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Das Naturschutzgebiet 
"Östliche Chiemgauer Alpen" 

Untersuchungen zu Vegetation und Nutzung 

Von Georg Dinger, Stefan Hopfner und Wolfgang Schuardt 

Das seit 1954 bestehende Naturschutzgebiet Östli­
cher Chiemgauer Alpen im Südosten Oberbayerns 
umfaßt einen ca. 100 qkm großen Teil der Nördlichen 
Kalkalpen. Es umschließt die Bergstöcke Sonntags­
horn, Dürrnbachhorn, Gurnwandkopf und Rausch­
berg/inzeller Kienberg. Die Höhenausdehnung reicht 

von der montanen Stufe (700 m) bis in die subalpine 

Stufe (2000 m). Das Untersuchungsgebiet liegt im Be­
reich eines ausgeprägten Westwettergebietes. Die rand­
alpine Lage führt zu hohen jährlichen Nieder­
schlagsmengen mit deutlichem Sommermaximum. 
Die Jahresdurchschnittstemperaturen liegen je nach 
Höhenlage zwischen 3 und 6 Grad Celsius. Lokale 

Klimaabweichungen ergeben sich durch die ausge­
prägte Reliefgliederung. Die vorherrschende Gesteins­
unterlage bilden Hauptdolomit und Wettersteinkalk 
der Tirolischen Einheit. In den Tallagen dominieren 
Moränenschotter. Die verbreitetsten Bodentypen sind 
basenreiche, flachgründige Humuskarbonatböden 
verschiedener Entwicklungsstadien. Kalkarme, schwe­
re Bodentypen treten nur kleinflächig auf. 

Die Vegetation des UG spiegelt die landschafts­
kundlichen Gegebenheiten wider. Nach einer Einfüh­
rung in die Vegetationsgeschichte werden die Pflan­
zengesellschaften des Naturschutzgebietes vorgestellt. 

Sie wurden in 7 Gebietsausschnitten erhoben und ge­
ben einen repräsentativen Querschnitt des Gesell­
schaftsspektrums. Der überwiegende Teil der Vegeta­

tionseinheiten ist mit Tabellen belegt. Die Gebietsaus­
schnitte wurden pflanzensoziologisch kartiert und in 
Vegetationskarten im Maßstab 1 : 5000 dargestellt. In 
der subalpinen Stufe des UG herrschen Gesellschaften 
der PotentiIletalia, Thlaspietalia und Seslerietalia vor. 

Sie werden von ausgedehnten Latschen-Alpenrosen­
Gebüschen durchzogen. Kleinflächig sind subalpine 
Fichten-, Fichten-Lärchen- und Lärchen-Zirben­
Wälder eingestreut. Sie bilden die lückige Waldgrenze. 

Die montane Höhenstufe wird von ausgedehnten 
Bergwäldern eingenommen. Den größten Anteil bil­

den fichtenreiche Ersatzgesellschaften ehemaliger 
Fichten-Tannen-Buchenwälder. Die Bergmischwälder 
sind pflanzensoziologisch als Aposerido-Fagetum an­
zusprechen. Sonstige Wald- und Bergmischwaldgesell­
schaften spielen in der Montanstufe des Untersu­

chungsgebietes eine unbedeutende Rolle. 

In den Tallagen wird das Gesellschaftsspektrum 
durch die Vegetation des Grünlandes, der Moore und 
Seen bereichert. Sie bilden einen Großteil der be­
schriebenen Gesellschaften, sind jedoch von flächen­

mäßig untergeordneter Bedeutung. In allen Höhenla­
gen sind kleinflächig Almweiden eingestreut. Sie lie­
gen überwiegend im Bereich feinerdereich verwirr­
ternder Schichten. Die vorherrschende Weidegesell­
schaft ist das Festuco-Cynosuretum. 

Im Anschluß an die pflanzen soziologische Betrach­
tung wird die Waldbestockung des Naturschutzgebie­
tes näher untersucht. Das NSG ist zu zwei Drittel der 
Gesamtfläche bewaldet. Durch Rekonstruktion der 
potentiell natürlichen Waldvegetation und Vergleich 
mit der aktuellen Bewaldung werden die Veränderun­
gen im montanen Bergmischwaldgebiet aufgezeigt 

und deren Ursachen erläutert. 

Der Karbonat-Fichten-Tannen-Buchenwald ist die 
zentrale Waldgesellschaft des Naturschutzgebietes. 

Sein potentieller Anteil beträgt rund 95% der Holz-
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bodenfläche in der montanen Höhenstufe. Heute herr­
schen dort fichten- und lärchenreiche Bestockungen 
vor, denen die Tanne fehlt. Bergmischwälder nehmen 
gegenwärtig etwa ein Drittel ihres natürlichen Ver­
breitungsgebietes ein. Der gesamte Bergwaldbereich 
ist auf großer Fläche entmischt und" verfichtet". In 
Themenkarten (M 1 : 25000) wird die potentielle und 
aktuelle Waldbestockung im UG gegenübergestellt. 
Eine weitere Themenkarte zeigt die Bergmischwald­
verluste seit Bestehen des Naturschutzgebietes. Die 
heutigen Bergmischwälder weisen floristische und 

qualitative Unterschiede zu ursprünglichen Fichten­
Tannen-Buchenwäldern auf. Sie sind gekennzeichnet 

durch erhöhte Lärchenanteile, unzureichende Verjün­
gung, Schichtungsverlust, sowie fortgeschrittene Über­
alterung und Auflichtung. Ausgeprägte Vergrasungs­
stadien sind häufig anzutreffen. Die Hauptursachen 
der quantitativen und qualitativen Veränderungen 

liegen im Einfluß überhöhter Schalenwildbestände, 
der forstwirtschaftlichen Nutzung und im Einfluß der 
Waldweide. Letztere spielt dabei die geringste Rolle, 

wirkt aber unterstützend auf den Entmischungspro­
zeß. Ihre Hauptgefährdung liegt in der negativen Be­
einflussung der Standortsqualitäten. Von entschei­
dender Bedeutung für die Baumartenentmischung, 
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Bergmischwaldverluste und für strukturelle Verände­
rungen ist der Einfluß des Wildverbisses. Die natürli­
che Verjüngung der Mischbaumarten Tanne, Berg­
ahorn und z.T. Buche wird seit etwa 150 Jahren emp­
findlich gestört. Die Wiederbegründung standortge­
rechter Bergmischwälder ist gegenwärtig ohne Zaun­
schutz nicht möglich. 

Die heutigen Bergmischwälder finden sich schwer­
punktmäßig in den südlichen, schwer zugänglichen 
Gebietsteilen. In der weitgehend erschlossenen Nord­
hälfte sind sie größtenteils durch fichten- und lärchen­
reiche Mischbestände und Fichten-Reinbestände er­

setzt. Im Kapitel" Waldbau und forstlicher Wegebau" 
wird die forstwirtschaftliehe Behandlung der Wälder 
des UG betrachtet. Sie steht in enger Beziehung zur 
WaIderschließung. In einer Themenkarte wird der Zu­
sammenhang zwischen Waldbewirtschaftung, forstli­

chem Wegebau und Waldbestockung aufgezeigt. 

Etwa 80% &r Waldfläche des Naturschutzgebietes 
wird von Schutzwäldern eingenommen. Das abschlie­
ßende Kapitel behandelt die Schutzwaldthematik. 
Dabei wurde versucht, die aktuelle Waldbestockung 
des Untersuchungsgebietes auf ihre Schutzwirksam­
keit zu beurteilen. 
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AUFGABEN STELLUNG 

Im südöstlichen Oberbayern erheben sich zwischen Inn 

und Saalach die Berge der Chiemgauer Alpen. Die nur 

knapp 2000 m hohen Gipfel in diesem Teil der Nördlichen 

Kalkalpen können mit der Imposanz des Kaisergebirges 

oder der Berchtesgadener Alpen nicht konkurrieren. Ihr 

besonderer Reiz liegt aber gerade in den dichten, von 

zahlreichen Bächen durchzogenen Bergwäldern, die durch 

Almen, Moore und Seen bereichert werden. 

Am 7. Dezember 1954 wurde mit der Bezeichnung 

"Hochkienberg, Dürrnbachhorn, Sonntags horn, Inzeller 

Kienberg und Staufen in den Chiemgauer Alpen" der 

östliche Teil des gleichnamigen Naturraumes unter Na­

turschutz gestellt. Als viert größtes Naturschutzgebiet 

Bayerns ist es von landesweiter Bedeutung, doch seit Be­

stehen wurde es keiner Bestandsaufnahme unterzogen. Im 

Rahmen einer Diplomarbeit der Fachhochschule Weihen­

stephan wurde das Schutzgebiet mit der Kurzbezeich­

nung Östliche Chiemgauer Alpen näher untersucht. Ein 

Schwerpunkt der Arbeit lag bei den vegetationskundli­

chen Erhebungen, mit dem Ziel, einen repräsentativen 

Querschnitt der Pflanzengesellschaften des Gebietes zu 

erfassen, sie zu beschreiben und ihre Verbreitung in Kar­

ten darzustellen. Den zweiten Kernpunkt der Untersu­

chung bildete die Frage nach den Einflüssen verschiedener 

Nutzungen auf Vegetation und Zustand des Natur­

schutzgebietes. Das besondere Augenmerk galt dabei dem 

Bergmischwald. 

Die nachfolgenden Ausführungen geben die Ergebnisse 

der Arbeit in gekürzter Form wieder. 

1. DAS UNTERSUCHUNGSGEBIET 

1. Lage und Abgrenzung 

Das Untersuchungsgebiet liegt im Ostteil des Natur­

raumes Chiemgauer Alpen südlich der Orte Ruhpolding 

und Inzell in den Landkreisen Traunstein und Berchtesga­

dener Land. Es umfaßt eine Gesamtfläche von rund 9700 

ha und erstreckt sich über eine Länge von ca. 15 km von 

der Seenkette des Weit-, Mitter- und Lödensees im We­

sten bis nach Weißbach im Osten. Das in Nord-Süd-Rich­

tung verlaufende Fischbachtal teilt es in zwei Hälften, 

deren Südgrenzen mit der österreichischen Landesgrenze 

zusammenfallen. Im westlichen Gebietsteil erhebt sich 

südlich des Seengebietes das 1776 m hohe Massiv des 

Dürrnbachhornes. Nördlich davon erstreckt sich das UG 

über die Gipfel des Gurnwandkopfes (1690 m) und 

Hochkienberges (1496 m) zur Röthelmoos-Alm (880 m) 

und endet im Norden an der Urschlauer Achen. 

Die Osthälfte des Naturschutzgebietes umspannt nörd­

lich der Taler der Vorderen und Hinteren Schwarzachen 

den langen Bergrücken des Rauschberges (1671 m) und 

Inzeller Kienberges (1603 m) und reicht in nordöstlicher 

Richtung bis zum Falken- und Krottensee (707 m) südost­

lich von Inzell. Im Süden bildet das Sonntagshorn mit 

1961 m Höhe die höchste Erhebung der gesamten Chiem­

gauer Alpen. Die Ostgrenzen des UG verlaufen entlang 

des Weißbaches, Litzlbaches und des Vorderen Steinba­

ches. 

2. Klima 

Das NSG "Östliche Chiemgauer Alpen" befindet sich 

im Staubereich der Nördlichen Randalpen. Es zeichnet 

sich aus durch vergleichsweise hohe hygrische und thermi­

sche Ozeanität. Von West- und Nordströmungen heran­

geführte, atlantische Luftmassen werden beim Aufprall an 

den nördlichsten Bergketten gestaut und regnen sich früh­

zeitig ab. Die jährlichen Niederschlagsmengen liegen im 

Mittel zwischen 1700 mm in den Tallagen und 2000 mm in 

den Gipfelregionen. Etwa 50% des Gesamtjahresnieder­

schlages entfallen auf die Vegetationszeit (Mai bis Sep­

tember) mit deutlich ausgeprägtem Maximum in den Mo­

naten Juni und Juli ( > 200 mm). 

Die jährlichen Summen der Neuschneedecke zwischen 

4 - 5 m in den Talregionen und mehr als 10 m in den 

Hochlagen verdeutlichen den winterlichen Schneereich­

tum des Gebietes. Die Jahresdurchschnittstemperaturen 

im UG schwanken je nach Höhenlage zwischen 3 und 6 

Grad Celsius (Ruhpolding 692 m: 6,0 Grad; Rauschen­

berg 1640 m: 3,3 Grad Celsius). Die jährliche Temperatur­

schwankung beträgt etwa 15 Grad Celsius und weist auf 

den relativ ozeanischen Witterungscharakter des Gebietes 

hin. Standortsbedingte Unterschiede in Höhenlage, Ex­

position und Geländeform führen zu teilweise erhebli­

chen Abwandlungen der großklimatischen Verhältnisse. 

Insgesamt liegt das Untersuchungsgebiet trotz seiner 

relativ östlichen Lage im Einflußbereich eines mäßig sub­

kontinentalen Klimas mit sehr hohem Niederschlagsan­

gebot (MAYER, 1963). Die Winter sind verhältnismäßig 

mild und schneereich, die Sommer kühl und regnerisch. 
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3. Geologie und Böden 

Den geologischen Aufbau des Naturschutzgebietes be­

stimmen mächtige Kalk- und Dolomitablagerungen der 

Trias. Sie gehören dem Tirolischen Faziesbereich an. Nur 

der nordwestliche Teil mit dem in der Oberwössener 

Mulde liegenden Röthelmoos und den nördlich angren­

zenden Erhebungen (Rehwaldkopf. Urschlauer Wand) 

reicht bis in den Bereich der Lechtaldecke hinein. 

Die größte horizontale wie vertikale Ausdehnung im 

UG besitzen der Wettersteinkalk und der Hauptdolomit. 

Nahezu die gesamte Südhälfte des Naturschutzgebietes 

wird vom Hauptdolomit aufgebaut. Er tritt in drei, von 

Nord nach Süd gestaffelte Stufen auf. Jede dieser Stufen 

erhebt sich mit steilen Wanden über die ihr nördlich Vor­

gelagerte. Die Gesamtmächtigkeit des Hauptdolomit be­

trägt bis zu 2500 m. Durch die leichte physikalische Ver­

witterung des Hauptdolomites zählt er zu den bedeutend­

sten Schuttbildnern (z.B. Großer Sand über dem Mittle­

ren Kraxenbachtal). 

Der Wettersteinkalk tritt im UG als breites, mächtiges 

Band in der Nordhälfte zutage. Vom Hochkienberg/See­

hauser Kienberg zieht sich das Vorkommen über den 

Seekopf zum Rauschberg und Inzeller Kienberg und wei­

ter ostwärts über das Bearbeitungsgebiet hinaus. Er tritt 

in geschichteter, gebankter oder massiger Form auf und 

wird von Blei-, Zink- oder Eisenerzgängen durchzogen. 

Typisch für den Wettersteinkalk ist seine Eigenschaft zur 

Verkarstung. 

Die übrigen Schichten der Trias (z.B. Raibler Schich­

ten), sowie die Bildungen des Jura und der Kreide sind im 

UG von untergeordneter Bedeutung und treten nur klein­

flächig zutage. Es wird hier auf die Erläuterungen in der 

Originalarbeit verwiesen. 

Neben den oben aufgeführten Gesteinen der Trias herr­

schen in den Tallagen mächtige Auffüllungen aus dem 

Pleistozän und Holozän vor. Ihre Schwerpunktvorkom­

men liegen im Bereich um den Krottensee bei Inzell, im 

Weitseetal und im Bereich des Zusammenflusses von 

Fischbach und Schwarzachen. Die Sockel der Wetterstein­

und Hauptdolomitberge sind z.T. von Hangschutt­

decken eingehüllt. 

Aus den im UG vorherrschenden kalkreichen, reichlich 

Hangschutt liefernden Ausgangsgesteinen entwickeln sich 
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meist flachgründige, gut durchlüftete Humuscarbonat­

böden bis Braunlehme verschiedener Entwicklungssta­

dien. Nur kleinflächig treten kalk- und mineralarme, fein­

erdereich verwitternde Gesteine auf (z.B. Raibler Schich­

ten, Kössener Schichten, Fleckenmergel ... ), deren Böden 

zu Dichtlagerung, Vernässung und Podsolierung neigen. 

4. Die standörtlichen Voraussetzungen und ihre Be­

deutung für die Vegetation 

Das UG gehört nach MAYER (1974) dem Westlichen 

und Mittleren Wuchsbezirk innerhalb des nördlichen, 

randalpinen Fichten-Tannen-Buchenwaldgürtels an. Das 

niederschlagsreiche Westwettergebiet begünstigt das 

Wachstum von Tanne und v.a. Buche in den unteren und 

mittleren Lagen. Entsprechend dem Vorherrschen der 

montanen Höhenstufe wird die Klimaxvegetation groß­

flächig von buchenreichen Ausbildungen des Abieti-Fage­

turns gebildet. Reichlich treten subatlantische Vegeta­

tionselemente auf (MAYER, 1974). Mit steigender Mee­

reshöhe wird die Temperatur bei nach wie vor günstigem 

Niederschlagsangebot zum begrenzenden Faktor. Mit 

nachlassender Konkurrenzkraft der Buche gewinnt 

hochmontan-subalpin v.a. die Fichte an Bedeutung und 

bildet dort eine schmale, lückenhafte Nadelwaldstufe. 

Einzelne Zirbenvorkommen zwischen Augenstein und 

Sonntagshorn, das nördlichste natürliche Vorkommen der 

Alpen, sind als Relikte früherer Kältephasen aufzufassen. 

In den Gipfelregionen dominieren Schutt-, Fels- und Ra­

sen standorte, sowie ausgedehnte Alpenrosen-Latschen­

gebüsche. Geländeklimatische Sonderstandorte treten 

nur kleinflächig in tieferliegenden Geländemulden oder 

föhnbegünstigten Talern auf. 

Neben den klimatischen Verhältnissen bieten auch die 

geologisch-bodenkundlichen Voraussetzungen günstige 

Wuchsbedingungen für buchenreiche Waldgesellschaften. 

Von den im UG vorkommenden Gesteinsunterlagen ist 

nach MA YER (1963) der überwiegende Anteil als "laub­

baumfördernd " einzustufen. 

5. Vegetationsgeschichte 

Zum Verständnis der heutigen Vegetationsverhältnisse, 

insbesondere der gegenwärtigen Waldbestockung ist ein 

Blick auf deren geschichtliche Entwicklung notwendig. 

Die Vegetationsgeschichte liefert den Maßstab, an der der 

heutige Waldzustand zu bewerten ist. 



Zahlreiche pollen analytische Untersuchungen aus dem 

Alpenraum und Alpenvorland ermöglichen eine relativ 

sichere Rekonstruktion der Vegetationsentwicklung seit 

dem Höhepunkt der letzten Vereisung. Die waIdge­

schichtliche Entwicklung des Berchtesgadener Landes be­

schreibt MA YER (1966). Seine Ergebnisse sind auch für 

das NSG Östliche Chiemgauer Alpen zutreffend. Auf 

eine ausführliche Darstellung der einzelnen spät- und 

postglazialen Entwicklungsphasen bis zum Beginn der 

Fichten-Tannen-Buchenzeit wird hier verzichtet. 

Wahrend des Subboreals (ca. 2500- 800v. Chr.) werden 

die Eichemischwald-Arten früherer Phasen aufgrund eines 

geringfügigen Temperaturrückganges verdrängt. Es ent­

steht im gesamten östlichen Randalpengebiet ein breiter 

Abieti-Fagetum-Gürtel und es prägen sich die noch heute 

weitgehend gültigen, ostalpinen Waldzonen aus. Im fol­

genden Älteren Subatlantikum (ca. 800 v. Chr. - 1100 n. 

Chr.) erreicht der Fichten-Tannen-Buchenwald sein Aus­

breitungsmaximum. Infolge weiterer Temperaturabnah­

me und einem Anstieg der Niederschläge wird die Buche 

zur vorherrschenden Baumart der montanen Bergmisch­

waldstufe des nördlichen Ostalpenraumes. In dieser Zeit 

lassen sich erste Spuren einer Siedlungstätigkeit des Men­

schen feststellen, dessen Einfluß jedoch bis zum mittelal­

terlichen Kulturpollenmaximum im Jüngeren Subatlantik 

(ca. 1100 n. Chr. - heute) vernachlässigt werden kann. 

Die Nutzung des Waldes bleibt weitgehend auf die weni­

gen, siedlungsnahen Bereiche in den Tallagen beschränkt. 

Noch vor Beginn der umfangreichen salinarischen Nut­

zungen im 17. Jahrhundert ergibt sich aus den pollenana­

lytischen Untersuchungen von MA YER (1966) eine Ver­

schiebung der Baumartenzusarnrnensetzung. Eine Klima­

depression führt zum Rückgang des Tannen- und Bu­

chenanteiles zugunsten der Fichte. Die montanen Berg­

wälder des Untersuchungsgebietes verlieren ihren "Laub­

waldcharakter" (MAYER, 1966). V. BÜLOW (1962) 

rekonstruiert für den Bereich der "Wäldt im Gericht 

Traunstein" eine ursprüngliche Bestockung von: 50% 

Fichte, 15% Tanne, 35 % Buche (incl. sonst Laubgehölze). 

Bis etwa zum Beginn des 17. Jahrhunderts ist eine Ver­

teilung von Wald, Feld, Weide und "Ödland" erreicht, die 

von Verschiebungen abgesehen für das Untersuchungsge­

biet noch heute zutreffend ist. Es herrschen große, zu­

sammenhängende Bergwälder vor, in T allagen von Wiesen 

und Weiden, in den Hochlagen von kleinflächigen Almen 

unterbrochen. Die Wälder des Naturschutzgebietes kön­

nen bis zu diesem Zeitpunkt als weitgehend unverändert 

und unberührt betrachtet werden. 

Mit dem Beginn der Salinenzeit zu Anfang des 17. 

Jahrhunderts folgt eine Zeit qualitativer Veränderungen 

des Waldbildes. Im Jahre 1619 werden mit der Errichtung 

der Saline Traunstein die Wälder des Naturschutzgebietes 

Östliche Chiemgauer Alpen der Salinenverwaltung unter­

stellt. Mit regelmäßig durchgeführten Waldinventuren 

und -taxationen wird zwar die nachhaltige Nutzung der 

Wälder sichergestellt, doch der Forstbetrieb unterliegt 

rein ökonomischen Prinzipien. Der enorme Holzbedarf 

wird über das Verfahren des Großkahlschlages gedeckt. 

Auf diese Weise wurde nahezu die gesamte Waldfläche des 

Untersuchungsgebietes mindestens einmal einer vollstän­

digen Schur unterzogen. Die über Jahrhunderte betriebe­

ne Kahlschlag- und Großflächenbewirtschaftung führte 

zu einer Veränderung des Baumartengefüges zugunsten 

von Fichte und Lärche und zu Lasten von Buche und 

Tanne. Der Tannenrückgang war jedoch insgesamt relativ 

geringfügig, sodaß der charakteristische Baumarten-Drei­

klang des Bergmischwaldes erhalten blieb. VON BÜ­

LOW (1962) errechnet für die Zeit um 1850 ein Baumar­

tenverhältnis von: 62% Fichte, 17% Buche, 10% Tanne, 

20% Lä, 1 % Sonstige. Die Nutzung der Bergwälder für 

den Betrieb der Schmelzöfen zur Blei- und Erzverhüttung 

erfolgte ebenfalls im Kahlschlagverfahren und dürfte sich 

in ähnlicher Weise ausgewirkt haben. Die kleinbäuerliche 

und handwerkliche Plenternutzung führte vermutlich lo­

kal zum Rückgang von Eibe und Zirbe, sowie mancher­

orts durch vollständige Nadelholzausplenterung zu reinen 

Buchenbeständen, war jedoch für das Gesamterschei­

nungsbild der Bergwälder des Untersuchungsgebietes nur 

von untergeordneter Bedeutung. 

Seit Mitte des 19. Jahrhunderts setzt sich die während 

der Salinenaera eingeleitete Entmischung der Bergwälder 

trotz Intensivierung des Waldbaues, Verfeinerung der 

Waldbehandlungsforrnen und Vorantreiben der WaIder­

schließung fort. Die Ursache liegt in den durch steigendes 

Jagdinteresse und Wildhege drastisch gestiegenen Scha­

lenwildbeständen. 

Am Ende dieser Entwicklung steht heute ein Waldbild, 

dem die Tanne fast vollständig fehlt. Eine ausführliche 

Betrachtung des heutigen Waldbildes erfolgt unter Ab­

schnitt III. 1.. 
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11. VEGETATION 

1. Methodik 

Aufgrund der Größe des UG war eine flächendeckende, 

pflanzensoziologische Erhebung nicht möglich. Um den­

noch einen repräsentativen Querschnitt der im Gebiet 

vorkommenden Pflanzengesellschaften zu erhalten, wur­

den vorab insgesamt 7 Teilflächen (Transekte) gebildet. 

Bei der Auswahl und Abgrenzung der Transekte wurden 

folgende Krite:-ien berücksichtigt: 

- geologische und bodenkundliche Gegebenheiten 

- Höhenstufung, Exposition und Neigung 

- Erfassungsgrad der im NSG vermuteten Formationen 

und Gesellschaften 

- vorhandene Erschließung. 

Wahrend der Sommermonate des Jahres 1988 wurden 

innerhalb der Transekte 455 Vegetationsaufnahmen nach 

der bekannten Methode von BRAUN-BLANQUET ge­

fertigt, wobei auf die Angabe der Soziabilität verzichtet 

wurde. Es wurden alle Farn- und Blütenpflanzen erfaßt. 

Die Aufnahme der Moosschicht erfolgte nur bei einer 

Auswahl bestimmter Pflanzengesellschaften. Die tabella­

rische Auswertung wurde während des Wmters 1988/89 

vorgenommen. Aus EDV-technischen Gründen mußte 

,,+" durch "x" ersetzt werden. In den Tabellen sind die 

Arten nach Kenn-, Trenn- und Begleitarten geordnet. Die 

Kenn- und Trennarten sind nach Assoziations-, Verbands-, 

Ordnungs- und Klassenrang aufgegliedert. Innerhalb der 

Artenblöcke wurden die Arten nach der Stetigkeit ange­

ordnet. Sofern es sinnvoll erschien wurden die Begleiter 

zusätzlich nach ihrer soziologischen Zugehörigkeit ge­

trennt. Arten der Baumschichten, Strauch- und Moos­

schicht wurden mit den Zusätzen "BS I, BS 11, SS" und 

"MS" gekennzeichnet. 

Die Bestimmung und Nomenklatur der Farn- und Blü­

tenpflanzen folgte überwiegend OBERDORFER (1983 

a). Die Bezeichnung der Moose richtete sich nach 

FRAHM/FREY (1983). Die Nomenklatur der Vegeta­

tionsgesellschaften folgte in erster Linie 0 BERDO RFER 

(1983 a) . In Ausnahmefällen wurden einige Waldgesell­

schaften nach MA YER (1974) benannt. 

Als Grundlage für die Vegetationsbeschreibungen dien­

ten bodenkundliche Erhebungen und die Vegetationsta­

bellen. Im Sommer 1989 wurden die Transekte im Maß­

stab 1:5000 pflanzensoziologisch kartiert. Die gesamte 
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Transektfläche wurde abgegangen, wobei auch schwieriges 

und unwegsames Gelände erfaßt wurde. Dennoch blieben 

im Transekt Sonntagshorn zwei nicht kartierbare Teilflä­

chen bestehen. 

Kleinräumige, nicht auf Assoziationsebene abgrenzbare 

Vegetationsmosaike wurden in Anlehnung an die Karren­

komplexe bei THIMM (1953) als Vegetationskomplexe 

aufgenommen. Dadurch ergab sich ein sehr realistisches 

Abbild der Vegetationsverhältnisse. Für jeden Transekt 

wurde eine Vegetationskarte erstellt. 

2. Die Pflanzengesellschaften 

Klasse: 

Ordnung: 

Verband: 

ASPLENIETEA TRICHOMANIS 

Br.-Bi. in Meier et Br.-Bi. 34 corr. 

Oberd.77 

Potentilletalia caulescentis 

Br.-Bi. in Br.-Bi. et Jenny 26 

PotentilIion caulescentis 

Br.-Bi. in Br.-Bi. et Jenny 26 

Assoziation: Potentilletum caulescentis 

(Br.-Bl. 26) Aich. 33 

Stengelfingerkraut -Gesellschaft 

(Veg. Tab. sh. Orig.-arb.) 

Die Assoziation wächst im UG in trockenen Spalten 

und Klüften sonnseitiger Kalk- und Dolomitfelswände. 

Die lückige, von niedrigen Polster- und Rosettenpflanzen 

dominierte Gesellschaft tritt von den Tallagen bis in die 

subalpine Stufe auf. 

Zu der Assoziationscharakterart Potentilla caulescens 

gesellen sich u.a. Primula auricula, Carex mucronata, 

Athamantha cretensis und Arabis pumila. Sie sind für den 

xero- bis mesophilen Potentillion-Verband charakteri­

stisch. Gelegentlich findet man auch den Grünstieligen 

Streifenfarn als Vertreter etwas feuchterer Felsspaltenge­

sellschaften des Cystopteridion. Die Ordnungsdiffer­

entialarten Sesleria albicans und Campanula cochleariifolia 

sind häufig am Gesellschaftsaufbau beteiligt. Die Gesell­

schaft ist meist eng mit benachbarten Pflanzenvereinen, 

insbesondere mit dem Polsterseggenrasen und mit Kalk­

schuttgesellschaften verzahnt. Auch Zwergsträucher wie 

Rhodotharnnus chamaecystus oder Rhododendron hirsu­

turn dringen oft aus der benachbarten Krummholzstufe 

em. 

Das Potentilletum caulescentis wurde erstmals von 

AICHINGER (1933) aus den Karawanken beschrieben. 



Weitere Hinweise finden sich bei THIMM (1953) aus dem 

Sonnwendgebirge, bei LIPPER T (1966) aus den Berch­

tesgadener Alpen und bei SMETT AN (1981) aus dem 

Kaisergebirge. 

Verband: Cystopteridion 

(Nordhag. 36) J.L. Rich. 72 

Assoziation: Heliospermo-Cystopteridetum regiae 

J.1. Rich. 72 

Alpine Blasenfam-Flur 

(Veg.-Tab. sh. Orig.-arb.) 

Auf feuchten bis nassen, häufig überrieselten Kalk- und 

Dolomitfelswänden schattiger Lagen findet man im UG 

in der subalpinen Stufe die Alpine Blasenfam-Flur. Sie 

zeichnet sich i.d.R. durch ihren üppigen und artenreichen 

Moosbewuchs aus. Neben den feuchtigkeitsliebenden 

Moosen und dem Zerbrechlichen Blasenfarn, der sowohl 

in seiner Normalform als auch in seiner alpinen Unterart 

vorkommt, kennzeichnen zahlreiche Differentialanen 

und Kennarten des Verbandes die Gesellschaft. Zu nennen 

sind: Arabis alpina, Viola biflora, Ranunculus alpestris, 

Heliosperma quadridentatum, Aster bellidiastrum, Moeh­

ringia muscosa und Asplenium viride. Kenn- und Trenn­

arten der Ordnung und Klasse sind nur spärlich vertreten. 

Bisweilen sind die Felsnischen auf wenige Arten reduziert. 

Die Alpen-Gänsekresse ist dabei fast regelmäßig zu fin­

den. Unter den Begleitern kommen Vertreter subalpiner 

Hochstaudenfluren, alpiner Blaugrasrasen oder Schuttge­

sellschaften des Petasition-Verbandes vor, mit denen sich 

die Gesellschaft auch räumlich eng verzahnt. 

Das Heliospermo-Cystopteridetum regiae entspricht 

der von LIPPER T (1966) aus den Berchtesgadener Alpen 

beschriebenen Onhothecium rufescens-Cystopteris fragi­

lis-Gesellschaft. SMETTAN (1981) beschreibt die Asso­

ziation aus dem Kaisergebirge. 

Klasse: 

Ordnung: 

THLASPIETEA ROTUNDIFOLII 

Br.-BI. et al. 47 

Thlaspietalia rotundifolii 

Br.-BI. in Br.-BI. et Jenny 26 

Die Ordnung der Kalkschuttgesellschaften urnfaßt im 

UG die Alpine Täschelkrauthalde des Verbandes Thla­

spion rotundifolii und die Gesellschaften des montanen 

Petasition-Verbandes. Die Übergänge zwischen beiden 

Verbänden sind im UG aufgrund der niedrigen Höhenstu­

fen fließend. 

Verband: Thlaspion rotundifolii 

Br.-BI. in Br.-BI. et Jenny 26 

Assoziation: Thlaspietum rotundifolii 

Br.-Bl. in Br.-Bl. et Jenny 26 

Alpine Täschelkrauthalde 

(Veg.-Tab. 3) 

Auf den steilen, nord- bis nordostexponierten Dolo­

mitschuttfeldern des Hinteren Kraxenbachtales findet 

man ab etwa 1400 m Höhe die Alpine Täschelkrautflur. 

Der Vegetations schluß der etwa 10 bis 15 cm hohen Dau­

ergesellschaft liegt unter 5%. Die Geröllflächen erscheinen 

von Weitem vegetationslos. 

Lange Schneebedeckung und hohe Beweglichkeit des 

Rohschuttes lassen nur eine anenarme, raschwüchsige 

und sehr regenerationsfähige Pfhnzengesellschaft auf­

kommen. Neben der Assoziationskennart Thlaspi rotun­

difolium findet man im Naturschutzgebiet "Östliche 

Chiemgauer Alpen" fast regelmäßig die Klassencharakter­

arten Linaria alpina, Moehringia ciliata unq Silene vulgaris 

ssp. glareosa. Adenostyles glabra und Rumex scutatus als 

Vertreter tieferliegender Schuttgesellschaften sind hoch­

stet vertreten. Das vorliegende Aufnahmematerial wurde 

deshalb der von LIPPERT (1966) beschriebenen Tiefla­

genausbildung des Thlaspieturns zugeordnet. Campanula 

chochleariifolia, Hutchinsia alpina, Poa minor, Achillea 

atrata, sowie weitere Arten der Klassen Seslerietea und 

Asplenietea ergänzen das Anenspektrum der Gesell­

schaft. Nach Stabilisierung des Schuttstromes erfolgt die 

Weiterentwicklung der Assoziation zu Blaugrasrasen und 

Latschen-Alpenrosenbeständen. Aufnahme SO 8 zeigt ein 

fortgeschrittenes Entwicklungsstadium. 

Die Gesellschaft wurde von JENNY-LIPS (1930) aus 

den Glarner Alpen und vonAICHINGER (1933) aus den 

Karawanken beschrieben. Weitere Hinweise finden sich 

bei ZÖTTL (1950), LIPPERT (1966), THIELE (1978) 

und SMETTAN (1981). 

Verband: Petasition paradoxi Zoll. 66 

Assoziation: Moehringio-Gymnocarpietum 

Oenny-Lips 30) Lipp. 66 

Subalpine Rupprechtsfam-Flur 

(Veg.-Tab. sh. Orig.-arb.) 

In den unteren Teilen des großen Schuttkares im Hin­

teren Kraxenbachtal, sowie an dessen seitlichen Rändern 

stößt man im UG auf die Subalpine Rupprechtsfarnflur. 

Die Gesellschaft besiedelt kleinflächig grobblockige, fein-
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erdereiche und gut durchfeuchtete Standorte. Sie sind im 

Vergleich zum Thlaspietum rotundifolii bereits beruhigt 

und mit Humus angereichert. Die kennzeichnenden Ar­

ten sind Gymnocarpium robertianum als Assoziations­

charakterart, sowie Adenostyles glabra, Silene vulgaris ssp. 

glareosa, Rumex scutatus und Moehringia ciliata. Die 

Gesellschaft weist im Durchschnitt 19 Arten auf. Auffal­

lend ist das häufige Auftreten von Arten der Klasse Sesle­

rietea. Insbesondere J uncus trifidus ssp. monanthos prägt 

im UG das Erscheinungsbild der Assoziation wesentlich 

mit. 

Es können im Gebiet zwei Ausbildungen unterschieden 

werden: 

a) Reine Ausbildung mit vorherrschendem Rupprechts­

fam 

b) Ausbildung mit Thlaspi rotundifolium. 

Erste Beschreibungen der Gesellschaft stammen von 

JENNY-LIPS (1930) und AICHINGER (1933). Beide 

Autoren faßten die Rupprechtsfarn-Flur als Subassozia­

tion des Petasitetum paradox i auf. Erst ZÖTTL (1953) 

erhob sie als Dryopteridetum robertianum in den Rang 

einer eigenständigen Assoziation. LIPPER T (1966) und 

THIELE (1978) beschreiben das Moehringio-Gyrnnocar­

pietum aus den Berchtesgadener Alpen. 

Assoziation: Petasitetum paradox i Beg. 22 

Schneepestwurz-Flur 

(Veg.-Tab. sh. Orig.-arb.) 

Die Schneepestwurz-Flur ist im Untersuchungs gebiet 

kleinflächig zwischen 900 und 1300 m Höhe verbreitet. 

Die Bestände besiedeln frische bis feuchte, wasserzügige 

und feinerdereiche Kalkschuttstandorte, bevorzugt auf 

den alluvialen Schottern der Gebirgsbäche. 

Die Gesellschaft weist durchschnittlich 18 Arten auf 

und erreicht Deckungswerte zwischen 30 und 70 (100) %. 

Die auffälligen Blätter von Petasites paradoxus lassen die 

Assoziation schon von Weitem leicht erkennen. Sie ist 

durch die Vertreter des Petasition-Verbandes, sowie durch 

die Ordnungs- und Klassenkennarten gekennzeichnet. 

Häufig treten auf: Adenostyles glabra, Hutchinsia alpina, 

Ranunculus montanus, Heliosperma quadridentatum, 

Moehringia ciliata, Silene vulgaris ssp. glareosa, Valeriana 

montana und Campanula cochleariifolia. Zahlreich treten 

im UG auch Arten benachbarter Bergmischwälder hinzu 

und zeigen die Richtung der Gesellschaftsentwicklung in 

der montanen Stufe an. 
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Das Petasitetum paradoxi ist im gesamten Alpenraum 

weit verbreitet und tritt in großer Mannigfaltigkeit auf. 

Beschreibungen der Gesellschaft finden sich bei AI­

CHINGER (1933), THIMM (1953), LIPPERT (1966), 

THIELE (1978) und SMETTAN (1981). 

Assoziation: Rhododendretum hirsuti Thimm S3 

Alpenrosengebüsch auf Kalkschutt 

(Veg.-Tab.6) 

Im Transekt Sonntagshom sind Alpenrosengebüsche 

über Kalkschutt kleinflächig zwischen 1250 und 1400 m 

anzutreffen. Günstige Wuchsbedingungen für die Gesell­

schaft bietet ein schmaler, die Latschengebüsche umge­

bender Saum. Auch beruhigte Kalkschuttfelder, sowie 

anthropogen entstandene Rasengesellschaften werden be­

siedelt. 

In der initialen Ausbildung über beruhigtem Kalk­

blockschutt kann sich die Assoziationscharakterart Rho­

dodendron hirsutum aufgrund noch ungünstiger Stand­

ortbedingungen nicht voll entwickeln und erreicht nur 

mittlere Deckungswerte. Die Kraut-Grasschicht wird in 

diesem Stadium im wesentlichen von Petasition-Arten 

beherrscht. Auch Carex firma, Biscutella laevigata, und 

Juncus trifidus ssp. monanthos weisen auf den initialen 

Charakter der Ausbildung hin. 

In reiferen Entwicklungsstadien werden die Alpenro­

senbestände dichter und höher. Die Arten der Kalkschutt­

gesellschaften werden abgesehen von einzelnen Sukzes­

sionsrelikten weitgehend durch Wald arten ersetzt. 

Einen deutlichen Unterschied zu den Alpenrosenge­

büschen über Kalkschutt zeigt Aufnahme L 3 aus dem 

Bereich der ehemaligen Kraxenbachalm. Hier fehlen die 

Thlaspietea-Arten gänzlich. Die Aufgabe der Weidewirt­

schaft ermöglichte dem Pionierstrauch die Ausbreitung in 

die mehr oder weniger geschlossene Grasflur. Die Arten 

der Rostseggenrasen und Blaugrashalden, sowie Trollius 

europaeus, Chaerophyllum hirsutum, Alchemilla vulgaris 

(Sammelart), und Taraxacum officinale stellen den 

Hauptteil der 80% deckenden Krautschicht. Die Differ­

entialarten weisen auf feuchte, mäßig nährstoffreiche und 

tiefgründige Bodenverhältnisse hin. 
Das Vordringen von Rhododendron hirsutum als Pio­

nier in offenen Schuttflächen erwähnt ZÖTTL (1950) in 

seiner Daphne striata-Erica herbacea-Assoziation. Aus 

dem Rofangebirge starnrnen 10 Aufnahmen des Rhodo­

dendretum hirsuti von THIMM (1953). LIPPER T (1966) 



belegt die Gesellschaft für die Berchtesgadener Alpen. 

Den hier beschriebenen Alpenrosenbeständen vergleich­

bar sind die Funde SMETT AN's (1981) aus dem Kaiser­

gebirge. 

Alpenschwemmlingsflur 

(Veg.-Tab. sh. Orig.-arb.) 

Auf den kalkreichen Schottern der Gebirgsbäche findet 

man im UG lückige Alpenschwemmlingsfluren, die den 

Gesellschaften des Petasition-Verbandes nahe stehen. Die 

Standorte sind gekennzeichnet durch häufige Über­

schwemmungen, Trockenperioden, regelmäßige Sub­

stratverlagerung und intensive Sonneneinstrahlung. Die 

ökologischen Gegebenheiten entsprechen weitgehend de­

nen des Chondrilletum chondrilloides. Die Assoziations­

charakterart, sowie die Kennarten des Epilobion fleischeri 

und der Epilobietalia wurden im UG nicht angetroffen. 

Stattdessen zeigt die Artengarnitur der Gesellschaft eine 

enge Beziehung zum Petasition paradoxi. Aus dieser Ar­

tengruppe sind u.a. Linaria alpina, Hutchinsia alpina, 

Rumex scutatus, Campanula cochleariifolia und Silene 

vulgaris ssp. glareosa zu nennen. Neben diesen Arten 

findet man in der unbeständigen Pioniergesellschaft auch 

Vertreter der Felsspaltenfluren, alpiner Blaugrasrasen, ja 

sogar Arten der Kalkflachmoore, der Schneeheide-Kie­

femwälder oder frischer Querco-Fagetea-Gesellschaften. 

Die Artenzusammensetzung erscheint zufällig und hängt 

davon ab, welche Pflanzengesellschaften in der näheren 

Umgebung liegen. Wahrend im Initialstadium der Gesell­

schaft nur geringe Deckungswerte um 5 % erreicht werden 

und Gehölzaufwuchs weitgehend fehlt, findet man in rei­

feren Entwicklungsphasen bereits bis zu 2,50 m hohe 

Gebüsche von Salix elaeagnos neben jungen Fichten, Bu­

chen und Lärchen. Der Bodenbewuchs weist dann bereits 

einen hohen Anteil an Querco-Fagetea-Arten auf. Sie zei­

gen die Weiterentwicklung über das Grauweidengebüsch 

zum Bergrnischwald in der montanen Stufe an. 

Ähnliche Alpenschwemmlingsfluren beschreibt SMET­

T AN (1981) aus dem Kaisergebirge. Er faßt sie als verarm­

te Ausbildung der Knorpelsalatflur auf. 

Klasse: 

Ordnung: 

AR TEMISIETEA 

Lohm., Prsg. et Tx. in Tx. 50 

Glechometalia hederaceae 

Tx. in Tx. et Brun-H. 75 

Die Ordnung Glechometalia ist im UG mit 6 Gesell­

schaften vertreten. Es handelt sich dabei meist um arten­

arme, nitrophytische und anthropogen bedingte Domi­

nanzbestände der näheren Umgebung von Almen. 

Folgende Gesellschaften wurden dem Aegopdion-Ver­

band angeschlossen: 

- Sambucetum ebuli Telf. 42 (Zwergholunder-Gesell­

schaft) 

- Eupatorium cannabinum-Gesellschaft (Wasserdost­

Flur) 

- Chaerophyllum hirsutum-Gesellschaft (Berg-Kälber­

kropf-Flur). 

Dem Verband Rumicon alpini wurden zugeordnet: 

- Rumicetum alpini Beg. 22 (Subalpine Alpenampfer­

Flur) 

- Urtica dioica-Gesellschaft (Brennessel-Flur) 

- Mentha longifola-Gesellschaft (Roßminzen-Flur). 

Diese Gesellschaften kommen im UG nur sporadisch 

und sehr kleinflächig vor. Die bedeutendste dieser Vege­

tationseinheiten stellt das Rumicetum alpini dar. Auf die 

Erläuterung der übrigen Gesellschaften wird hier verzich­

tet. 

Verband: Rurnicion alpini 

Klika et Had. 44 

Assoziation: Rumicetum alpini Beg. 22 

Subalpine Alpenampfer-Flur 

(Veg.-Tab. 11) 

Die subalpine Lägerflur tritt meist in unmittelbarer 

Umgebung von Almhütten auf. Die Aufnahmen wurden 

zur Vervollständigung des Gesellschaftsspektrums im 

NSG "Östliche Chiemgauer Alpen" außerhalb der Tran­

sekte an der Hochkienberg-Alm in 1530 m Höhe aufge-

nommen. 

Die artenarme, 100% deckende Gesellschaft hebt sich 

durch ihre Wuchshöhe und ihr mastiges Erscheinungsbild 

deutlich von der umgebenden Vegetation ab. Die Stand­

orte des Rurnicetum alpini zeichnen sich durch hohen 

Stickstoffreichtum aus. Meist handelt es sich um Mulden­

standorte, in denen sich Abwässer und Gülle sammeln. 

Neben der Nährstoffanreicherung kommt es auch zu Bo­

denverdichtung und Staunässe. Die Alpenampfer-Flur 

tritt bevorzugt im Bereich lehmig-toniger Gesteinsunter­

lagen auf. Die Hochkienberg-Alm liegt über Raibler 

Schichten. Von den Assoziationscharakterarten ist Ru­

mex alpinus vorherrschend, während Senecio alpinus auf 
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Foto 1: A1penampfer-Lägerflur auf der ehemaligen Hochkienberg-AIm; Aufnahme 13.10.1988. 

die Subassoziation R. a. senecietosum alpini beschränkt Klasse: 

ist. Daneben beteiligen sich Großstauden wie Urtica dio-

PHRAGMITETEA 

Tx. et Prsg. 42 

ica, Adenostyles alliariae und Senecio fuchsii am Bestan­

desaufbau. Unscheinbar, aber regelmäßig treten Stellaria 

nemorum, Alchemilla vulgaris (Sammelart), Deschampsia 

cespitosa und Rumex alpestris auf. Kennzeichnend für 

den Verband Rumicion alpini sind ferner Veronica serpyl­

lifolia ssp. humifusa und Carum carvi. Im UG läßt sich 

neben der typischen Subassoziation eine Subassoziation 

mit Senecio alpinus unterscheiden. Die typische Subasso­

ziation gliedert sich in eine typische Variante und eine 

Variante mit Adenostyles alliariae, die zu den Hochstau­

denfluren der Betulo-Adenostyletea überleitet. 

Durch permanente Rückführung der Nährstoffe in den 

Kreislauf ist die Alpenampfer-Flur eine äußerst langlebige 

Gesellschaft, die sich über viele Jahre oder Jahrzehnte 

unverändert erhält. Belege des Rumicetum alpini finden 

sich bei AICHINGER (1933) und THIMM (1953). Auch 

LlPPERT (1966) und SMETTAN (1981) führen die Ge­

sellschaft auf. 
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Ordnung: 

Verband: 

Phragmitetalia 

W. Koch 26 

Phragmition australis 

W. Koch 26 

Assoziation: Scirpetum lacustris 

(Schmale 39) Chouard 24 

Teichbinsen-Röhricht 

(Veg.-Tab. sh. Orig.-arb.) 

Das Teichbinsen-Röhricht ist mit zwei wenigen Qua­

dratmeter großen Beständen im Weitsee nur sehr kleinflä­

chig im NSG vertreten. 

Die Gesellschaft besiedelt sandig-kiesige Schlammbö­

den in einer Wassertiefe von 50 cm. Zwischen den 2 m 

hohen Halmen der nahezu alleine herrschenden Assozia­

tionscharakterart Schoenoplectus lacustris (= Scirpus la­

custris) treten vereinzelt Potamogeton natans und Hip­

puris vulgaris auf. 



Das von SMETT AN (1981) aus dem Kaisergebirge 

beschriebene Scirpetum lacustris weist neben der Teich­

binse Carex rostrata in einer zweiten Vegetationsschicht 

auf. 

dung. Aus den Alpen finden sich Beschreibungen bei LIP­

PER T (1966) und SMETT AN (1981). Ihrer Ansicht nach 

verliert das Phragmitetum australis mit zunehmender 

Meereshöhe an Artenzahl und Ausbildungskraft. 

Das inselartige Vorkommen von Scirpus lacustris im Verband: Magnocaricion 

W. Koch 26 Weitsee wird von SCHAUER (1984) nur kurz erwähnt. 

Assoziation: Phragmitetum australis Schmale 39 

Schilf-Röhricht 

(Veg.-Tab. sh. Orig.-arb.) 

Schilf-Röhrichte sind im Naturschutzgebiet am Weit­

see auf den etwas höher gelegenen, noch gut durchfeuchte­

ten Schwemmkegeln der zufließenden Bäche anzutreffen. 

Die Böden sind durch unterschiedliche Sediment­

schichten infolge Umlagerung und Überdeckung gekenn­

zeichnet. 

Das namensgebende Schilfrohr bildet bis zu 2 m hohe, 

geschlossene Bestände. Es kann nur bei dominantem Auf­

treten als schwache Kennart gelten. Mentha aquatica, Ga­

lium palustre und Carex elata kennzeichnen die Zugehö­

rigkeit zu Ordnung und Klasse. 

OBERDORFER (1977) unterscheidet eine Ausbil­

dung mit Phalaris arundinacea von der typischen Ausbil-

Assoziation: Caricetum elatae W. Koch 26 

Steifseggen-Ried 

(Veg.-Tab. sh. Orig.-arb.) 

Das Steifseggen-Ried bildet v.a. am Weitsee eine ausge­

dehnte Verlandungszone. Die charakteristischen Bulte 

von Carex elata sind im offenen Wasser am stärksten 

ausgebildet und verlieren sich mit zunehmender Entfer­

nung vom Ufer. 

Starke Wasserstandsschwankungen werden vom Cari­

cetum elatae im Gegensatz zum Phragmitetum australis 

recht gut vertragen. Die Torfschlarnmböden über der 

schluffig-grusigen Gewässersohle sind als Gyttja anzu­

sprechen. 

Das Steifseggenried ist extrem artenarm. Carex elata 

kann in ihren Optimalbereichen beinahe "Monokulturen" 

bilden. Erst an den Bestandesgrenzen des Steifseggen-

Foto 2: Ausgedehnte Verlandungszone mit Steifer Segge am Weitsee, Aufnahme 14.7.1988. 
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Rieds wandern zunehmend weitere Arten ein. Aus diesem 

Grunde ist die Assoziation nur durch Carex elata gekenn­

zeiclmet. Die Einbindung in Verband und Ordnung ist 

schwach. Bei den Begleitern herrschen Feuchtezeiger mit 

hohem Nährstoffbedarf vor. 

Die von OBERDORFER (1977) und SMETT AN 

(1981) beschriebenen Bestände des Caricetum elatae wei­

sen ein deutlich höheres Arteninventar auf. Ähnlich arte­

narme Aufnahmen stammen von LlPPER T (1966) aus 

den Berchtesgadener Alpen. BRAUN (1970) beschreibt 

mit seinem Scorpidio-Caricetum dissolutae eine Sonder­

form des Caricetum elatae. 

Assoziation: Caricetum paniculatae Wang. 16 

Rispenseggen-Ried Veg.-Tab. 18 

Im Anschluß an die Moorkomplexe von Wildenmoos 

(740 m) und Röthehnoos (860 m) findet sich kleinflächig 

das Caricetum paniculatae. 

Die Bestände stocken auf quellig vemäßten Hang­

schuttböden mit hohem Grobkornanteil. Nur der Ah­

Horizont ist bei hohem Humusgehalt feinerdereich. Eine 

Vermoorungstendenz ist deutlich erkennbar. Alle Hori­

zonte sind feucht bis nass. 

Das Aussehen der Großseggen-Gesellschaft wird von 

der horstförmig wachsenden Rispensegge bestimmt. Nur 

gelegentlich treten die Verbands- und Ordnungs-Kennar­

ten Carex rostrata und Galium palustre auf. Auch 

SMETT AN (1981) weist bei seiner Beschreibung aus dem 

Kaisergebirge auf die schwache Einbindung in Verband 

und Ordnung hin. Bei den betrachteten Beständen sind 

Übergänge zu anderen Gesellschaften deutlich entwickelt. 

Besonders auffallend ist die große Anzahl an Molinietalia­

Arten. Es handelt sich dabei ausschließlich um Feuchte­

zeiger mit hohen Nährstoffansprüchen. 

Assoziation Caricetum rostratae Rüb. 12 

Schnabels eggen-Ried Veg.-Tab. 19 

Im Umgriff des Förchensees, des Wilden- und des 

Röthehnooses bildet Carex rostrata lockere bis dicht ge­

schlossene Großseggen-Rieder. 

Entsprechend der Standortsamplitude von Carex ro­

strata besiedelt die Gesellschaft sehr unterschiedliche 

Standorte. Man findet sie als natürliche Verlandungsge­

sellschaft im flachen Wasser und im RandIagg von Hoch­

mooren. Nach OBERDORFER (1977) stockt das Cari­

cetum rostratae auf mineralischen Böden. Im Untersu-
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chungsgebiet konnten folgende Ausbildungen des Schna­

belseggen-Riedes unterschieden werden: 

(a) Carex rostrata-Reinbestand 

Neben Carex rostrata sind nur noch gelegentlich weitere 

Arten anzutreffen. LlPPER T (1966) beschreibt vom 

Schwarzen See (1570 m) in den Berchtesgadener Alpen 

ebenso deutlich verarmte Bestände. 

(b) Ausbildung mit Feuchtwiesenarten 

Diese Ausbildung ist mit durchschnittlich 12 Arten die 

artenreichste. Neben der weiterhin dominanten Carex 

rostrata sind regehnäßig Arten der Molinio-Arrhenathe­

retea beigemischt, die eine deutlich bessere Stickstoffver­

sorgung anzeigen. Niedermoorarten sind eingestreut. 

Die Ausbildung besiedelt zumeist vergleyte Böden. 

Eine Nährstoffzufuhr durch randliche Weidenutzung ist 

zu beobachten. SMETTAN (1981) beschreibt aus dem 

Kaisergebirge ebenfalls ein Caricetum rostratae mit 

F1achmoor- und Feuchtwiesenarten. 

(c) Ausbildung mit Hochmoorarten 

Im südlichen Randlaggbereich des Röthehnooses besie­

deln ausgedehnte Bestände dieser Ausbildung mächtige 

Torfschichten mit pH-Werten unter 4. Neben Carex ro­

strata sind Sphagnum recurvum, Eriophorum vagina turn, 

Eriophorum angustifolium und Carex echinata wesentlich 

am Aufbau der Gesellschaft beteiligt. Wegen des Hoch­

moorstandortes finden weitere Arten der Hochmoore, 

wie Scheuchzeria palustris, Andromeda polifolia, Spha­

gnum recurvum, Oxycoccus palustris und Drosera rotun­

difolia günstige Standortsbedingungen. 

KAULE (1974) bezeichnet die Bestände im RötheI­

moos als Carex rostrata-Sphagnum recurvum-Gesell­

schaft. Er stellt sie zum Verband Caricion fuscae. Auch 

OBERDORFER (1977) führt eine Ausbildung mit Spha­

gnum recurvum. Sie ist kennzeichnend für ärmere Stand­

orte und entspricht weitgehend der C. rostrata-S. recur­

vurn-Gesellschaft von KAULE. Die pflanzensoziologische 

Zuordnung erfolgt dagegen zum Magnocaricion. Aus dem 

Bayerischen Wald beschreibt PETERMANN (1979) ein 

artenarmes Caricetum rostratae, in dem Sphagnum recur­

um und Polytrichum commune stark am Aufbau der 

Pflanzendecke beteiligt sind. Daneben führt er gesondert 

eine Carex rostrata-Sphagnum recurvum-Gesellschaft, die 

den hier beschriebenen Beständen gleichen. PETER­

MANN ordnet diese Gesellschaft den Hochmooren zu. 



Assoziation: Caricetum gracilis 

(Graebn. et Hueck 31) Tx. 37 

Schlankseggen-Bied 

(Veg.-Tab. sh. Orig.-arb.) 

Das Schlankseggen-Ried konnte im UG nur an einer 

Stelle im Röthelmoos in 860 m/NN in einer nassen Wie­

senmulde gefunden werden. 

Die artenarme Gesellschaft wird von der rasenbilden­

den Carex gracilis beherrscht. Nur vereinzelt gesellen sich 

Nässezeiger aus den Feuchtwiesen wie Filipendula ulma­

ria, Juncus effusus, Lythrum salicaria und Cirsium olera­

ceum dazu. Auf die Nährstoffzufuhr aus den angrenzen­

den Weideflächen weisen Phalaris arundinacea und Men­

tha longifolia. 

OBERDORFER (1977) belegt die in Süd deutschland 

weit verbreitete Großseggengesellschaft für Höhenlagen 

bis 710 m. Aus dem Kaisergebirge finden sich 3 Aufnah­

men bei SMETTAN (1981). 

Assoziation: Phalaridetum arundinaceae Libb. 31 

Rohrglanzgras-Gesellschaft 

(Veg.-Tab. sh. Orig.-arb.) 

Die Rohrglanzgras-Gesellschaft ist kleinflächig im Wil­

denmoos und am Weitsee verbreitet. Die Standorte 

zeichnen sich durch ausgesprochene Wechselnässe aus. 

Die verschieden mächtigen humosen Bodenhorizonte lie­

gen auf sandig, schluffigen Kalkschottem. Die Böden sind 

basenreich und gewährleisten eine gute Stickstoffversor­

gung. 

Gekennzeichnet wird die artenarme Gesellschaft aus­

schließlich durch das dominante Auftreten von Phalaris 

arundinacea. Verbands-, Ordnungs- und Klassenkennar­

ten fehlen gänzlich. Eine hohe Beimischung von Molinie­

talia- und Scheuchzerio-Caricetea-Arten in den Phalaris­

Beständen im WJdenmoos läßt auf sekundäre Entstehung 

durch menschliche Störung schließen. 

Klasse: 

Ordnung: 

Verband: 

SCHEUCHZERIO-CARICETEA 

FUSCAE (Nordh. 36) Tx. 37 

Scheuchzerietalia palustris N ordh. 36 

Rhynchosporion albae W. Koch 26 

Assoziation: Caricetum limosae Br.-Bl. 21 

Schlarnmseggen-Gesellschaft Veg.Tab. 22 

Die nassen Schlenken des Wilden- und des Röthelmoo­

ses werden von der Schlammseggen-Gesellschaft besie­

delt. Nach BRAUN (1970) ist die Gesellschaft charakteri-

stisch für die Schlenken von Zwischen- und Hochmooren, 

kommt jedoch auch inmitten ausgesprochener Kalk­

flachmoore vor, da weitgehende Unabhängigkeit vom 

Nährstoffhaushalt besteht. 

Der Vergleich des gestörten, vom Mineralbodenwasser 

beeinflußten Wildenmoos mit dem weitgehend intakten 

Röthelmoos zeigt, daß Carex limosa in den Schlenken 

beider Moore vorkommt. Die Verbands-, Ordnungs- und 

Klassen-Kennarten Lycopodiella inundata, Drosera angli­

ca, Menyanthes trifoliata, Eriophorum angustifolium, 

Carex echinata und Rhynchospora alba sind fast aus­

schließlich auf das WJdenmoos beschränkt. Bei den Be­

gleitern kommen im Wildenmoos sowohl Arten der Oxy­

cocco-Sphagnetea, als auch Mineralbodenwasserzeiger 

vor. Auf den ärmeren Standorten des Röthelmoos hat 

Scheuchzeria palustris zusammen mit Sphagnum cuspida­

turn ihr Optimum. 

Weitere Beschreibungen der Schlarnmseggen-Gesell­

schaft liegen aus dem Kaisergebirge (SMETT AN, 1981) 

und dem Bayerischen Wald (PETERMANN, 1979) vor. 

Assoziation: Rhynchosporetum albae W. Koch 26 

Schnabelried-Schlenken Veg.-Tab. 23 

Die Gesellschaft des Weißen Schnabelrieds ist regelmä­

ßig in allen Mooren des Untersuchungsgebietes anzutref­

fen. Es besiedelt nasse bis mäßig nasse Torfböden. Basen­

versorgung, pH-Wert und die Versorgung mit Stickstoff 

sind je nach Ausbildung unterschiedlich. Stark saure, dy­

strophe Verhältnisse herrschen am Krottensee und im 

Röthelmoos vor. Im Wildenmoos sind Nährstoffversor­

gung und pH-Wert deutlich höher. 

Das Rhynchosporetum albae ist v.a. durch die nieder­

wüchsige Rhynchospora alba, daneben von Scheuchzeria 

palustris charakterisiert. 

Im UG lassen sich zwei Ausbildungen unterscheiden: 

(a) Ausbildung mit Rhynchospora fusca 

Diese Ausbildung ist großflächig im Wildenmoos verbrei­

tet. Rhynchospora fusca, Parnassia palustris und Cteni­

dium molluscum trennen deutlich von der dystrophen 

Ausbildung. Das gehäufte Auftreten der Klassenkennarten 

Eriophorum angustifolium, Carex echinata, Carex demis­

sa, Primula farinosa, Carex flava und Menyanthes trifolia­

ta zeigt die verbesserte Nährstoffversorgung. Daneben 

treten regelmäßig Begleiter mit höheren Nährstoffansprü­

chen hinzu. Besonders auffällig ist die hohe Molinia caeru-
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Foto 3: Schlamm-Segge und Blumenbinse besiedeln die nährstoffarmen Hochmoorschlenken des Röthelmoos. 
Aufnahme 12.9.1989 

lea-Beimischung. Arten der Oxycocco-Sphagnetea fehlen 

beinahe gänzlich. Die Artenzusammensetzung erklärt sich 

durch die ständige Nährstoffanreicherung und Störung 

des Wasserhaushaltes im Torfkörper durch die fortwäh­

rende Beweidung. 

(b) Nährstoffarme Ausbildung 

Am Krottensee und im Röthelmoos findet man die dy­

strophe Ausbildung des Rhynchosporetum albae. Die 

Ausbildung ist durch die Arten der Oxycocco-Sphagnetea 

und Carex rostrata klar abgegrenzt. Rhynchospora alba 

und Sphagnum cuspidatum dominieren. Im Röthelmoos 

sind häufig starke Carex rostrata-Beimischungen anzu­

treffen. 

Die synsystematische Gliederung des Rhynchospore­

turn albae ist umstritten. BRAUN (1970) trennt ein 

Rhynchosporetum fuscae als eigenständige Assoziation 

ab. Das von BRAUN beschriebene Rhynchosporetum 

albae sphagnetosum entspricht der nährstoffarmen Aus­

bildung. 

Dagegen beläßt OBERDORFER (1977) Bestände mit 

vorherrschender Rhynchospora fusca beim Rhynchospo­

return albae. Er behandelt sie lediglich als Ausbildung. 
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Daneben gliedert OBERDORFER auch eine dystrophe 

Subassoziation ab, die er als "Subassoziation mit Sphag­

num cuspidatum" bezeichnet. 

Ordnung: Caricetalia fuscae 

W. Koch 26 em. Nordh. 37 

Verband: Caricion fuscae 

W. Koch 26 em. Klika 34 

Assoziation: Caricetum fuscae Br.-Bl. 15 

Braunseggen-Sumpf Veg.-Tab. 24 

Der Braunseggen-Sumpf ist an basenarme, im allgemei­

nen stark saure, torfige Standorte gebunden. Er besiedelt 

im Untersuchungsgebiet die 50-60 cm mächtigen Nieder­

rnoorböden der Hochmoor-Randbereiche mit pH-Wer­

ten um 4. 

Die namens gebende Carex fusca kommt in beinahe 

allen Assoziationen der Klasse vor und kann nach 

OBERDORFER (1977) wegen ihrer Massenentfaltung 

im Caricetum fuscae als schwache Assoziationskennart 

gelten. OBERDORFER spricht ihr nur in Verbindung 

mit den Kennarten Carex canescens, Carex echinata und/ 

oder Viola palustris begrenzten soziologisch-diagnosti­

schen Wert zu. In der vorliegenden Tabelle wird Carex 

fusca als Klassenkennart behandelt. 



Ähnlich wie bei KEMMER (1989) lassen sich eine nähr­

stoffreiche Ausbildung und eine Ausbildung mit Hoch­

moor-Arten unterscheiden. 

Die nährstoffreiche Ausbildung ist durch Galium uligi­

nosum, Lythrum salicaria, Caltha palustris, Filipendula 

ulmaria und Equisetum palustre gekennzeichnet. Der 

Nährstoffreichtum wird durch die Phragmitetea-Arten 

Galium palustre, Mentha aquatica und Eleocharis palu­

stris unterstrichen. 

Nährstoffzeiger fehlen bei der Ausbildung mit Hoch­

moorarten gänzlich. Dafür stellen sich hier Oxycoccus 

palustris, Drosera rotundifolia und Eriophorum vagina­

turn ein. 

Wegen der Weidenutzung im Wilden- und Röthelmoos 

ist die nährstoffarme Ausbildung des Caricetum fuscae 

nur noch gelegentlich anzutreffen. 

Eine weitere Beschreibung des Caricetum fuscae liegt 

von PETERMANN (1979) vor. LIPPERT (1966) be­

schreibt aus den Berchtesgadener Alpen ein Caricetum 

fuscae subalpinum. Aufgrund der unterschiedlichen Hö­

henverbreitung ergeben sich stark abweichende Tabellen­

bilder. 

Ordnung: 

Verband: 

Tofieldietalia 

Prsg. in Oberd. 49 
Caricion davallianae 

Klika 34 

Assoziation: Caricetum davallianae Dut. 24 

Davallseggen-Quellmoor Veg.-Tab. 25 

Die basiphile Flachmoorgesellschaft ist auf wasserzügi­

ge, sauerstoffreiche Standorte angewiesen. Zumeist be­

steht Kontakt mit dem hoch anstehenden Grundwasser. 

Das Caricetum davallianae ist durch die namensgeben­

de Davallsegge charakterisiert. Ihr schwacher Assozia­

tionscharakter ist nach OBERDORFER (1977) im 
Gruppenwert und in der Stetigkeit begründet. Gut ge­

kennzeichnet ist der montane-hochmontane Verbreitungs­

charakter durch Cirsium palustre, Succisa pratensis und 

Polygala amarella ssp. austriaca angezeigt. Als subalpin-al­

pine Trennart gilt Calycocorsus stipitatus. Nach GÖRS 

(1963) ist das gleichzeitige Auftreten beider Trennarten­

gruppen charakteristisch für die hochmontane Höhen­

form. 

Die in allen Aufnahmen vertretenen Arten der Subas­

soziations-Gruppe mit Carex fusca weisen auf größere 

Torfmächtigkeiten der Böden hin. 

Das Caricetum davallianae läßt sich in drei Subassozia­

tionen bzw. Ausbildungen unterteilen: 

(a) Nährstoffreiche Subassoziation 

GÖRS (1963) beschreibt eine Subassoziation mit Valeria­

na dioica, die hohe Ansprüche an die Nährstoffversorgung 

und Bodendurchlüftung stellt. Equisetum palustre, Trifo­

lium pratense, Caltha palustris, Valeriana dioica, Trollius 

europaeus und Crepis paludosa zeigen den Übergang zu 

Calthion-Gesellschaften an. Mit durchschnittlich 25 Ar­
ten ist diese Subassozition die artenreichste Ausbildung 

des Caricetum davallianae im Untersuchungsgebiet. 

(b) Molinia-reiche Ausbildung 

Mit durchschnittlich 13 Arten ist die Pfeifengras be­

herrschte Ausbildung ausgesprochen artenarm. Weitere 

Arten der Molinio-Arrhenatheretea sind nur spärlich ein­

gestreut. Das dominante Auftreten des Wechselfeuchte­

zeigers weist auf gestörten Wasserhaushalt hin. 

(c) Nährstoffarme Ausbildung 

Die nährstoffarme Subassoziation ist durch die Hoch­

moorarten Oxycoccus palustris, Eriophorum vaginaturn, 

Andromeda polifolia und Drosera rotundifolia gekenn­

zeichnet. Das Zurücktreten der Tofieldietalia-Arten, so­

wie das völlige Fehlen von Molinio-Arrhenatheretea-Ar­

ten zeigt geringeren Nährstoffgehalt, geringere Sauer­

stoffsättigung des Bodens und steigende Torfmächtigkeit 

an. Die Entwicklung zu Caricetalia fuscae-Gesellschaften 

ist zu erwarten. 

BRAUN (1970) gliedert das Caricetum davallianae in 

die typische Subassoziationsgruppe und in die Subassozia­

tionsgruppe mit Bellidiastrum michelii. Die Aufnahmen 

von SMETTAN (1981) aus dem Kaisergebirge zählen 

durchweg zur Subassozitionsgruppe mit Bellidiastrum 

michelii. Diese wurde im Untersuchungsgebiet nicht an­

getroffen. Aus den Berchtesgadener Alpen liegen Be­

schreibungen von LIPPER T (1966) vor, die allerdings zu 

starke Unterschiede aufweisen, um für einen Vergleich 

herangezogen werden zu können. 

Trichophorum alpinum-Gesellschaft 

Gesellschaft des Alpen-Wollgrases Veg.-Tab. 26 

Im Wtldenmoos und im Röthelmoos sind vor allem im 
Zwischenmoorbereich pflanzengesellschaften verbreitet, 

die von Trichophorum alpinum durchzogen werden. Die 

systematische Behandlung dieser Gesellschaft ist unklar. 
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So stellt GÖRS in OBERDORER (1977) fest, daß Tri­

chophorum alpinum nicht als Kennart einer Assoziation 

betrachtet werden kann. Sie sieht im Alpen-Wollgras 

vielmehr eine mutmaßliche Ordnungskennart. Deshalb 

wird die Trichophorum alpinum-Gesellschaft von ihr teils 

zum Rhynchosporetum gestellt, teils handelt es sich um 

Stadien, die vom Caricion davallianae zu Zwischenmoor­

gesellschaften führen. BRAUN (1970) erhebt die Tricho­

phorum alpinum-Gesellschaft in den Assoziationsrang 

und benennt sie Trichophoretum alpini (Er. 68). 

SMETT AN (1981) stellt seine im Kaisergebirge aufge­

nommenen Alpen-Wollgras-Rasen zum Caricetum daval­

lianae. Die vorliegenden Bestände werden ranglos als Tri­

chophorum alpinum-Gesellschaft geführt. Gut erkennbar 

ist die Übergangsstellung der Gesellschaft. Die Verbin­

dung zum Caricetum davallianae stellen die Tofieldietalia­

Arten Carex flava, Carex demissa, Primula farinosa, To­

fieldia calyculata und Pinguicula vulgaris her. Für eine 

Zugehörigkeit zu Zwischenmoorgesellschaften sprechen 

die Scheuchzerietalia-Arten Drosera anglica, Trichophor­

um alpinum, Lycopodiella inundata und die Oxycocco­

Sphagnetea-Arten Drosera rotundifolia und Eriophorum 

vaginatum. 

Das starke bis dominante Auftreten des Wechselfeuch­

te-Zeigers Molinia caerulea in allen Aufnahmen weist auf 

Ungleichgewichte im Wasserhaushalt des Torfkörpers hin. 

Flachmoor-Pioniergesellschaft 

(Veg.-Tab. sh. Orig.-arb.) 

Die waldbestockten, steilen Einhänge der Kerbtäler 

einzelner Gebirgsbäche werden kleinflächig von Grasflu­

ren unterbrochen. Austretendes Hangquellwasser über­

rieselt z.T. oberflächlich den schwach ausgebildeten A­

Horizont der Hanggleye. Stellenweise tritt der grusige C 

- Horizont frei und unbewachsen an die Oberfläche. 

Tortbildung läßt sich nicht erkennen. 

Je nach dem Grad der Bodenfeuchte gelangen die Arten 

der Seslerietea bzw. die Arten der Flachmoore zur Domi­

nanz, wobei nur wenige Arten den Bezug zu den Flach­

mooren herstellen: Pamassia palustris, Pinguicula alpina, 

Primula farinosa, Eriophorum latifolium, Tofielclia caly­

culata. 

Dominant treten dagegen die Arten der Seslerietea auf 

und zeigen, daß der Standort vom Mineralboden be­

herrscht wird: Calamagrostis varia, Sesleria albicans, 
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Buphthalmum salicifolium, Carex ferruginea. Auf kleinem 

Raum wechseln die Dominanzverhältnisse von Carex le­

pidocarpa, Carex ferruginea und Sesleria albicans. 

Die Grasfluren werden gerne vom Vieh aufgesucht, 

wodurch die Grasnarbe des trittempfindlichen Standortes 

häufig verletzt wird. In den Anrissen siedeln sich Carex 

firma und Valeriana saxatilis an. 

Bei ungestörter Entwicklung und Torfbildung ist eine 

Weiterentwicklung zu einer Kalkflachmoorgesellschaft 

des Caricion davallianae denkbar. 

GÖRS (1963) geht auf die ökologische Vielgestaltigkeit 

des Caricetum davallianae ein. Sie unterscheidet u.a. eine 

Variante mit Carex ferruginea an frischen Nordhängen der 

subalpinen Fichtenstufe und eine Variante mit Sesleria 

varia an süd- und westexponierten Hängen. 

In seinem Caricetum davallianae stellt BRAUN (1970) 

Differentialarten der Subassoziationsgruppe von Bellidia­

strum rnichelii heraus, die insbesondere Übergangsgesell­

schaften kennzeichnen. 

SMETT AN (1981) beschreibt eine J uncus articulatus­

Carex lepidocarpa Gesellschaft als Flachmoor-Pionierge­

seilschaft. 

Klasse: 

Ordnung: 

Verband: 

MOLINO-ARRHENA THERETEA 

Tx.37 

Molinietalia caeruleae W. Koch 26 

Calthion Tx. 37 

Assoziation: Scirpetum sylvatici 

Maloch 35 em. Schwick. 44 

Waldsimsen-Flur 

(Veg.-Tab. sh. Orig.-arb.) 

Die üppig wachsende Waldsimsen-Flur ist im Untersu­

chungsgebiet nur kleinflächig auf sicker- bis staunassen, 

nährstoffreichen Lehm- und Tonböden zu finden. 

Das Scirpetum sylvatici ist gut an der Dominanz der 

Waldsimse zu erkennen, die der Gesellschaft eher das 

Aussehen eines Großseggenriedes verleiht. Die Zugehö­

rigkeit zum Calthion-Verband zeigen Myosotis palustris, 

Festuca pratensis und Trifolium repens. Ordnung und 

Klasse sind durch folgende Arten gekennzeichnet: Fili­

pendula ulmaria, Gymnadenia conopsea, Equisetum palu­

stre, Lythrum salicaria, Mentha longifolia, Galium uligi­

nosum, Ranunculus acris, Lathyrus pratensis, Prunella 

vulgaris, Galium mollugo, Poa pratensis, Carum carvi, 

Trifolium pratense. Arten der Großseggen-Rieder spielen 

keine größere Rolle. 



OBERDORFER (1983 b) ke=zeichnet das Scirpetum 

sylvatici negativ durch den Ausfall von Cirsium olera­

ceum. Des weiteren bezeichnet er die hohe Stetigkeit von 

Polygon um bistorta und Dactylorhiza majalis in der 

Waldsimsen-Flur als auffällig. SMETTAN (1981) unter­

scheidet bei seinen Erhebungen im Kaisergebirge eine bo­

densaure, ärmere Ausbildung, sowie eine nässere, nähr­

stoffreiche Ausbildung. Diese Ausbildungen vermitteln 

zu den Zwischenrnooren bzw. zu den Großseggen-Rie­

dem und veranschaulichen die ökologische Amplitude des 

Scirpetum sylvatici. 

Assoziation: Cirsietum rivularis Now. 27 

Bachdistel-Wiese Veg.-Tab. 29 

Im Umkreis des beweideten Wilden- und Röthelmoo­

ses kommt die Bachdistel-Wiese sowohl auf Naßgleyen, als 

auch auf Anmoorgleyen im Übergang zu den Niedermoo­

ren vor. Nach OBERDORFER (1983 b) ersetzt das Cir­

sietum rivularis das Angelico-Cirsietum oleracei " ... in 

den montanen und klimatisch etwas kontinental getönten 

Lagen, sowie im höher gelegenen Alpenvorland" . 

Das unregelmäßige Auftreten der Charakter- und Dif­

ferentialarten mit Cirsium rivulare, Valeriana dioica und 

Trollius europaeus ke=zeichnet die Assoziation nur 

schwach. Besser ist die Verbands zugehörigkeit durch die 

Feuchtigkeitszeiger Myosotis palustris, Caltha palustris, 

Geum rivale, Lychnis flos-cuculi, Polygonum bistorta, 

Crepis paludosa und Ranunculus aconitifolius angezeigt. 

Ordnungs- und Klassenke=arten sind reichlich vorhan­

den. 

ELLENBERG (1982) erwähnt, daß Anklänge an die 

Klein- oder Großseggen-Rieder häufig sind. Dementspre­

chend unterscheidet OBERDORFER (1983 b) eine Sub­

assoziation mit Senecio aquaticus auf Niedermoorböden 

und eine Subassoziation auf weniger humosen Böden. 

Die Ausbildung auf weniger humosen Böden ist im UG 

durch Dactylis glomerata, Cirsium oleraceum, Vicia crac­

ca, Bellis perennis, Taraxacum officinale, Alchemilla vul­

garis (SA), Chrysanthemum leucanthemum, Potentilla 

anserina, Ajuga reptans und Potentilla reptans gekenn­

zeichnet. Diese Arten bevorzugen schwere Lehm- und 

Tonböden und zeigen die Verwandschaft zu den Fettwie­

sen/-weiden an. 

Die Ausbildung auf stark humosen Böden ist durch 

Galium palustre, Dactylorhiza maculata, Carex echlnata, 

Juncus filiformis, Carex pallescens, Carex demissa, Meny-

anthes trifoliata, Carex flava, Equisetum fluviatile und 

Carex davalliana abgegrenzt. Diese Ausbildung ist vor­

wiegend auf Torf- oder Sumpfhumusböden zu finden. Zu­

sätzlich kann bei dieser Ausbildung eine deutliche Häu­

fung von Arten der Scheuchzerio-Caricetea fuscae beob­

achtet werden. Die Ausbildung leitet zu den Niedermoor­

Gesellschaften über. 

SMETT AN (1981) bezeichnet seine Bachdistel-Wiese 

als Valeriano dioicae-Cirsietum salisburgensis Kuhn 37. 

Als typisch für diese Gesellschaft wertet er das dominante 

Auftreten einzelner Arten. Im vorliegenden Aufnahme­

material erreichen gelegentlich Juncus effusus, Equisetum 

palustre und Filipendula ulmaria höhere Deckungswerte. 

Assoziation: Chaerophyllo-Ranunculetum 

aconitifolii Oberdorfer 52 

Eisenhutblättrige Hahnenfuß­

Kälberkropf-Gesellschaft 

(Wg.-Tab. sh. Orig.-arb.) 

Das Chaerophyllo-Ranunculetum aconitifolii kommt 

kleinflächig im Röthelmoos auf tiefgründigen Naßgleyen 

vor. 

Einzige Ke=art der Assoziation ist Ranunculus aconi­

tifolius. Chaerophyllum hirsutum gilt als Tre=art der 

Gesellschaft. Verband und Ordnung sind durch Myosotis 

palustris (SA), Filipendula ulmaria, Equisetum palustre, 

Valeriana officinalis und Geum rivale gekennzeichnet. 

Cirsium oleraceum löst die sonst vertretene Cirsium palu­

stre ab und ermöglicht die Zuordnung zur "Voralpenrasse 

basenreicher Böden" (OBERDORFER, 1983 b). 

Die Begleitarten gliedern sich in zwei Gruppen. Auffäl­

lig ist die relativ hohe Zahl an Fagetalia-Arten, die aus dem 

benachbarten Grauerlen-Fichtenwald einwandern. Dies 

sind neben den strauchförmig wachsenden Alnus incana 

und Prunus padus folgende Arten: Thalictrum aquilegi­

folium, Leucojum vemum, Impatiens noli-tangere, La­

mium galeobdolon und Scrophularia nodosa. Impatiens 

noli-tangere tritt dabei herden bildend auf und deckt grö­

ßere Flächen. Seltener, aber regelmäßig sind Arten der 

Klasse Arternisietea eingestreut. Lamium maculatum, Ur­

tica dioica und Rumex obtusifolius zeigen die gute Nähr­

stoffversorgung der Böden an. 

Die Aufnahmen des Chaerophyllo-Ranunculetum aco­

nitifolii bei OBERDORFER (1983 b) stammen vermut­

lich nicht aus dem Saum montaner Erlenwälder, da Wald­

arten gänzlich fehlen. Aus dem Kaisergebirge belegt 
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SMETT AN (1981) die Gesellschaft. Seine Aufnahme 

zeigt allerdings eine stark verarmte Ausbildung. 

Filipendula ulmaria-Gesellschaft 

Mädesüß-Flur 

(Veg.-Tab. sh. Orig.-arb.) 

Die Verbreitung der Filipendula ulmaria-Gesellschaft 

beschränkt sich auf kleine Randflächen im Bereich aufge­

lassener Naß- und Pfeifengraswiesen im Wildenmoos und 

am Förchensee. Die wichtigsten Standorteigenschaften 

sind hohe Bodenfeuchte und mäßiger Stickstoffreichtum 

bei hohem Lichtgenuß. 

Die Artenzusammensetzung der Gesellschaft ist bei 

hoher Bestandesdynamik sehr variabel. Die systematische 

Zuordnung ist nicht immer eindeutig. Bei den vorliegen­

den Beständen handelt es sich um Filipendula-reiche Sta­

dien im Sukzessionsverlauf der Feucht- und Naßwiesen 

des Calthion-Verbandes. Dafür sprechen die Verbands­

kennarten Cirsium oleraceum, Polygonum bistorta, 

Myosotis palustris und Caltha palustris, sowie die Ord­

nungskennarten Filipendula ulmaria, Chaerophyllum hir­

sutum, Equisetum palustre, Lythrum salicaria, Trollius 

europaeus und Geum rivale. 

Die Filipendula ulmaria-Gesellschaft wird randlich bei 

OBERDORFER (1983 b) erwähnt. Ansonsten liegen 

keine weiteren Beschreibungen vor. 

Verband: Filipendulion Seg. 66 

(Filipendulo-Petasition 

Br.-Bl. et al. 47 p.p.) 

Thalictrum flavum-Gesellschaft 

Gesellschaft der Gelben Wiesenraute 

(Veg.-Tab. sh. Orig-arb.) 

Die hochstaudenreiche Gesellschaft der Gelben Wie­

senraute ist kleinflächig am Weitsee ausgebildet. Die licht­

reichen Standorte sind gut durchfeuchtet bis naß. 

Das dominante Auftreten von Thalictrum flavum ist 

gesellschaftsprägend. Die Gelbe Wiesenraute hat nur ei­

nen schwach ausgeprägten Schwerpunkt im Filipendu­

lion-Verband. Eine Zurodnung erleichtert das Vorkom­

men der Verbandskennarten Lythrum salicaria und Fili­

pendula ulmaria. Die Begleitarten wandern aus den be­

nachbarten Gesellschaften des Caricetum elatae und des 

Molinietum caeruleae ein. Lediglich Carex elata erreicht 

dabei höhere Deckung. 
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Dominanzbestände der Gelben Wiesenraute sind kaum 

beschrieben. Nur bei OBERDORFER (1983 b) wird die 

Gesellschaft im Filipendulion-Verband erwähnt. 

Verband: Molinion caeruleae 

W. Koch 26 

Assoziation: Molinieturn caeruleae W. Koch 26 

Reine Pfeifengras-Wiese Veg.-Tab. 33 

Reine Pfeifengras-Wiesen kommen im Untersuchungs­

gebiet vor allem im Bereich des Wildenmooses und des 

Weitsees vor. Das Röthelmoos weist nur einen größeren 

Bestand auf. 

Die Pfeifengras-Wiesen im Bereich des Weitsees 

stocken auf Pseudogley-Böden. Diesen sind Schwemm­

schotter-Schichten aufgelagert, die den Standort ausge­

sprochen wechselfeucht machen. Im Bereich des Wilden­

und Röthelmooses stocken die Pfeifengras-Wiesen auf 

Torfböden. Der Wasserhaushalt des Torfkörpers ist zu­

meist gestört. 

Die 50 bis 60 cm hohe Wiesengesellschaft wird vom 

Pfeifengras beherrscht. Das Molinietum caeruleae besitzt 

keine spezifisch eigenen Kennarten. Nach OBERDOR­

FER (1983 b) werden die Verbandskennarten territorial zu 

Kennarten der Assoziation. DIERSCHKE (1981) stellt in 

diesem Zusammenhang das Molinieturn caeruleae als Zen­

tralassoziation des Verbandes zur Diskussion. Verband 

und Ordnung sind im Untersuchungsgebiet gut gekenn­

zeichnet. Als geographische Trennarten gelten Trollius 

europaeus und Phyteuma orbiculare. Sie kennzeichnen die 

montane Form des Molinietum caeruleae. Die Klassenzu­

gehörigkeit ist überwiegend durch Arten der "Fettwiesen " 

belegt. 

OBERDORFER (1983 b) unterscheidet verschiedene 

Ausbildungen standortlicher Art, die sich mit dem vorlie­

genden Aufnahmematerial nicht nachvollziehen lassen. 

Auffällig ist jedoch die hohe Anzahl an Scheuchzerio-Ca­

ricetea fuscae-Arten der Aufnahmen W 59 und R 25. Die 

Ursache hierfür ist in dem ausgeglicheneren Wasserhaus­

halt zu suchen. 

Nach ELLENBERG (1982) ist für floristische Unter­

schiede die Bewirtschaftung wesentlich entscheidender als 

der Wasserhaushalt. Die nicht mehr, oder höchstens sehr 

unregelmäßig genutzten Pfeifengras-Wiesen des Wuden­

mooses weisen bei deutlich geringeren Molinia-Anteilen 

stets eine höhere Filipendula-Beimischung auf (Aufnahme 

W27, W 59). 



Die regelmäßig genutzten pfeifengras-Wiesen am Weit­

see werden vom Pfeifengras beherrscht. Das Mädesüß 

fehlt gänzlich. Daneben sind auch die nährstoffliebenden 

Arten Myosotis palustris (SA), Trollius europaeus und 

Caltha palustris nicht anzutreffen. Dagegen finden sich die 

Kennarten Iris sibirica, Inula salicina, Ophioglossum vul­

gatum und Galium boreale nur in den regelmäßig genutz­

ten Pfeifengras-Wiesen am Weitsee. Angaben über die 

Ökologie der Pfeifengras-Wiesen macht ELLENBERG 

(1982). Aus dem Kaisergebirge liegt eine Beschreibung von 

SMETTAN (1981) vor. 

Ordnung: 

Verband: 

Assoziation: 

Arrhenatheretalia Pawl. 28 

Cynosurion Tx. 47 

Festuco-Cynosuretum Tx. in Bük. 42 

Mager-Fettweide Veg.-Tab. 34 

Das Festuco-Cynosuretum ist die typische Weidege­

sellschaft der Almflächen im Untersuchungsgebiet. 

Die Gesellschaft besiedelt ebene Fläche, als auch stark 

geneigte Hanglagen aller Expositionen ab 700 m Höhe. 

Die Hanglagen sind gekennzeichnet durch ein unruhiges 

Relief mit Viehgangeln, Vemässungen, Steinen und Fel­

sen. An den Hanglagen herrschen Kalkstein-Braunlehme 

(Terra fusca) vor. Die ebenen Lagen werden von gut ent­

wickelten Rendzinen auf Moränenschotter eingenom­

men. Beiden Böden gemeinsam ist eine periodische Wasser­

armut. Durch die ungünstige Porenverteilung ist das 

Bodenwasser der Braunlehme zum Großteil nicht pflan­

zenverfügbar. Der hohe Grobkornanteil der Rendzinen 

bedingt eine geringe Wasserhaltekraft. 

Die floristische Kennzeichn\.mg wird von den verschie­

denen Autoren z.T. sehr unterschiedlich beurteilt. Einig­

keit besteht darüber, daß das Festuco-Cynosuretum die 

am schwächsten charakterisierte Weidegesellschaft ist. 

Schwierigkeiten ergeben sich vor allem bei der Abgren­

zung des Festuco-Cynosuretums gegenüber dem Lolio­

Cynosuretum. Nach OBERDORFER (1983 b) kann das 

Festuco-Cynosuretum nur territorial an den Verbands­

kennarten Cynosurus cristatus, Trifolium repens und 

Leontodon autumnalis erkannt werden. Als Differential­

arten nennt er Hieracium pilosella, Potentilla erecta, Briza 

media, Nardus stricta und Thymus pulegioides. TÜXEN 

und PREISING (1951) führen andere Differentialarten 

an. MEISEL (1966) faßt alle Festuco-Cynosureten und die 

Luzula-Untereinheiten der Lolio-Cynosureten zum Lu-

zulo-Cynosuretum zusammen. Die vorliegende Arbeit 

folgt der Auffassung OBERDORFER's (1983 b). Die 

erfaßten Bestände sind durch o.g. Differentialarten gut 

vom Lolio-Cynosuretum abzugrenzen. Lolium perenne 

fehlt gänzlich. Carum carvi, Crepis aurea und Ranunculus 

montanus belegen die Zugehörigkeit zur montanen Rasse. 

Die Verbandskennarten Cynosurus cristatus, Trifolium 

repens, Prunella vulgaris, Phleum pratense, Bellis perennis 

und Leontodon autumnalis sind regelmäßig anzutreffen. 

Rein optisch, als auch anhand der Artengarnitur lassen 

sich unterschiedliche Bewirtschaftungsmethoden feststel­

len. Im Westen des Röthelmooses liegen hochwüchsige 

Wiesen bzw. Mähweiden. Das Auftreten von Rhinanthus 

alectorolophus, Heracleum sphondylium, Trisetum fla­

vescens, Rumex acetosa, Chaerophyllum hirsutum und 

Lathyrus pratensis trennen sie von den ständig kurzgehal­

tenen Dauerweideflächen ab. Diese sind v.a. negativ durch 

das Fehlen der oben genannten Arten gekennzeichnet. 

Weidezeiger, wie Carlina acaulis, Cirsium palustre und 

Euphrasia picta erleichtern die Unterscheidung. Aufgrund 

verschiedener Neigungen, Expositionen und Bodenaus­

bildungen ergeben sich Unterschiede in der Wasserversor­

gung der Dauerweiden. Es läßt sich eine trockenere Va­

riante abgrenzen. Als Differentialarten sind Plantago me­

dia, Polygala alpestris und Medicago lupulina anzuführen. 

Besonders trockene Standorte (R 79, R 82) weisen zu­

sätzlich folgende Arten auf: Sedum album, Carduus deflo­

ratus, Pimpinella saxifraga, Brachypodium rupestre, Hip­

pocrepis comosa und Sanguisorba minor. An derartigen 

Standorten liegen initiale bzw. durch Vieh tritt degradierte 

Bodenstadien vor. 

Aufnahme R 69 zeigt das Aussehen von stark gestörten 

Beständen auf wasserzügigen Standorten. Auffallend ist 

das starke Auftreten von Tussilago farfara, Lysimachia 

nemorum und Mentha longifolia. 

Daneben gibt es kleinflächig Nardus stricta-reiche Be­

stände (Aufnahme R 80). Diese sind als Degradations­

stadium des Festuco-Cynosuretums aufzufassen und auf 

übermäßige Beweidung zurückzuführen. Die Charakter­

arten Cynosurus cristatus, Trifolium repens und Prunella 

vulgaris zeigen die Zugehörigkeit zum Festuco-Cynosure­

tum. 

Neben den bereits genannten Autoren beschreibt 

SMETTAN (1981) das Festuco-Cynosuretum aus dem 
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Kaisergebirge. Seine hohen Artenzahlen erklären sich aus 

den zahlreichen Kleinstandorten, sowie der extensiven 

Bewirtschaftung. Die von LIPPER T (1966) beschriebe­

nen Fesmco-Cynosureten aus den Berchtesgadener Alpen 

stehen im steten Wechsel mit Nardeten. 

Klasse: SESLERIETEA ALBICANTIS 

Br.-Bl. 48 em. Oberd. 78 

Ordnung: Seslerietalia albicantis 

Br.-Bl. in Br.-BI. et Jenny 26 

Verband: Seslerion albicantis 

Br.-BI. in Br.-BI. et Jenny 26 

Assoziation: Caricetum firmae 

Br.-Bl. in Br.-Bl. et Jenn 26 

Polsterseggen-Rasen Veg.-Tab. 35 

Der alpine Polsterseggen-Rasen besiedelt im Untersu­

chungsgebiet vor allem die Nord- und Nordwestflanken 

des Sonntagshoms zwischen 1400 und 1960 m Höhe. Man 

findet die Gesellschaft vergleichsweise häufig, aber meist 

nur kleinflächig auf Felsbändern und FeIsterrassen. Vege­

tationskomplexe mit Kalkschutt-, Felsband- oder Zwerg­

strauchgesellschaften sind keine Seltenheit. 

Die ungünstigen klimatischen und edaphischen Le­

bensbedingungen der alpinen Nordlagen lassen nur eine 

niederwüchsige, an Wind und Kälte besonders angepaßte 

Vegetation zu. Die Deckungsgrade schwanken zwischen 

40 und 80%. 

Die Gesellschaft stockt im Untersuchungsgebiet auf 

mäßig steilen bis steilen, flachgründigen und skelettrei­

chen Rendzinen über Hauptdolomit. Durch permanente 

Schuttnachlieferung wird die Bodenentwicklung ge­

hemmt. Das Caricetum firmae besitzt nur wenig gesell­

schaftstreue Assoziationscharakterarten. Neben Carex 

firma tritt nur Saxifraga caesia auf. Das Erscheinungsbild 

der Vegetationsgesellschaft wird von Polstern, Kissen und 

Teppichen geprägt. Mit hoher Stetigkeit treten Festuca 

quadriflora, Helianthemum nummularium ssp. grandi­

florum und Polygonum viviparum auf. Häufig gesellen 

sich Pedicularis rostratocapitata, Anthyllis vulneraria ssp. 

grandiflorum und Polygonum viviparum auf. Häufig ge­

sellen sich Pedicularis rostratocapitata, Anthyllis vulnera­

ria ssp. alpestris und Sesleria albicans hinzu. Thlaspietea­

und Asplenietea-Arten sind besonders in Pionierphasen 

Foto 4: Mosaikartig besiedelt der Polsterseggen-Rasen die Felsbänder des Sonntagshorns; Aufnahme 6.9.1989. 
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der Vegetationsentwicklung am Aufbau der Gesellschaft 

beteiligt. Wegen der noch relativ günstigen klimatischen 

Bedingungen am Sonntagshorn sind Rhododendron hir­

sutum und Rhodotharnnus chamaecystus regelmäßig in 

den Beständen vertreten. Insgesamt wurden in der Gesell­

schaft 67 Arten erfaßt. 

Entsprechend kleinstandörtlich schwankender Um­

weltbedingungen läßt sich das Caricetum firmae in fünf 
verschiedene Ausbildungen gliedern. 

(a) Dyras-reiches Initialstadium 

Die Aufnahmen SO 15, SO 22, SO 23, SO 16 und SO 43 

zeigen ein Dryas-reiches Initialstadium, von THIMM 

(1953) und REISIGL (1987) auch als "Dryadeto-Firme­

turn" bezeichnet. Dryas octopetala leitet die Erst- oder 

Wiederbesiedelung offener Schuttflächen ein und ermög­

licht erst dadurch der flachwurzelnden Polster-Segge, sich 

in Lücken einzufinden. Der Blaugrüne Steinbrech ist 

ebenso charakteristisch für frühe Phasen der Gesell­

schaftsentwicklung. Das "Dryadeto-Firmetum" stellt im 

Untersuchungsgebiet eine Dauergesellschaft dar. Ständig 

nachrieselnder Dolomit-Schutt verhindert die Weiter­

entwicklung zum typischen Caricetum firmae. 

(b) Festuca quadriflora-Ausbildung 

Aufnahme SO 21 zeigt eine Ausbildung des Polsterseg­

genrasens auf besonders windexponierten Standorten 

(Westlage). Auf hervorragenden Felsgesimsen, Kanten 

oder Graten der Gipfelbereiche kann Festuca quadriflora 

zur Vorherrschaft gelangen. Bei der Festuca quadriflora­

Ausbildung handelt es sich ebenfalls um eine Initialphase 

mit geringerem Deckungsgrad. 

(c) Arctostaphylos alpinus-Ausbildung 

Auf Kleinstandorten, die ebenfalls stark den Witterungs­

extremen ausgesetzt sind, auf denen sich aber dennoch 

ausreichend Humus ansammeln konnte, kann gelegent­

lich auch Arctostaphylos alpinus höhere Deckungswerte 

erreichen. Diese Ausbildung (Aufnahme SO 44) stellt im 

Untersuchungsgebiet die seltenere Form eines Reifesta­

diums der Gesellschaft dar. Sie weist auf Bodenversaue­

rung hin. Die Arctostaphylos alpinus-Ausbildung wurde 

nur an einer einzigen Stelle angetroffen 

(d) Rhododendron hirsutum-Ausbildung 

Nur schwach zeichnet sich mit der Aufnahme SO 18 eine 

Rhododendron hirsutum-Ausbildung ab. Sie stellt den 

"Normalfall" der Weiterentwicklung des Dryadeto-Fir-

metums dar und vermittelt zu den Alpenrosen-Latschen­

gebüscheri. Kleinflächige Durchmis~hungen mit benach­

barten Veget~tionseinheiten sind im Untersuchungsgebiet 

häufig (Aufnahme SO 18). In den tieferen Lagen tritt das 

Caricetum firrnae häufig in Verbindung mit subalpinen 

und montanen Schuttgesellschaften auf. 

(e) Tieflagen-Ausbildung 

Aufnahme SO 20 zeigt eine Ausbildung mit Adenostyles 

glabra. Sie findet sich im Hinteren Kraxenbachtal auf den 

etwas konsolidierten Schutthalden vergleichsweise häufig. 

AICH1NGER (1933) belegt das Caricetum firrnae aus 

den Karawanken. ZÖTTL (1950) unterscheidet ein 1n­

itialstadium mit Dryas octopetala von ausgereiften Firme­

ten. TH1MM (1953) gliedert die Gesellschaft unter vege­

tationsdynamischer Betrachtung in Firmetum, Dryadeto­

Firmetum, Dryadetum und Loiseleurio-Dryadetum. Sie 

spaltet ferner einen Felsrasen mit Festuca pumila ab. Aus 

dem Berchtesgadener Raum sind durch LIPPER T (1966) 

und TH1ELE (1978) zahlreiche Ausbildungen und Va­

rianten des Polsterseggenrasens nachgewiesen. SMET­

T AN (1981) belegt die Gesellschaft aus dem Kaiserge­

birge. 

Assoziation: Seslerio-Caricetum sempervirentis 

Beg. 22 em Br.-Bl. in Br.-Bl. et Jenny 26 

Blaugras-Horstseggenrasen 

(Veg.-Tab. sh. Orig.-arb.) 

Der Blaugras-Horstseggen-Rasen ist 1m Untersu­

chungsgebiet nur fragmentarisch vertreten. Der einzige 

Fundort liegt im Gipfelbereich des Sonntagshorns auf 

knapp 1900 m Höhe an einem nordexponierten, extrem 

steilen Hang. 

Die Bodenentwicklung ist im Vergleich zu den Böden 

unter Polsterseggen-Rasen deutlich fortgeschritten. Der 

A-Horizont der tiefgründigen Rendzina ist ausgespro­

chen frisch und humusreich. Das Seslerio-Caricetum sem­

pervirentis benötigt für eine optimale Ausbildung steile, 

sonnige Hänge mit Süd- bis Südwestexposition. Wegen 

der Nordexposition und der vermutlich zu klein gewähl­

ten Aufnahmefläche von 5 qm ist der beschriebene Be­

stand mit nur 14 Arten floristisch schwach charakterisiert. 

Die ohnehin wenigen Assoziationscharakterarten fehlen 

im aufgefundenen Bestand. Eine Kennzeichnung kann nur 

über Verbands- und Ordnungskennarten erfolgen. Von 

den Trenn- und Kennarten des Verbandes finden sich 
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Pedicularis rostratocapitata, Ligusticum mutellina, Dryas 

octopetala und Silene acaulis. Neben der dominanten Ca­

rex sempervirens kommen folgende Ordnungskennarten 

vor: Sesleria albicans, Carduus defloratus, Phyteuma orbi­

culare, Carex firma, Galium anisophyllum und Anthyllis 

vulneraria ssp. alpestris. Die lange Schneebedeckung des 

Standortes zeigen die Schneetälchenarten Ranunculus al­

pestris, Salix retusa und Soldanella alpina. 

Der Blaugras-Horstseggenrasen ist in der Literatur 

häufig beschrieben. Die größten Gemeinsamkeiten erge­

ben sich mit den Blaugras-Horstseggen-Rasen, die 

ZÖTTL (1951) aus dem Wettersteingebirge beschreibt. 

Sie stocken in Höhen über 2000 m auf skelettreichen, 

lehmigen Böden ebenfalls in Nordlagen. 

Verband: Caricion ferrugineae Br.-BI. 31 

Assoziation: Caricetum ferrugineae Lüdi 21 

Rostseggen-Rasen Veg.-Tab. 37 

Der Rostseggen-Rasen ist im Untersuchungs gebiet in 

Höhen zwischen 1200 und 2000 m zu finden. 

Die Gesellschaft stellt hohe Ansprüche an den Wasser-, 

Nährstoff- und Basenhaushalt (OBERDORFER, 1978). 

Sie ist deshalb vorwiegend auf feinerdereichen, gern toni­

gen, frischen Rendzinen anzutreffen. Die natürliche Ver­

breitung der Rasengesellschaft ist im Bereich der Wald­

grenze durch anthropogene Nutzung erweitert. 

Das Erscheinungsbild ist von der horstbildenden und 

ausläufertreibenden Rostsegge geprägt. Hohe Deckungs­

grade zwischen 80 und 100% sind die Regel. Als Trennar­

ten führt OBERDORFER (1978) unter anderem Trollius 

europaeus, Pimpinella major und Phyteuma spicatum. Die 

Zugehörigkeit der Bestände zur ostalpinen Rasse zeigen 

Heracleum austriacum und Pedicularis rostrato-spicata 

an. Kennarten der Ordnung und der Klasse sind reichlich 

vertreten. 

Im Untersuchungsgebiet lassen sich drei Ausbildungen 

unterscheiden: 

(a) Typische Ausbildung 

Die typische Ausbildung weist keine eigenen Trennarten 

auf. Sie ist vielmehr durch das stets dominante Auftreten 

von Carex ferruginea charakterisiert. Die übrigen Kennar­

ten treten stark zurück. Die stete Soldanella alpina zeigt 

lange Schneebedeckung an. Ausgesprochen wärmelieben­

de Arten fehlen. 
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(b) Die Aufnahme SO 51 zeigt die Ausbildung mit 

Calamagrostis varia. Ähnlich wie bei THIELE (1978) sind 

die Charakterarten der Assoziation und des Verbandes 

selten, die Bindung an die Klasse jedoch deutlich. OBER­

DORFER (1978) faßt die Ausbildung als Subassoziation 

auf (Caricetum ferrugineae calamagrostietosum variae). 

(c) Beweidete Ausbildung 

Die beweidete Ausbildung des Caricetum ferrugineae liegt 

im Gipfelbereich des Sonntagshoms. Die Flächen werden 

von der österreichischen Seite aus regelmäßig mit Rindern 

und Schafen beweidet. Wie bei der von OBERDORFER 

(1978) und SMETT AN (1981) beschriebenen Ausbildung 

treten mehr oder weniger anspruchsvolle "Weidearten" 

auf. Diese gehören überwiegend zum Po ion alpinae- oder 

Cynosurion-Verband. Besonders auffallend ist auch das 

stete Auftreten von Helianthernum nummularium ssp. 

grandiflorum, Lotus corniculatus und Campanula 

scheuchzeri. 

Eine der ersten Beschreibungen des Caricetum ferrugi­

neae starnrnt von AICHINGER aus dem Jahre 1933. 

Seine Beschreibung und vorläufige Charakterarteneintei­

lung bilden die Grundlage für die meisten Folgebeschrei­

bungen. THIELE (1978) liefert sehr detaillierte Angaben 

zum Rostseggen-Rasen. LIPPERT (1966) unterscheidet 

in den Berchtesgadener Alpen neun Ausbildungen, die die 

verschiedenen Einflüsse der umliegenden Waldgesellschaf­

ten widerspiegeln. THIMM (1953) beschreibt das Carice­

turn ferrugineae aus dem Rofan. 

Calamagrostis varia-Gesellschaft 

Hochgras-Flur des Bunten Reitgrases Veg.-Tab. 38 

Die Calamagrostis varia-Gesellschaft ist im Untersu­

chungsgebiet weit verbreitet. Man findet sie auf den stei­

len, überwiegend sonnseitigen Hängen der montanen Stu­

fe teilweise großflächig auf Lawinenbahnen oder Wald­

blößen. 

Die Gesellschaft des Bunten Reitgrases stockt auf ge­

ring entwickelten Rendzinen, die zu Wechseltrockenheit 

neigen. Dies wird durch Calamagrostis varia, Carex flacca, 

Carduus defloratus, Aquilegia atrata und Melica nutans 

angezeigt. Die dicht geschlossene RasengeseUschaft weist 

im Durchschnitt 17 Arten auf. Zu dem namensgebenden 

und dominanten Bunten Reitgras gesellen sich Vertreter 

verschiedener soziologischer Klassen. Dabei bilden die 



Arten der Querco-Fagetea die größte Gruppe. Sie können 

als "reliktische" Vertreter der Klimaxgesellschaft des 

Fichten-Tannen-Buchenwaldes aufgefaßt werden, sofern 

es sich um sekundäre Waldstandorte handelt. Gleichzeitig 

zeigen sie die Richtung der natürlichen Weiterentwick-

liche Dauergesellschaft auftritt, sich jedoch im Bereich 

anthropozoogen aufgelichteter Waldbestände, sowie auf 

Schlagflächen sekundär stark ausbreiten konnte. 

Klasse: NARDO-CALLUNETEA 

Prsg.49 
lung an. Ordnung: Nardetalia 

Daneben treten einige Elemente der Schlagfluren in 

Erscheinung. So sind Eupatorium cannabinum, Fragaria 

vesca und Senecio fuchsii relativ häufig am Gesellschafts­

aufbau mitbeteiligt. SMETT AN (1981) berichtet von 

vorübergehenden Massenentfaltungen von Calamagrostis 

varia auf sonnseitigen Kahlschlagflächen. Er belegt eine 

Calamagrostis varia-Ausbildung des Atropetum bella­

donnae. 

Bei der vorliegenden Gesellschaft handelt es sich um 

eine dem Caricetum ferrugineae entsprechende Gesell­

schaft der Waldstufe. Auch GAMS (1940) spricht von 

hohen Grasbeständen mit Calamagrostis varia innerhalb 

der Waldstufe und bezeichnet sie als "Naturwiesen der 

Lähner" . THIMM (1953) berichtet von einem Calama­

grostietum variae aus dem Sonnwendgebirge, das in höhe­

ren Lagen in Rostseggen- oder Blaugrashalden übergeht. 

So folgt auch im Untersuchungsgebiet der Calamagrostis 

varia-Gesellschaft in der unteren subalpinen Stufe eine 

Reitgras-Ausbildung des Rostseggen-Rasens (sh. Carice­

turn ferrugineae) . SMETTAN (1981) beschreibt aus dem 

Kaisergebirge ein Calamagrostietum variae, das er dem 

Caricion ferrugineae-Verband anschließt. 

Ferner muß erwähnt werden, daß Calamagrostis varia 

häufig in der KG verschiedener Waldgesellschaften vertre­

ten ist. Es findet sich regelmäßig dort ein, wo das Kronen­

dach des Waldbestandes lückig ist, unabhängig von der 

Baumartenzusammensetzung. ~o z.B. dominiert das Bun­

te Reitgras in den anthropogen bedingten Fichtenwäldern 

der Rauschberg-Südflanke ebenso, wie in den aufgelichte­

ten Bergmischwaldbeständen des Hinteren Kraxenbach­

tales (s. Aposerido-Fagetum caricetosum albae). 

Eine zuverlässige Einordnung der Buntreitgrasflur ist 

aufgrund der Artenzusammensetzung nicht möglich. 

Floristische, ökologische und gesellschaftsdynamische 

Beziehungen bestehen zum Atropion-Verband, Caricion 

ferrugineae und Aposerido-Fagetum. 

Es kann angenommen werden, daß ~ie Gesellschaft im 

Bereich der Lawinenbahnen in der Ber~aldstufe als natür-

Verband: 

Oberd. 49 em. Prsg. 49 

Nardion 

Br.-Bl. in Br.-Bl. et Jenny 26 

Assoziation: Nardeturn alpigenum 

Br.-B1. 49 em. Oberd. 50 

Hochmontane Borstgras-Trift 

Veg.-Tab. 39 

Im Bereich der Rauschberg-Almen sind hochmontane 

Borstgras-Triften auf südexponierten, mäßig steil geneig­

ten Hanglagen anzutreffen. 

Besiedelt werden ehemalige Waldstandorte (hier: Picee­

turn subalpinum), die durch Rodung und Beweidung heu­

te Rasengesellschaften tragen. Feinderereich verwitternde 

Raibler Schichten und eingestreute Wettersteinkalk­

Blöcke bestimmen die Bodenbildung. Entkalkte, oder 

zumindest kalkarme Lehmböden sind die Regel. 

Die Betrachtung der Kennartengarnitur ergibt nur eine 

schwache Kennzeichnung der Gesellschaft. Assoziations­

und Verbandskennarten fehlen. Lediglich das vorherr­

schende Nar:dus stricta, sowie die Ordnungs- und Klas­

senkennarten Carex pallescens, Gnaphalium sylvaticum, 

Potentilla erecta, Luzula multiflora und Hieracium pilo­

sella ermöglichen die Zuordnung zum Nardeturn alpige­

num. Aus ökologischen und chorologischen Gründen feh­

len viele Arten der Borstgrasrasen. Diese werden durch 

Seslerietalia- und Arrhenatheretalia-Arten ersetzt. Ein ty­

pisches Nardeturn im Sinne OBERDORFER's (1978) 

fehlt deshalb im Untersuchungsgebiet gänzlich. LIP­

PER T (1966) spricht in diesem Zusammenhang von einer 

Kalkalpenrasse des Nardetum alpigenum. 

Im UG lassen sich zwei Ausbildungen unterscheiden: 

(a) Nardeturn alpigenum seslerietosum 

Die starke Beimischung von Seslerietea-Arten in Auf­

nahme RA 8 belegt den Übergang von beweideten Blau­

grasrasen zum Nardeturn alpigenum. SMETT AN (1981) 

beschreibt aus dem Kaisergebirge einen gleichartigen Be­

stand und benennt ihn Nardetum alpigenum seslerie­

tosum. 
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Die Trennartengruppe setzt sich aus Carex ferruginea, 

Globularia cordifolia, Sesleria albicans, GaLum anisophyl­

Ion, Gentiana verna, Veronica aphylla, Biscutella laevigata, 

Globularia nudicaulis und Carduus defloratus zusammen. 

THIMM (1953) bezeichnet solche Mischtypen als "Wei­

de-Nardeten" und sieht in ihr eine weidebedingte Verar­

mungsfazies der Blaugras-Rasen. Diese Angabe deckt sich 

mit Beobachtungen von LIPPERT (1966), der eine, aller­

dings stickstoffreichere Ausbildungsform mit Weidearten 

beschreibt. 

(b) Reine Ausbildung 

Mit 20 Arten sind die Aufnahmen RA 10 und RA 9 

deutlich artenärmer. Sie zeigen die Ausbildung mit vor­

herrschender Nardus stricta. Die Ausbreitung des Bürst­

lings wird durch übermäßige und extensive Weidewirt­

schaft gefördert. 

Klasse OXYCOCCO-SPHAGNETEA 

Br.-BI. et Tx. 43 

Ordnung: SphagnetaLa magellanici 

(Pawl. 28) Kästn. et Flößn. 33 

Verband: Sphagnion magellanici 

Kästn. et Flößn. 33 

Assoziation: Sphagnetum magellanici 

Kästner et Flößner 1933 

Bunte Torfmoos-Gesellschaft 

Veg.-Tab.40 

Zwischen den ausgedehnten Schlenken- und Latschen­

bereichen kommen v.a. im Röthelmoos vereinzelte, nur 

wenige Quadratmeter große Aufwölbungen der Bunten 

Torfmoos-Gesellschaft vor. Die kissenförmigen Hoch­

moorbulte erreichen selten Höhen über 50 cm, die Über­

gänge zu den Schlenkengesellschaften und Latschenfilzen 
sind fließend. 

Auf die Problematik der synsystematischen Gliederung 

und Gesellschaftsbezeichnung nach der vorherrschenden 

Torfmoosart verweist OBERDORFER (1977). 

Kennzeichnend sind die Vertreter der Oxycocco-Spha­

gnetea, wie Eriophorum vaginatum, Andromeda polifolia, 

Oxycoccus palustris, Drosera rotundifolia, sowie die 

Moose Sphagnum magellanicum, Dicranum undulatum, 

Polytrichum strictum und Sphagnum rubellum. Die 

Moosschicht deckt bis zu 100% der Fläche. Je nach Höhe 

der Bulte über dem mooreigenen Wasserspiegel variieren 

Bedeckungsgrad und Aspekt der Gesellschaft. Dement­

sprechend lassen sich verschiedene Ausbildungen unter­

scheiden: 
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(a) Ausbildung mit Rhynchosporion-Arten: 

In den Randbereichen der Hochmoorbulte (Schlenken­

nähe) gesellen sich zu den oben genannten Arten Vertreter 

der Schlenkengesellschaften (Rhynchospora alba, Scheuch­

zeria palustris). Die Kraut-IGrasschicht deckt nur geringe 

Flächen. Das rötlich-violettgefärbte Sphagnum magellani­

cum tritt zugunsten von Sphagnum cuspidatum und 

Sphagnum recurvum zurück. Durch den höheren Wasser­

stand und die zeitweilige Überstauung sind Zwergsträu­

cher nur sporadisch anzutreffen. 

(b) Typische Ausbildung: 

In den Aufnahmen RIO und W 20 dominieren die Arten 

der Oxycocco-Sphagnetea. Die Vertreter der Schlenken­

gesellschaften fehlen weitgehend. Die Ausbildung ent­

spricht der Typischen Subassoziation von OBERDOR­

FER (1977). 

In der Aufnahme W 20 aus dem Wtldenmoos weisen die 

Mineralbodenwasserzeiger auf fortgeschrittenen Torfab­

bau und minerotrophere Verhältnisse hin. 

(c) Zwergstrauchreiche Ausbildung: 

Mit zunehmender Entfernung vom Wasserspiegel und 

besserer Durchlüftung erhöht sich der Deckungsgrad der 

Kraut-/Grasschicht. Der Aspekt der Ausbildung wird von 

Zwergsträuchern bestimmt, wie Calluna vulgaris, Vacci­

nium uliginosum und Vaccinium myrtillus. In der Moos­

schicht dominieren Sphagnum magellanicum und Polytri­

chum strictum. Die Ausbildung vermittelt zum Pino mu­

go-Sphagnetum. 

Weitere Beschreibungen des Sphagnetum magellanici 

finden sich bei KAULE (1974) und SMETTAN (1981). 

Assoziation: Eriophoro-Trichophoretum cespitosi 

Rasenbinsen-Hochmoor 

Veg.-Tab.41 

Im Wildenmoos findet man im Übergangsbereich zwi­

schen Hoch- und Niedermoor das Eriophoro-Trichopho­

return cespitosi. Die Gesellschaft zeigt den Abbau des 

devastierten Hochmoorkörpers an. 

Nach OBERDORFER (1977) ist lediglich Carex pau­

ciflora als echte Kennart der Gesellschaft anzusehen. Diese 

ist im vorliegenden Aufnahmematerial allerdings nur ein­

mal vertreten. Die namensgebende Trichophorum cespi­

tosum kann wegen ihrer weiten soziologischen Amplitude 

lediglich als Differentialart geführt werden. Die Rasenbin­

sen-Gesellschaft ist wejterhin durch die Kombination von 

Hochmoorarten, Mineralbodenwasserzeigern und Arten 



der Klasse Scheuchzerio-Caricetea gekennzeichnet. 

OBERDORFER (1977) unterscheidet vier Subassozia­

tionen. Die vorliegenden Aufnahmen sind am ehesten der 

Subassoziation mit Sphagnum fuscum zuzuordnen. Da­

für spricht vor allem das massive Auftreten der Mineral­

bodenwasserzeiger. Die Aufnahme von SMETT AN 

(1981) zeigt ein ähnliches Bild. Er führt den hohen Anteil 

von Molinia caerulea auf Hangzugwasser zurück. Im vor­

liegenden Fall muß dafür eher die Störung des Torfkörpers 

verantwortlich gemacht werden. 

Assoziation: Pino mugo-Sphagnetum 

(Kästn. et Flößn. 33) 

Kuoch 54 n. inv. Neuh. 69 

Latschen-Hochmoor Veg.-Tab. 42 

An den Randgehängen des Röthelrnooses und am 

Krottensee sind ausgedehnte Latschen-Hochmoore anzu­

treffen. Die von Pinus mugo beherrschte Gesellschaft 

stockt auf nährstoffarrnen, mehr als 1,20 m mächtigem 

Hochmoortorf, dessen pH -Wert von 4 deutlich über dem 

der baumfreien Torfflächen liegt. 

Die Strauchschicht erreicht bis zu 70% Deckung. Sie 

nimmt ebenso wie die Wuchshöhe mit zunehmender Zen­

trumsnähe ab, wird aber stets von Pinus mugo dominiert. 

Nur gelegentlich findet man kümmernde Exemplare von 

Frangula ainus oder Betula pubescens ssp. carpatica. Die 

Krautschicht setzt sich in erster Linie aus Zwergsträu­

chern und echten Hochmoorarten zusammen. Neben Pi­

nus mugo tritt die Assoziationscharakterart Melampyrum 

pratense ssp. paludosum auf. Vaccinium uliginosum, Vac­

cinium myrtillus, Vaccinium vitis-idaea, sowie Eriophor­

um vaginatum und Oxycoccus palustris kommen regel­

mäßig vor. Auch Calluna vulgaris kann auf etwas trocke­

neren Flächen bisweilen höhere Artmächtigkeit erreichen. 

Andromeda polifolia tritt im Vergleich zum Sphagnetum 

magellanici (MOOR, 1968) nicht mehr so häufig auf. 

In der 100% deckenden Moosschicht finden sich neben 

der Assoziationstrennart Pleurozium schreberi v.a. Sphag­

num centrale, Sphagnum nemorum, Polytrichum stric­

turn, Sphagnum magellanicum und Bazzania trilobata. 

Die beiden Aufnahmen aus dem Röthelmoos lassen sich 

pflanzensoziologisch der typischen Subassoziation nach 

OBERDORFER (1977) anschließen. KAULE (1974) 

spricht hierbei von einer ombrothrophen Ausbildung. Als 

Mineralbodenwasserzeiger tritt nur Carex echinata auf. 

Die Veränderungen im Wasserhaushalt des Moorkörpers 

durch Beweidung und Entwässerung lassen eine Ausbrei­

tung der Gesellschaft erwarten. Die Gesellschaft wurde 

von zahlreichen Autoren aus verschiedenen Gebieten be­

legt. Eine Kurzbeschreibung des Röthelmoos findet sich 

bei KAULE (1974). 

Klasse: 

Ordnung: 

Verband: 

EPILOBIETEA ANGUSTIFOLII 

T x. et Prsg. in T x. 50 

Atropetalia 

Vlieg.37 

Atropion 

Br.-Bl. 30 em. Oberd. 57 

Assoziation: Atropetum belladonnae 

Br.-Bl. 30 em. Tx. 37 

Tollkirschen-Schlagflur 

(Veg.-Tab. sh. Orig.-arb.) 

Die Gesellschaft des A tropetum belladonnae findet sich 

verstreut im gesamten Untersuchungs gebiet. Der Schwer­

punkt der Verbreitung liegt im montanen Fagion-Bereich. 

Das vorliegende Aufnahmematerial stammt aus Höhen 

zwischen 790 und 1100 m. Die Verbreitung ist exposi­

tionsunabhängig. 

Die Böden sind frisch, basenreich und kalkhaltig. Die 

Mobilisierung der Stickstoffvorräte aus der Humusdecke 

ist auf den jungen Schlagflächen noch nicht weit fortge­

schritten. Die Gesellschaft ist artenreich. Durchschnitt­

lich treten 37 Arten auf. Die Extremwerte liegen bei 26 

und 46 Arten. Der Tollkirschenschlag ist im Untersu­

chungsgebiet vor allem durch Ordnungskennarten und 

den Standort gekennzeichnet. Die Assoziationskennart 

Atropa belladonna und die Verbandskennarten Hyperi­

cum hirsutum und Verbascum nigrum sind nur verei!lzelt 

anzutreffen. Vom bodensauren Epilobion-Verband ist die 

Gesellschaft durch Eupatorium cannabinum und Cirsium 

vulgare gut getrennt. Die wichtigsten Ordnungskennar­

ten sind Fragaria vesca, Senecio fuchsii, Rubus fruticosus 

und Verbascum thapsus. Daneben kommen seltener Gna­

phalium sylvaticum, Sambucus nigra, Carex muricata und 

Rubus idaeus vor. Neben den Kennarten findet sich noch 

eine Artengruppe, die durch das erhöhte Licht- und/oder 

Stickstoffangebot begünstigt wird. Diese "bezeichnenden 

Begleiter" sind typisch für den Tollkirschenschlag. 

Auffällig ist der hohe Anteil an Waldarten. Das massier­

te Vorkommen spricht für das geringe Alter der Schlagge­

sellschaft. Dies umso mehr, da Vorwaldstadien, als Zei-
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chen einer fortgeschrittenen Sukzession, nicht oder nur 

andeutungsweise vorhanden sind. 

In Aufnahme H 1 herrscht in der Kraut-IGrasschicht 

Calamagrostis varia. Eine ähnliche Entwicklung deutet 

sich in den Aufnahmen H 2 und W 28 an. Ausgeprägte 

Vergrasungsstadien sind deutlich arten ärmer. OBER­

DORFER (1978) sieht darin fortgeschrittene Sukzes­

sionsstadien. SMETT AN (1981) hält Bestände mit domi­

nantem Calamagrostis varia für verarmte Ausbildungen 

der Atropion-Verbandes. Aus den Berchtesgadener Alpen 

beschreibt LIPPER T (1966) Schlaggesellschaften. Seine 

Calamagrostis varia-Buphthalmum salicifolium-Gesell­

schaft ist dort am häufigsten. LIPPER T stellt diese zum 

Epilobion-Verband. Das Atropetum belladonnae findet er 

dagegen nur selten. 

Klasse: 

Ordnung: 

Verband: 

SALICETEA PURPUREAE 

Moor 58 

Salicetalia purpureae 

Moor 58 

Salicion elaeagni 

Aich.33 

Assoziation: Salicetum elaeagni 

Hag. 16 ex Jenik 55 
Lavendelweiden-Aue 

(Veg.-Tab. sh. Orig.-arb.) 

Das Salicetum elaeagni begleitet als schmales Band die 

Schwarzachen und den Danzingbach. Es ist weiterhin an 

Mitter- und Weitsee anzutreffen. 

Extreme Bedingungen prägen den Standort. Die Was­

serführung der Gebirgsbäche ist durch starke Schwan­

kungen gekennzeichnet. Periodische Überschwemmun­

gen sind die Regel. Wahrend Niedrigwasserperioden 

trocknen die kiesig, sandigen Schotterflächen oberfläch­

lich aus und erwärmen sich stark. Die humusarmen Kalk­

Rohaueböden geben wenig Nährstoffe frei. Nur die mine­

ralischen und organischen Schwebstoffanteile des Über­

flutungswassers versorgen die Pflanzen mit Nährstoffen. 

Kennart der Assoziation ist die Lavendelweide. 

Im Untersuchungsgebiet lassen sich zwei Ausbildungen 

unterscheiden: 

(a) Ausbildung mit trockenheitsertragenden Arten 

Die Ausbildung mit trockenheitsertragenden Arten 

kommt im UG bachbegleitend vor. Sie ist durch Petasites 

paradoxus, Sesleria albicans, Erica herbacea, Polygala 
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chamaebuxus, Carex alba und Phyteuma orbiculare ge­

kennzeichnet. Regelmäßig sind "Alpenschwemmlinge" in 

der Kraut-IGrasschicht anzutreffen. 

(b) Feuchte, nährstoffreiche Ausbildung 

Auf den Schwemmkegeln an Mitter- und Weitsee stockt 

die feuchte, nährstoffreiche Ausbildung des Salicetum 

elaeagni. Nur die Lavendelweide als Kennart der Gesell­

schaft ermöglicht den Anschluß an die Assoziation. Wei­

tere Gehölze wie Ainus incana, Viburnum opulus und 

Frangula alnus sind spärlich am Aufbau der Strauch­

schicht beteiligt. Die üppige Krautschicht erreicht bis zu 

1m Höhe. Sie weist auf nährstoffreiche und gut mit Wasser 

versorgte Böden hin. Folgende Feuchte- und Nährstoff­

zeiger werden zu einer Differentialartengruppe zusam­

mengefaßt: Potentilla reptans, Eupatorium cannabinum, 

Cirsium oleraceum, Valeriana officinalis, Petasites hybri­

dus, Elymus caninus und Aegopodium podagraria. 

LIPPER T (1966) beschreibt eine Salix elaeagnos-Moli­

nia litoralis-Gesellschaft mit ähnlichen Standortbedin­

gungen für die Berchtesgadener Alpen. Auch hier ist die 

Fichte bereits in den Anfangsstadien der Gesellschafts­

entwicklung beteiligt. 

Klasse: 

Ordnung: 

Verband: 

ERICO-PINETEA 

Horvat 59 

Erico-Pinetalia 

Horvat 59 

Erico-Pinion 

Br.-Bl. in Br.-Bl. et al. 39 

Kiefern-Fichtenwald 

Veg.-Tab.45 

Auf den Schotterterrassen am Unterlauf des Fischba­

ches stockt ein Kiefern-Fichtenwald. 

Das Relief des Talgrundes ist bewegt und erinnert an 

Buckelfluren. 

Bei den Böden handel t es sich um tiefgründige Schotter­

Schwemmkiesstandorte mit geringem Feinerdeanteil und 

geringer Wasserhaltekraft. Mit größerer Entfernung zum 

Fischbach sind gut entwickelte Rendzinen anzutreffen. In 

Bachnähe überwiegen initialere Bodenstadien. 

Die durchschnittliche Artenzahlliegt bei 57 Arten. In 

der bis zu 25 m hohen Baumschicht herren Pinus sylvestris 

und Picea abies. Vereinzelt sind Buchen und Lärchen, 

seltener Bergahorn anzutreffen. Die Deckung ist sehr un-



terschiedlich und schwankt zwischen 40% und 70%. 

Kleinflächig kann die BS I auch gänzlich fehlen. Je nach 

Bestandesschluß der gestuften Kiefern-fichten-Bestände 

schwankt die Deckung der artenreichen Strauchschicht. 

Neben dem Jungwuchs der zuvor genannten Gehölze 

finden sich regelmäßig Frangula ainus, Sorbus aria und 

Sorbus aucuparia. Besondere Beachtung verdienen Ligu­

strum vulgare, Crataegus monogyna, Viburnum lantana, 

Berberis vulgaris und Juniperus communis. Auffällig ist 

die gelegentliche Dominanz von Pinus mugo in der 

Strauchschicht. Auf weiter entwickelten Böden kommen 

auch schattenertragende Arten wie Daphne mezereum 

und Corylus avellana vor. 

Die durchweg 100% deckende Krautschicht bietet für 

Gesellschaften des Erico-Pinion ein ungewohntes Bild. 

Für die Zuordnung zum Erico-Pinion spricht die Tatsa­

che, daß die Artengamitur der Schneeheide-Kiefernwälder 

beinahe vollständig vorhanden ist. Neben den Charakter­

arten Erica herbacea, Pinus sylvestris, Carex alba, Polygala 

chamaebuxus, Calamagrostis varia und Aquilegia atrata 

Feuchte- und Stickstoffzahlen des Erico-Pinion 

Erico-Pinion':' 

mittlere feuchte 4,4 

mittlerer Stickstoffgehalt 3,9 

". nach Oberdorfer (1957) 

Zahlreiche Trittspuren und das starke Auftreten von 

Arten der Molinio-Arrhenatheretea geben Zeugnis der 

Waldweide. Der vorgefundene Bestand ist als Übergangs­

stadium vom Kiefernwald zum weißseggenreichen fich­

ten-Tannen-Buchen-Wald anzusprechen. Die Entwicklung 

dorthin wird durch die fortwährende Beweidung und die 

damit verbundene Degradierung des Standortes verzö­

gert. 

Das von SMETT AN (1981) aus dem Kaisergebirge 

beschriebene Erico-Pinetum stockt auf flachgründigen, 

sonnseitigen Hanglagen und weicht vom hier beschriebe­

nen Bestand ab. 

sind Arten der Klasse festuco-Brometea zu nennen. Re­

gelmäßig sind hiervon Carlina acaulis, Euphorbia cyparis­

sias, Briza media, Plantago media und Thymus serpyllum 

anzutreffen. 

Daneben ist der hohe Anteil von Querco-Fagetea- und 

Vaccinio-Piceetea-Arten auffällig. Unter Berücksichti­

gung der Baum- und Strauchschicht, sowie dem stellen­

weise "fetten" Aussehen der Krautschicht zeigen diese 

Arten die Weiterentwicklung zu Gesellschaften des fa­

gion-Verbandes an. MA YER (1974) beschreibt einen Kie­

fern-Fichten-Bestand auf Standorten des montanen, weiß­

seggenreichen Fichten-Tannen-Buchen-Waldes, der durch 

Kahlschlag oder Waldweide begünstigt wird. Seiner An­

schauung nach leiten diese Bestände zu den klimaxnahen 

Ausbildungen der Komaktschlußwälder über. Beim Ver­

gleich mit dem erhobenen Datenmaterial kann diese An­

schauung gut nachvollzogen werden. Der Vergleich der 

mf und mN-Zahl der erhobenen Aufnahmen mit denen 

der Gesellschaften des Erico-Pinion (nach OBERDOR­

FER, 1957) verdeutlicht diese Entwicklung. 

F2 F 1 F4 F3 FS 

4,9 4,8 4,8 4,8 5,3 

3,6 3,8 3,8 4,4 3,8 

Assoziation: Erico-Rhododendretum hirsuti 

Oberd. in Oberd. et a1. 67 

Alpenrosen-Latschen-Gebüsch 

Veg.-Tab.46 

F6 

6,2 

4,4 

In der subalpinen Stufe des UG herrschen ausgedehnte 

Latschen-Gebüsche vor. Auf Sonderstandorten tritt die 

Gesellschaft auch in der montanen Stufe auf und besiedelt 

Hanglagen aller Expositionen. 

Je nach Vegetationsentwicklung sind unterschiedliche 

Bodentypen anzutreffen. In den tiefen, weniger rauhen 

Lagen finden sich geringentwickelte Moder- und Mull­

rendzinen mit guter biologischer Umsetzung. In den 
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Hochlagen bilden Tangelrendzinen mit großen Humus­

vorräten einen häufigen Bodentyp (vgl. THIELE, 1978). 

Der enge Kontakt zu den verschiedenen benachbarten 

Gesellschaften erschwert eine pflanzensoziologische Zu­

ordnung der Latschen-Gebüsche. BRAUN-BLAN QUET 

et al. (1939) stellen die Gesellschaft noch zu den bodensau­

ren Vaccinio-Piceetea, da die Latsche ähnliche Bodenver­

hältnisse schafft, wie sie sich unter dem Schirm der Fichte 

bilden. In der Kraut-IGrasschicht überwiegen Arten der 

immergrünen Nadelwälder. OBERDORFER (1967) 

sieht den Bezug zu den lichten, basiphilen Wäldern mit 

aufrecht wachsender Pinus mugo der Westalpen und stellt 

die Latschen-Alpenrosen-Gebüsche zu den Erico-Pinetea 

Horvat 59. 

AICHINGER (1933) glieden die Gesellschaft in einen 

basiphilen Flügel (Pinetum mughi calcicolum) und einen 

azidophilen Flügel (Pinetum mughi silicicolum). MA YER 

(1974) behält diese Gliederung bei. 

(a) Basiphile Ausbildung 

Die basiphile Ausbildung ist großflächig im Untersu­

chungsgebiet verbreitet. Den Böden fehlen größere Roh­

humus lagen. In der Strauchschicht herrscht die Latsche, 

zusammen mit Rhododendron hirsutum und Larix deci­

dua. Die Deckungen schwanken zwischen 15 und 90%. 

Neben Rhodothamnus chamaecystus kommen in der KG 

mit Carex firma und Dryas octopetala weitere "Kalkzei­

ger" vor. Kalkschutt- und Felsspaltenarten wie Rumex 

scutatus, Polystichum lonchitis, Moehringia ciliata und 

Asplenium viride können sich ebenfalls nur in dieser Aus­

bildung des Latschen-Alpenrosengebüsches halten. 

(b) Azidophile Ausbildung 

Im Inneren dichter Latschenbestände oder an kühl-feuch­

ten Grat- und Kamrnlagen bilden sich unter der Latsche 

kleinflächig mächtige Rohhumuslagen. In der Strauch­

schicht dominiert die bis zu 2,5 m hohe Latsche mit einer 

Deckung zwischen 80 und 100%. Mit steigendem Säure­

gehalt verliert Rhododendron hirsutum an Konkurrenz­

kraft. Die Krautschicht verarmt deutlich. Sie wird haupt­

sächlich aus Vaccinio-Piceetea-Arten gebildet. Besonders 

dominant treten die Zwergsträucher Vaccinium myrtillus 

und Vaccinium vitis-idaea auf. Rhododendron ferruginea 

et interrnedium konnten im Untersuchungsgebiet nicht 
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beobachtet werden. In der Kraut-IGrasschicht lösen die 

azidophilen Arten Calluna vulgaris, Melampyrum sylvati­

cum, Lycopodium annotinum die basiphilen Arten der 

B/augrashalden ab. Das Vor~ommen von Pinus cembra ist 

ausschließlich auf den azidophilen Flügel beschränkt. 

Eine Sonderstellung nimmt der in tieferen Lagen (960 

m) aufgenommene Bestand (L 17) ein. Hier wird die 

Kraut-IGrasschicht von Arten der Querco-Fagetea mit­

geprägt. Verstärkt treten die Gehölze des Bergrnischwal­

des hervor. 

ZÖTTL (1950) beschreibt 3 Ausbildungen und spaltet 

dabei einen thermophilen Typ mit Erica carnea an sonnig­

warmen Schutthängen in S-Exposition ab. Obwohl im 

Untersuchungsgebiet die Hänge überwiegend N-, NO­

und NW-gerichtet sind, kommt Erica herbacea z.T. mit 

hohen Deckungswerten und in nahezu allen Aufnahmen 

des Latschen-Alpenrosen-Gebüschs vor. 

Klasse: 

Ordnung: 

Verband: 

V ACCINIO-PICEETEA 

Br.-BI. in Br.-BI. et al. 39 

Vaccinio-Piceetalia 

Br.-BI. in Br.-BI. et al. 39 

Vaccinio-Piceion 

Br.-BI. 38 

Assoziation: Bazzanio-Piceetum 

Br.-B1. et Siss. in Br.-B1. et a1. 39 

Fichten-Moorrandwald 

Veg.-Tab.47 

Im Untersuchungs gebiet finden sich im Randgehänge 

der Moore von Krottensee und Röthelmoos Fichten­

Moorandwälder. Die locker aufgebauten, gestuften und 

wenig wüchsigen Fichtenwälder stocken auf extremen 

Standorten. Die Fichten sind schütter, kurzastig und er­

reichen nur ausnahmsweise Höhen über 12 m. Flechten­

bewuchs ist regelmäßig zu beobachten. 

Am Krottensee stockt das Bazzanio-Piceetum auf ei­

nem über 1 m mächtigen Torfkörper, dessen pH-Wert bei 

3 liegt. Mangelsituationen im Lufthaushalt des Bodens 

führen zu anaeroben Zersetzungsprozessen. Im Röthel­

moos liegt der pH-Wert etwas höher. 

Das Bazzanio-Piceetum ist durch die Trennarten Baz­

zania trilobata und Picea abies gekennzeichnet. Von den 

Kennarten des Verbandes, der Ordnung und der Klasse 

sind Vaccinium myrtillus, Vaccinium vitus-idaea, Lyco-



Foto 5: Latschen-Gebüsch mit Zirbel-Kiefer am Sonntagshom; Aufnahme 14.8.1989 
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podium annotinum, Homogyne alpina, Melampyrum syl­

vaticum und Sphagnum nemoreum anzutreffen. Es kön­

nen zwei Ausbildungen unterschieden werden: 

(a) Abies alba-Ausbildung 

Im Unterstand der wüchsigen Fichten bilden Tanne, Vo­

gelbeere, Fichte und Faulbaum eine gut ausgebildete 

Strauchschicht. In der lückigen Kraut-IGrasschicht über­

wiegen Vaccinio-Piceetea-Arten. Die Vertreter der Oxy­

cocco-Sphagnetea fehlen. In der Moosschicht herrschen 

Sphagnum nemoreum, Bazzania trilobata und Polytri­

chum formosum. 

(b) Ausbildung mit Hochmoorarten 

Die Fichte erreicht in dieser Ausbildung nur Höhen um 

10 m. Die gut ausgebildete Strauchschicht setzt sich aus 

Pinus mugo und Picea abies zusammen. 

Die Kraut-IGrasschicht deckt 80% der Fläche. Charak­

teristisch für diese Ausbildung sind Arten der Oxycocco­

Sphagnetea. Reichlich vertreten sind Vaccinium myrtillus 

und Vaccinium vitis-idaea. In vemäßten, "schlenkenarti­

gen" Vertiefungen findet sich Carex rostrata. Moosreich­

tum ist auch für diese Ausbildung bezeichnend. 

ZUKRIGL (1973) beschreibt einen Fichten-Moor­

randwald, den er als Sphagno-Piceetum bezeichnet. Die 

Aufnahmen R 40 und R 41 gleichen diesen Beständen 

weitgehend. 

Eine Beschreibung der Fichten-Moorwälder Süd­

deutschlands findet sich bei KAULE (1974). 

MA YER (1974) faßt alle bodensauren, montanen Fich­

tenwälder als Luzulo-Piceetum montanum zusammen. 

Vergleiche sind nur schlecht möglich. 

Assoziation: Larici-Cembretum rhododendretosum 

Mayer 74 

Karbonat -Lärchen-Zirbenwald 

Veg.-Tab. 48 

Die Gesellschaft des Lärchen-Zirbenwaldes kommt in 

den Chiemgauer Alpen nur noch reliktisch vor. Der hier 

bearbeitete Bestand ist der Nördlichste der bayerischen 

Kalkalpen. Er stockt auf einer mäßig steilen, schildförrni­

gen Schrägfläche zwischen Augenstein und Aibleck. Die 

Neigungswinkel liegen zwischen 12 und 33 Grad. Die 

Hangfläche ist west- bis nordwestlich exponiert. Der 

Schwerpunkt der Höhenverbreitung befindet sich auf 

1500 m. Fragmente sind bis in 1320 m Höhe anzutreffen. 

42 

Nach MA YER (1974) liegt das Schwerpunktauftreten des 

Lärchen-Zirbenwaldes in den Rand- und Zwischenalpen 

in der Höhenstufe zwischen 1800-2000/2100 m. Somit 

kommt dem hier beschriebenen Standort eine Ausnahme­

stellung zu. Von der benachbarten Reiteralpe (ca. 1500 m) 

liegen von MA YER und von SIMMERDING (in 

STORCH, 1982) Beschreibungen ähnlich tiefgelegener 

Bestände vor. 

Bei den Böden handelt es sich um flach- bis mittelgrün­

dige Rendzinen mit stark schwankenden Rohhumusla­

gen. Die Böden sind durchwegs frisch. Eine Versauerung 

der oberen Bodenhorizonte konnte vor allem bei stärke­

ren Rohhumuslagen beobachtet werden. Die Bestandes­

struktur des Karbonat-Lärchen-Zirbenwaldes ist aufge­

lockert und geschichtet. Unter der durchschnittlich 18 m 

hohen BS I findet sich eine ausgeprägte Strauchschicht. 

Das Erscheinungsbild ist von den Hauptbaumarten ge­

prägt. In wechselnden Anteilen sind immer Lärche, Zirbe 

und Fichte am Bestandesaufbau beteiligt. 

Die 1,5 - 3 m hohe Strauchschicht wird von Pinus mugo 

beherrscht. Vor allem auf flachgründigen Rippen und 

Rücken bildet die Latsche dominante Bestände. Neben 

dem Seidelbast ist nur noch der Jungwuchs der o.g. Ge­

hölze aufzufinden. 

Regelmäßig ist eine dicht ausgebildete Zwergstrauch­

schicht anzutreffen. Neben Vaccinium myrtillus et vitis­

idaea spielt nur Rhododendron hirsutum eine größere 

Rolle. 

Die niedere Höhenstufe bedingt im Hinteren Kraxen­

bachtal eine Verzahnung mit dem hochmontanen Apose­

rido-Fagetum. Im Artenspektrum der Kraut-IGrasschicht 

spiegelt sich diese Nachbarschaft wider. Neben den Arten 

der Vaccinio-Piceetalia kommen überwiegend Fagetalia­

Arten vor. Besonders hochstet sind Aposeris foetida, Phy­

·teuma spicatum und Dentaria enneaphyllos vertreten. 

Auffällig ist das kleinräumige Standortsmosaik. Bei auf­

gelockerten Zwergstrauchdecke dringen vermehrt Sesle­

rietalia-Arten ein. Dabei erreichen die Gräser Sesleria albi­

cans und Carex ferruginea höhere Deckungsgrade. Son­

derstandorte werden von den Arten der Asplenietea und 

Thlaspietea besiedelt. Auffälliger Begleiter der Gesell­

schaft ist Calamagrostis varia. 

Das Bunte Reitgras kann herdenbildend größere Flä­

chen decken. Ausführliche Angaben zum Karbonat-Lär-



chen-Zirbenwald finden sich bei MA YER (1974). Der hier 

beschriebene Bestand entspricht am ehesten der Tiefla­

genvariante der typischen Ausbildung. Deutliche Paralle­

len zeigt die Bestandsbeschreibung von SIMMERDING 

(in STORCH, 1982). SIMMERDING benennt den Lär­

chen-Zirbelwald Rhododendro-Pinetum cembrae. Der 

tiefste von ihm erfaßte Bestand liegt ebenfalls auf 1320 m 

Höhe. OBERDORFER (1957) weist nur randlieh auf die 

Lärchen-Zirbenwälder hin. Er stellt sie zum Rhododen­

dro-Vaccinietum (Pallm. et Hafft. 33), würde sie aber lie­

ber als eigene Assoziation behandelt sehen. 

Anthropogener Karbonat-Lärchenwald 

(Veg.-Tab. sh. Orig.-arb.) 

Zwischen 1220 m und 1330 m Höhe wird der Talanstieg 

des Hinteren Kraxenbachtales von einer Verebnung un­

terbrochen. Hier stockt auf der Fläche der verfallenen 

Hinterkraxenbach-Alm ein lichter Lärchenwald. 

Nordseitige Exposition und ausgesprochene Kessellage 

verringern die Sonneneinstrahlung vom Spätherbst bis 

weit ins Frühjahr. Die Bildung von Kaltluftseen erhöht 

hier die Frostgefahr über das ganze Jahr. 

Der Talboden wird vom Hinteren Kraxenbach durch­

schnitten, der durch wiederholte Umlagerungen für das 

stark bewegte Relief verantwortlich ist. Die sandig-grusi­

gen Böden mit wechselndem Schluffanteil sind durchweg 

frisch. Die Böden weisen pH-Werte zwischen 6,5 und 7,5 

auf. Die Bestandesstreu wird fast vollständig abgebaut. 

Insgesamt finden sich überwiegend initiale Kalkschuttbö­

den, die zusammen mit dem bewegten Relief und eingela­

gerten Sonderstandorten das vielfältige Vegetationsmo­

saik der Krautschicht bedingen. 

Im gestuften, ungleichaltrigen Bestand erreicht die do­

minierende Lärche bis zu 25 m Höhe. Vor allem an weni­

ger spätfrostgefährdeten Hang- und Rippenlagen wan­

dern regelmäßig Fichte, seltener Buche und Tanne aus 

dem benachbarten Bergmischwald ein. 

Die Strauchschicht ist durchwegs gut entwickelt und 

Die 100% deckende Kraut-/Grasschicht spiegelt die 

kleinräumige Standortsvielfalt wider. Auf weiter ent­

wickelten, ungestörten Böden kommen regelmäßig Arten 

der Querco-Fagetea vor. Leicht versauerte Bereiche um 

die Stamrnfüße werden von Homogyne alpina, Luzula 

sylvatica, Pyrola rotundifolia, Vaccinium vitis-idaea und 

Lycopodium annotinum besiedelt. Flachgründige, wech­

seltrockene Standorte werden von Erica herbacea, Cala­

magrostis varia und Polygala chamaebuxus eingenommen. 

Die Nachbarschaft der alpinen Rasengesellschaften wird 

durch das massive Auftreten von Calamagrostis varia, 

Scsleria albicans, Aster bellidiastrum, Carex ferruginea 

und Carduus defloratus unterstrichen. Auf Sonderstand­

orten finden sich regelmäßig Arten der frischen Hoch­

staudenfluren, der Felsschutt- und Felsspaltengesell­

schaften. 

MAYER (1974) beschreibt ostalpine Lärchenwälder. 

Die hier beschriebene Gesellschaft zeigt Beziehungen so­

wohl zum Laricetum rhododendretosum hirsuti, als auch 

zu den von MA YER (1974) beschriebenen Anthropoge­

nen Lärchenwiesen. 

Das Vorkommen der Zirbe auf den benachbarten, un­

zugänglichen Karnm- und Gratlagen, sowie in den südöst­

lichen Teilen des Lärchenbodens deuten auf einen ehema­

ligen Lärchen-Zirben-Wald hin. Der benachbarte Lär­

chen-Zirben-Wald an der Nordseite des Augensteins 

stützt diese Vermutung. Das Abschlagen der Zirben, die 

Schonung der Lärchen während des Almweidebetriebes, 

sowie die natürliche Wiederbewaldung einst waldfreier 

Weideflächen auf den initialen Böden, führten zu dem 

heutigen, hohen Lärchenanteil. 

Der anthropogene Einfluß der beschriebenen Lärchen­

wälder im Weidebereich der ehemaligen Kraxenbachalm 

ist eindeutig. Deutliche Parallelen weist der vorliegende 

Bestand auch zu dem von SMETTAN (1981) aus dem 

Kaisergebirge beschriebenen Rhododendro hirsuti-Lari­

cetum auf. 

erreicht Deckungsgrade über 50%. Häufigste Arten sind Klasse: QUERCO-FAGETEA 

Br.-Bl. et Vlieg. in Vlieg. 37 

Fagetalia sylvaticae 

Pinus mugo und Rhododendron hirsutum. Sie bilden zu-

sammen mit Larix decidua in Baum- und Strauchschicht Ordnung: 

die Kennartengarnitur der Gesellschaft. Seltener anzutref-

fen sind Daphne mezereum, Rosa pendulina sowie der Verband: 

Pawl. 28 

Alno-Ulmion 

Br.-Bl. et Tx. 43 Jungwuchs von Sorbus aria, Sorbus aucuparia, Picea abies, 

Abies alba, Fagus sylvatica, Larix decidua und Betula pen­
dula. 

Assoziation: Alnetum incanae Lüdi 21 

Grauerlen-Aue (Veg.-Tab. sh. Orig.-arb.) 
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Die Ufer der Bäche und Flüsse werden im NSG nur 

stellenweise und kleinflächig von der Grauerlen-Aue be­

siedelt. 

Die Standorte liegen über der Mittelwasser-Linie und 

sind regelmäßigen Überflutungen unterworfen. Neben 

Kies und Schotter lagert der Bach in zunehmenden Maße 

Feinsand und Schlick ab. Die Kalkauenböden weisen 

kaum Humusbestandteile auf. 

Aufgrund der Seltenheit gut ausgebildeter Grauerlen­

Auen im Untersuchungsgebiet kann mit dem vorliegen­

den Datenmaterial nur eine grobe Charakterisierung er­

folgen. 

Das Alnetum incanae ist durch das Auftreten von AI­

nus incana gekennzeichnet. Der Grauerlenanteil an der 

Baumartenzusarnmensetzung ist vom Entwicklungsstand 

der Gesellschaft abhängig. Es lassen sich eine typische und 

eine gereifte Ausbildung unterscheiden. 

(a) Typische Ausbildung 

Sie entspricht im Aussehen dem Alnetum incanae typi­

cum, wie es MAYER (1974) beschreibt. Die Grauerle 

bildet einen einschichtigen, stammzahlreichen Reinbe­

stand mit durchschnittlich 12 m Höhe. In der Strauch­

schicht unterwandert die Fichte den Grauerlenbestand. 

Nur vereinzelt eingesprengt sind Berberitze und strauch­

förmige Grauerlen. 

Die Kraut-IGrasschicht deckt 80% der Fläche. Im We­

sentlichen besteht sie aus Thlaspietea- und Seslerietea-Ar­

ten. Diese lichtliebenden Relikte früherer Sukzessionssta­

dien geben der KG einen initialen Charakter. Arten der 

Fagetalia fehlen weitgehend. 

(b) Gereifte Ausbildung 

Durch die Eintiefung des Fließgewässers oder durch eine 

fortschreitende Aufschlickung wird der Standort kaum 

mehr überschwemmt. 

Hier wandern verstärkt Fraxinus excelsior, Acer pseu­

doplatanus und Picea abies ein. Die Grauerle wird mehr 

und mehr verdrängt. In der Strauch- und Kraut-IGras­

schicht finden sich regelmäßig Fagetalia-Arten und Nähr­

stoffzeiger. 

Eschenreiche Bestände vergleichbarer Zusammen­

setzung beschreibt MA YER (1974) als Alnetum fraxine­

tosum. 

Die fichtenreiche Ausbildung gleicht dem montanen 

Calamagrostido-Alnetum incanae (MOOR in MA YER, 

1947). 
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Weitere Beschreibungen finden sich bei OBERDOR­

FER (1957) und SMETTAN (1981). 

Fichten-Grauerlen-Aue 

Veg.-Tab.51 

Bachbegleitend tritt im Röthelmoos in 860 m Höhe ein 

Fichten-Grauerlen-Auwald auf. Der 15 - 20 (25) m hohe 

Bestand ist mehrschichtig und licht. Die Baumschicht I 

deckt bis zu 80%. Eine zweite Baumschicht und eine 

Strauchschicht sind regelmäßig vorhanden. . 

Der Auwald stockt auf ebener Lage. Benachbart sind 

ausgedehnte Moorkomplexe. Es herrschen verschiedenar­

tige Bodentypen vor. Saure Torfböden stehen im steten 

Wechsel mit Naßgleyböden. Das Bodenprofil zeigt stark 

bindige, mineralische Horizonte im Wechsel mit An­

moor-Horizonten. Hohe Bodenfeuchte und pH-Werte 

um 5 sind typisch. Der Karbonatgehalt ist ausgesprochen 

germg. 

Die Auwald-Gesellschaft ist lediglich durch Ainus inca­

na gekennzeichnet. Die Grauerle ist hochstet in Baum­

und Strauchschicht vertreten. Die Fichte fungiert als 

Trennart der Gesellschaft. Mit über 20 m Höhe erzielt sie 

z.T. beachtliche Wuchsleistungen. 

Der Bestand läßt sich deutlich in 2 Ausbildungen glie­

dern: 

(a) Ausbildung mit Carex rostrata 

Diese Ausbildung stockt auf stark durchfeuchteten, re­

gelmäßig übers tauten Torfböden. Mit Carex rostrata, Ga­

lium uliginosum und den Bruchwaldarten Frangula ainus 

und Carex elongata besitzt sie gute Trennarten. Carex 

rostrata dominiert in der Krautschicht. Daneben finden 

sich regelmäßig Arten nasser Wiesen, wie Chaerophyllum 

hirsutum, Caltha palustris und Valeriana dioica. An­

spruchsvollere Fagetalia-Arten fehlen. Eine Sonderstel­

lung nimmt Aufnahme R 37 ein. Hier ersetzt Carex pani­

culata die Schnabelseggendominanz. Beherrschender 

Standortsfaktor der Ausbildung ist die sehr hohe Boden­

feuchte. Mit durchschnittlich 21 Arten ist die Ausbildung 

relativartenarm. 

(b) Typische Ausbildung 

Die Böden der typischen Ausbildung sind sickerfrisch, 

mild bis mäßig sauer und humos. Torfanreicherungen und 

Überstauungen fehlen oder sind selten. 

Die geänderten Bodenverhältnisse finden deutlichen 

Niederschlag in der Zusammensetzung der Krautschicht. 



Zahlreiche Querco-Fagetea-Arten kennzeichnen die Klas­

senzugehörigkeit. Neben dieser Artengruppe herrschen in 

der Kraut-/Grasschicht nitrophile Molinio-Arrhenathere­

tea-Arten vor. Gelegentlich gelangen einzelne Arten der 

Krautschicht zur Vorherrschaft: Impatiens noli-tangere 

und Urtica dioica (R 47, R 46); Carex fusca (R 29, R 44). In 

Aufnahme R 44 ist zusätzlich Equisetum sylvaticum 

maßgeblich mitbeteiligt. Im Saum der Ausbildung findet 

sich das Chaerophyllo-Ranunculetum aconitifolii. Mit 

durchschnittlich 33 Arten ist die typische Ausbildung 

deutlich artenreicher als die Ausbildung mit Carex 

rostrata. 

Die vorgefundenen Bodenverhältnisse sind mit denen 

des Alnetum glutinosae tieferer Lagen vergleichbar. Die 

etwas wärmebedürftigere Schwarzerle wird im Röthel­

moos durch Grau-Erle und Fichte ersetzt. 

Beschreibungen von Fichten-Grauerlen-Auwäldern sind 

kaum aufzufinden. Einzig AICHINGER (1952) macht 

ausführliche Angaben. Allerdings weisen die von ihm be­

schriebenen Bestände gänzlich verschiedene Standorts be­

dingungen auf. Aus diesem Grunde ist ein näherer Ver­

gleich wenig sinnvoll. 

Daneben erwähnt MA YER (1974) randlich das Vor­

kommen von Fichten-Grauerlen-Anmooren nach ZUK­

RIGL (1967). Tiefgründige, nasse Anmoor-Hanggleybö­

den im Kontakt mit Bach-Quelläufen sind kennzeichnend 

für diese Bestände. 

Verband: Fagion sylvaticae 

Pawl28 

Assoziation: Aposerido-Fagetum 

Oberd.57 

Fichten-Tannen-Buchen-Wald 

Veg.-Tab.52 

Die vorherrschende Waldgesellschaft in den Chiem­

gauer Alpen ist der Fichten-Tannen-Buchen-Wald. Er ist 

in Höhen zwischen 700 und 1500 m verbreitet. Dort 

besiedelt er Hanglagen aller Expositionen. Die Hangnei­

gung spielt dabei nur eine untergeordnete Rolle. 

Bei den Böden handelt es sich um Rendzinen. Unter­

schiede ergeben sich durch verschiedene Entwicklungs­

stadien und die Bestockung. Die mittel- bis tiefgründigen 

Böden sind frisch bis wechseltrocken. Bei schwach ent­

wickelten Rendzinen steht das Ausgangsgestein bereits 

bei 20 cm Tiefe an. Bei verbraunten Rendzinen beginnt 

der C-Horizont erst in 60 cm Tiefe. Die oberen Boden-

schichten sind bei pH-Werten zwischen 5,8 und 7,1 weit­

gehend karbonatfrei. Hohe bis sehr hohe Karbonatgehalte 

weist der C-Horizont auf. Als Humusformen treten Mull 

und Moder auf. Die Mächtigkeit der Humusdecke ist 

gering und erreicht nur in Ausnahmefällen 5 cm. 

Charakteristisch für das Aposerido-Fagetum ist die 

Baumartenzusammensetzung. Sowohl die BS I als auch 

die BS II werden überwiegend von Buche, Tanne und 

Fichte gebildet. Regelmäßig eingesprengt sind Mehlbeere, 

Vogelbeere und Bergahorn. Edellaubhölzer spielen keine 

größere Rolle. Auffallend ist das häufige Fehlen der Tan­

ne. Finden sich die Sämlinge der Tanne noch in 35% der 

Aufnahmen, ist sie baumförrnig nur noch in 17% der 

Aufnahmen vertreten. Der mancherorts hohe Lärchenan­

teil in der Baumschicht ist nicht natürlichen Ursprungs. 

Die Eibe ist nur noch selten anzutreffen. 

Die Physiognomie der Bergmischwald-Bestände ist sehr 

unterschiedlich. Gut ausgebildete Bestände weisen eine 

unterschiedlich dichte, ungleichmäßige, meist mehr­

schichtige Baumbestockung auf. Größere Lücken oder 

flächigere Jungbestände fehlen. Es herrscht ein kleinflä­

chiger Wechsel aller Altersklassen vor. Daneben finden 

sich im NSG großflächig Bestände ohne die beschriebene 

Plenterstruktur. 

Einschichtigkeit, extreme Auflichtung, Verschiebun­

gen in der Baumartenzusammensetzung sind für diese 

Bestände bezeichnend. Die Deckungsgrade der Baum­

schichten schwanken dementsprechend. Die Extremwerte 

liegen bei 10% und 100%. 

Die Strauchschicht spiegelt die Verhältnisse der Baum­

schicht wider. Die Deckungswerte erreichen bis zu 80%. 

Bei durchschnittlich 5-15% Deckung finden sich neben 

dem Jungwuchs der Baumarten Lonicera alpigena, Loni­

cera xylosteum, Daphne mezereum, Berberis vulgaris, 

Ulmus glabra, Coryllus avellana, Rosa pendulina, zum 

Teil auch Pinus mugo und Rhododendron hirsutum. 

Die Krautschicht ist je nach Ausbildung unterschied­

lich aufgebaut. Gute Assoziationscharakterarten fehlen. 

OBERDORFER (1957) führt als schwache Kennart Ve­

ronica urticifolia. MA YER (1974) charakterisiert das 

vergleichbare Adenostylo glabrae-Abieti-Fagetum mit 

Adenostyles glabra. Charakteristisch für die Krautschicht 

ist die Kombination aus Querco-Fagetea- und Vaccinio­

Piceetea-Arten. Das Schwergewicht liegt deutlich bei den 

Vertretern der Querco-Fagetea. 
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Die Krautschicht ist zumeist gut ausgebildet. Bestände 

mit lediglich 5-20% Deckung sind selten. Im Untersu­

chungsgebiet lassen sich 4 Typen des Aposerido-Fagetums 

unterscheiden. Ihre Rangzugehörigkeit wird von den ver­

schiedenen Autoren unterschiedlich beurteilt. MA YER 

(1974) führt sie teilweise als Subassoziation und teilweise 

als Ausbildungen. STORCH (1978; 1982) erhebt sie 

durchweg in den Rang einer Subassoziation. LIPPER T 

(1966) arbeitet generell nur mit ranglosen Ausbildungen. 

KNAPP (1954) trifft diesbezüglich keine genaue Aussage. 

In der vorliegenden Arbeit werden 4 Subassoziationen 

geführt: 

(a) Aposerido-Fagetum typicum 

(b)Aposerido-Fagetum caricetosum albae 

(c) Aposerido-Fagetum ericetosum herbaceae 

(d) Aposerido-Fagetum caricetosum ferrugineae 

(a) Aposerido-Fagetum typicum 

Der Verbreitungs schwerpunkt des typischen Bergmisch­

waldes liegt in der Höhenstufe zwischen 700 und 900 

(1100) m. MAYER (1974) gibt als Höhengrenze 1300 m 

an. Es werden Hänge aller Expositionen gleichermaßen 

besiedelt. Die durchschnittliche Neigung liegt bei 26 

Grad, wobei Hangstandorte mit 30-35 Grad keine Selten­

heit sind. Es handelt sich i.d.R. um gut gestufte und 

geschlossene Bestände mit den Hauptbaumarten Fichte, 

Buche und Tanne. Der Bergahorn ist reichlich vertreten, 

die Mehlbeere eingesprengt. Die Lärche fehlt von Natur 

aus. Aufnahme GA 8 zeigt die forstliche Förderung der 

Lärche in diesen Lagen. Die Subassoziation stockt auf 

Grund- und sickerfrischen Böden bei mäßigem Stickstoff­

reichtum. Es handelt sich um reife, tätige Rendzina-Bö­

den (Mullrendzina, Verbraunte Rendzina). Geröll- und 

Schuttzufuhr ist selten bzw. unterbleibt ganz. Die typi­

sche Subassoziation weist keine eigenen Trennarten auf. 

Die Kennzeichnung erfolgt ausschließlich über die Cha­

rakterarten. "Lichtliebende Arten" sind aufgrund des 

dichten Bestandesschlusses kaum anzutreffen. 

(b) Aposerido-Fagetum caricetosum albae 

Diese Subassoziation des Bergmischwaldes besiedelt fast 

ausschließlich sonnseitige, süd- bis westexponierte Hang­

lagen. Die Höhenverbreitung erstreckt sich von 750 m 

bis 1200 m. Dies deckt sich mit den Angaben von 

MAYER (1974) und STORCH (1982). Bei den Böden 

handelt es sich um wenig entwickelte Rendzinen, die stark 
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zur Wechseltrockenheit neigen. Das regelmäßige und z.T. 

starke Auftreten von Carex flacca und Calamagrostis varia 

belegen dies. Die Basenversorgung ist durchweg gut und 

zeigt den unmittelbaren Kontakt zum Ausgangsgestein. 

Der Differentialartenblock spiegelt die veränderten 

Standortbedingungen gut wider. 

Die namensgebende Carex alba erweist sich nicht als 

"T renn- oder Kennart -tauglich" . Die Bezeichnung Apose­

rido-Fagetum caricetosum albae ist deshalb wenig zutref­

fend. Sie wird in Anlehnung an ZUKRIGL (1973), 

MAYER (1974) und STORCH (1978,1982) dennoch 

beibehalten, um den Vergleich mit anderen Veröffentlich­

ungen zu erleichtern. 

Die Bestände der Subassoziation caricetosum albae sind 

vielfach stark aufgelichtet. Diese Verlichtungen gehören 

keineswegs zum natürlichen Erscheinungsbild (Ursachen 

und Auswirkungen der Verlichtung siehe Kapitel D 1.3.). 

Auffallend ist das beinahe vollständige Fehlen der Tanne. 

Der geringe Bestandesschluß führt zu ausgeprägten 

Vergrasungen. Die vorherrschenden Gräser sind: Calama­

grostis varia, Carex ferruginea, Sesleria albicans, Melica 

nutans und Carex alba. Die größte Rolle hierbei spielt 

Calamagrotis varia (M 1, P 6, DS 18). In den benachbarten 

Berchtesgadener Alpen zeigt sich vielfach ein ähnliches 

Bild. So spricht STORCH (1982) seine Weißseggen­

Hainlattich-Tannen-Buchenwälder als lichte, grasreiche 

Waldbestände mit spärlicher Strauchvegetation an. 

Ebenso stellt er eine anthropogene Förderung von Fichte 

und Lärche fest. 

Seggen- und Orchideenreichtum der Subassoziation er­

innert an Carici-Fageten. So schreibt ZUKRIGL (1973): 

"Die Genze zum Abieti-Fagetum mit Carex alba ist nicht 

scharf zu ziehen". MA YER (1959) spricht von einer Ce­

phalanthera-Ausbildung des Weißseggen-Bergmischwal­

des. Eine Zuordnung des Aposerido-Fagetum carcetosum 

albae zum Carici-Fagetum, wie sie bei BAUER (1977) 

erfolgt, scheint aber nicht gerechtfertigt. 

(c) Aposerido-Fagetum ericetosum herbaceae 

An vorwiegend N- bis O-exponierten Hängen stockt zwi­

schen 750 m bis über 1200 m das Aposerido-Fagetum 

ericetosum herbaceae. Eine nähere Betrachtung der Dif­

ferentialartenkombination zeigt die nahe Verwandtschaft 

mit dem Aposerido-Fagetum caricetosum albae. Eine kla­

re Trennung ist durch das gleichzeitige Auftreten von 

Erica herbacea und Larix decidua, Pinus mugo, Rhododen-



dron hirsutum, sowie Rhodothamnus chamaecystus mög­

lich. Das häufige Vorkommen von Lärche, Latsche, Al­

penrose sowie Arten der Thlaspietea und Asplenietea wei­

sen auf initiale Entwicklungsstadien der Böden, Erosion 

und geringe Stabilität der steilen Hanglagen hin. Sanicula 

europaea, Larnium galeobdolon und Euphorbia amygda­

loides, die größere Bodenreife bevorzugen, treten deutlich 

seltener auf. Neben kleinflächigen, natürlichen Vorkom­

men kann das Aposerido-Fagetum ericetosum herbaceae 

auch als Degradationsstadium des Aposerido-Fagetum ca­

ricetosum albae aufgefaßt werden. 

Die lichten Bestände sind durchweg gut gestuft. Die 

vorherrschenden Baumarten sind Fichte, Buche und Lär­

che. Die Tanne ist regelmäßig vertreten, kommt aber 

häufig über ihr Jugendstadium nicht hinaus. 

Vergrasungserscheinungen wie sie in der vorab be­

schriebenen Subassoziation auftreten, lassen sich auch hier 

beobachten (Aufnahme MK 1). Unabhängig von der Aus­

bildung tritt Calamagrostis varia bei Verlichtung be­

standsbildend auf. Beim völligen Ausfall der Gehölze ent­

stehen Calamagrostis-Fluren, die eine Wiederansiedlung 

der Waldvegetaion langfristig behindern. 

(d) Aposerido-Fagetum caricetosum ferrugineae 

Die im Folgenden beschriebene Ausbildung ist nicht 

durch Vegetationsaufnahmen belegt. Derartige Bestände 

wurden dennoch in der Kartierung erfaßt. 

In höheren Lagen zwischen 1250 und 1500 m werden 

die Bestände allmählich lichter. Zu Fichte, Tanne, Buche 

und Bergahorn tritt häufig die Lärche. Die Buche erreicht 

mit bis zu 20 m Höhe kaum mehr die stattlichen Baumhö­

hen von Fichte und Tanne. 

In der KG fällt besonders die Dominanz von Carex 

ferruginea auf. An den durchwegs steilen Hängen bedin­

gen günstige Lichtverhältnisse und ein ausgeprägtes 

Standortsmosaik einen hohen Artenreichtum. 

Vergleichbare Beschreibungen finden sich bei MA YER 

(1974), der ein etwas hygrophileres Adenostylo glabrae­

Abieti-Fagetum caricetosum ferrugineae mit Arten der 

Hochstauden-Fluren beschreibt. Ausführliche Angaben 

finden sich bei STORCH (1982), der verschiedene Aus­

bildungen für den Nationalpark Berchtesgaden belegt. 

Assoziation: Adenostylo glabrae-Piceetum 

WARBER66 

Karbonat -Fichtenwald 

Veg.-Tab. 55 

An den Südhängen des Rauschbergs beherrscht die 

Fichte das Waldbild. Sie bildet im Übergang von der 

hochmontanen zur subalpinen Stufe (1450 - 1630 m) die 

stark zerrissene Waldgrenze. 

Die extremen Klimaverhältnisse der Hochlagen schwä­

chen die Konkurrenzkraft von Buche und Tanne. 

Die flach- bis mittelgründigen, skelettreichen Rendzi­

nen sind oberflächlich versauert. Besonders an steilen 

Hanglagen tritt Wettersteinkalk hervor und beeinflußt 

die Vegetationsdecke. 

Die Fichte tritt in der schlanken, tiefbeasteten Form auf 

und steht teils dicht gedrängt in Rottenverbänden, teils 

sehr aufgelockert mit Deckungen um 50%. Die Bäume der 

Oberschicht erreichen noch Höhen bis 25 m. Eine zweite 

Baumschicht bis 10 m ist nur schwach ausgebildet. Neben 

der Hauptbaumart bringen nur vereinzelt stehende 

Bergahome und Ebereschen Abwechslung in den Reinbe­

stand. Die Lärche fehlt den Beständen am Rauschberg. 

Die Strauchschicht ist abgesehen von der Latschenaus­

bildung kaum entwickelt. Neben dem Jungwuchs der 

Fichte finden sich vereinzelt Acer pseudoplatanus, Sorbus 

aucuparia, Daphne mezereum, Lonicera alpigena und 

Rosa pendulina. 

Am Aufbau der KG sind im wesentlichen die Arten der 

Vaccinio-Piceetea und der Querco-Fagetea beteiligt. Nach 

MA YER (1959) haben folgende Arten eine besonders 

enge Bindung an den subalpinen Nadelwald: Vaccinium 

vitis-idaea, Lycopodium annotinum, Luzula sylvatica ssp. 

sieberi, Huperzia selago, Senecio abrotanifolius. Eine et­

was weitere soziologische Amplitude besitzen Vaccinium 

myrtillus, Homogyne alpina, Melampyrum sylvaticum, 

Hieracium sylvaticum, Deschampsia flexuosa. Des weite­

ren sind folgende Nadelwaldbegleiter mit größerer Indif­

ferenz zu nennen: Oxalis acetosella, Maianmemum bifo­

lium, Solidago virgaurea, Blechnum spicant. 

Durch das ebenfalls reichliche Auftreten von Fagetalia­

Arten ist eine klare synsystematische Einordnung nicht 

möglich. Die Gesellschaft wurde in Anlehnung an WRA­

BER (1966) zum Fagion-Verband (Unterverband Galio­

Abietenion) gestellt. 

Die Bestände am Rauschberg lassen sich in drei Ausbil­

dungen einteilen: 

(a) Ausbildung mit Sesleria albicans 

Intensive Almwirtschaft führte zu aufgelichteten, degra­

dierten Waldbeständen. Die KG deckt zwischen 85 und 
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100%. Die Ausbildung ist gekennzeichnet durch lichtlie­

bende und weideresistente Arten. Sesleria albicans erreicht 

die höchste Deckung. 

Vorliegende Ausbildung weist Ähnlichkeit mit dem 

Adenostylo glabrae-Piceetum subalpinum seslerietosum 

(MA YER, 1974) auf. Die Bestände in den Hochlagen des 

Rauschberges sind als Degradationsstadium ehemaliger, 

hochmontaner Bergmischwälder aufzufassen. 

(b) Ausbildung mit Adenostyles glabra 

Die von dichten Rottenverbänden geprägte Ausbildung 

kommt nur kleinflächig vor. 

Auf den initialen Charakter der von kalkhaltigem Ge­

röll und anstehenden Felspartien durchzogenen Ausbil­

dung weisen insbesondere die Arten der Felsspalten- und 

Schutt-Gesellschaften hin. Die Wichtigsten sind Aden­

ostyles glabra und Moehringia muscosa. Die Kraut-/Gras­

schicht deckt durchschnittlich 25%. Das bewegte Relief 

schränkt den Einfluß des Weideviehs ein. Die Weidezeiger 

fehlen. 

(c) Ausbildung mit Pinus mugo 

Gegen die Obergrenze des Fichtenwaldgürtels (1630 m) 

löst sich der Waldbestand allmählich auf. Unter den bis zu 

20 Meter hohen, abholzigen Fichten breitet sich die Lat­

sche aus und leitet über zu den angrenzenden Latschen­

Gebüschen. Die Latsche deckt zwischen 50 und 90%. 

In der bis 80% deckenden KG prägen die Zwergsträu­

cher Vaccinium vitis-idaea und Erica herbacea den Vege­

tationsaspekt. 
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Inwieweit das Adenostylo glabrae-Piceetum an den 

Südflanken des Rauschbergs natürlich ist, oder sekundär 

durch menschlichen Einfluß begünstigt wurde, bleibt un­

klar. 

Anzunehmen ist jedoch, daß die Sesleria- und Aden­

ostyles-Ausbildung unter 1500 m/NN vor menschlicher 

Einflußnahme eher noch Bezüge zum Fagion hatten. Na­

türliche Fichtenwälder, vergleichbar denen der Pinus mu­

go-Ausbildung sind in der subalpinen Stufe denkbar. 

WRABER (1966) beschreibt für die slowenischen 

Ostalpen ein Adenostylo glabrae-Piceetum als neue Ge­

sellschaft. Dabei betont er die genügend große floristi­

sche Eigenständigkeit. Abgesehen von den illyrischen Ve­

getationselementen kann die beschriebene Gesellschaft 

gut mit den Beständen WRABER's verglichen werden. 

Der nomenklatorische Bezug richtet sich deshalb nach 

WRABER. 

SMETT AN (1981) belegt aus dem Kaisergebirge mit 

einer Aufnahme ein Adenostylo glabrae-Piceetum nach 

WRABR (1966). 

STORCH (1982) vergleicht semen Karbonat-Fich­

tenwald mit dem Adenostylo glabrae-Piceetum subalpin­

um myrtilletosum nach MAYER (1974). 

MA YER (1974) trennt die natürlichen Fichtenwälder 

in subalpine und montane Assoziationen auf. 



III) FORSTWIRTSCHAFTLICHE NUTZUNG 

1. Der natürliche Bergmischwald 

1.1 Abgrenzung des BegriHes "Bergmischwald " 

"Bergmischwald" ist ein in der Fachliteratur häufig an­

zutreffender Begriff. Nicht alle Autoren verstehen darun­

ter das Gleiche. Eine einheitliche Definition des Begriffes 

existiert nicht. 

Die vorhandenen Definitionen fassen den Bergmisch­

wald als Pflanzengeme'inschaft auf. In Mitteleuropa 

werden von den Pflanzengeographen verschiedene Berg­

mischwaldgebiete abgegrenzt. Das UG gehört dem Berg­

mischwaldgebiet der Alpen und des Alpenvorlandes an 

(MOSANDL, 1984 nach FREITAG, 1962). Nach dem 

BA YERISCHEN ST AA TSMINISTERIUM FÜR ER­

NÄHRUNG, LANDWIRTSCHAFf UND FOR­

STEN (1982) zählen alle gemischten Wälder mit 
höhenzonal und kleinstandörtlich unterschiedlichen An­

teilen von Buche, Tanne, Fichte und Bergahorn der mon­

tanen und submontanen Stufe zu den Bergmischwäldern. 

Bei der pflanzensoziologischen Fassung dieser Wälder 

ergeben sich Schwierigkeiten. MA YER (1974) bezeichnet 

alle tannenreichen Wälder, also sowohl Fichten-Tannen­

Buchenwälder (Abieti-Fageten) als auch Fichten-Tannen­

Wälder (Abieteten) als Bergmischwald. SEIBERT (1968) 

in MOSANDL (1984) sieht in den Fichten-Tannen-Bu­

chenwäldern keine eigenständige Gesellschaft, sondern 

tannenreiche Höhenausbildungen homologer Buchen­

waldgesellschaften. 

Das NSG Östliche Chiemgauer Alpen gehört nach 

MAYER (1974) dem östlichen, randalpinen Fichten-Tan­

nen-Buchenwaldgebiet an. Die charakteristische Baumar­

tenzusammensetzung der Bergmischwälder des UG be­

steht aus Fichte, Tanne und Buche. 

Pflanzensoziologisch lassen sie sich dem Aposerido-Fa­

getum Oberdorf. 57 zuordnen. Diese Waldgesellschaft 

spielt im UG eine derart dominante Rolle (vg!. III. 1.2), 

daß im Folgenden unter dem Begriff Bergmischwald aus­

schließlich diese Gesellschaft verstanden wird. 

1.2 Erscheinungsbild 

In diesem Kapitel wird das ursprüngliche Erschei­

nungsbild des Bergmischwaldes vor einer stärkeren 

menschlichen Einflußnahme gezeichnet. Hierzu waren 

sorgfältige Nachforschungen nötig: 

- Prüfung der geologisch-standortkundlichen Gegeben­

heiten 

- Analyse pollenanalytischer und archivalischer Hin-

welse 

- Betrachtungen von soziologisch und standörtlich ver­

gleichbaren Natur- bzw. Urwaldresten, sowie den 

Vegetationsbeschreibungen entsprechender Waldge­

sellschaften in ihrem heutigen Erscheinungsbild. 

Das Erscheinungsbild einer Pflanzengesellschaft Ist 

niemals stationär. Es unterliegt in Abhängigkeit von der 

gesellschaftsspezifischen Dynamik mehr oder weniger 

starken Schwankungen. Insbesondere bei hochorganisier­

ten Gesellschaften, wie dem Bergmischwald, existiert ein 

vielfältiges Nach- und Nebeneinander unterschiedlicher 

Erscheinungsbilder. Diese sind gekennzeichnet durch be­

stimmte Artenzusarnmensetzungen in der Baum-, 

Strauch- und Krautschicht, sowie durch bestandesstruk­

turelle Merkmale. 

In den nördlichen Kalkalpen überschneidet sich das 

natürliche Verbreitungsgebiet von Fichte, Tanne und Bu­

che. Der Bestandesaufbau der natürlichen Bergmischwäl­

der in den östlichen Chiemgauer Alpen wird von diesen 

drei Baumarten geprägt. Sie sind stets miteinander, aber in 

wechselndem Verhältnis zueinander vergesellschaftet. 

Über archivalische und pollenanalytische Hinweise läßt 

sich der Mischungsgrad der Hauptbaumarten, also deren 

Anteile am natürlichen Bestandesaufbau, in etwa rekon­

struieren. VON BÜLOW (1962) errechnet auf Grundlage 

der Generalwaldbeschreibung von 1609 für die unberühr­

ten Bergmischwälder der Reichenhaller Salinenwaldungen 

ein Mischungsverhältnis von: 

50% Fichte, 15% Tanne, 35% Buche (inc!. sonst Laub­

gehölze). 

Unter Berücksichtigung des Kontinentalitätsgrades 

und der "laubbaumfördernden" (ELLENBERG, 1982) 

Ausgangsgesteine ergibt sich für den Bereich der Chiem­

gauer Alpen nach VON BÜLOW (1962) ein Mischungs­

verhältnis von: 

45% Fichte, 17% Tanne, 38% Buche (incl. sonst. Laub­

gehölze). 

MEISTER (1969) kommt für den bayerischen Berg­

mischwald auf Kalkunterlage zu ähnlichen Ergebnissen. 

Neben den Hauptbaumarten Fichte, Tanne und Buche 
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sind im natürlichen Bergmischwald Bergahorn, Eibe, 

Mehl- und Vogelbeere, Esche, Bergulme und Lärche bei­

gemischt. Ihr Vorkommen ist nur sporadisch und zum 

Teil auf bestimmte Ausbildungen beschränkt. Die 

Mischungsanteile der Begleitbaumarten können vernach­

lässigt werden. 

Die Strauchschicht ursprünglicher Bergmischwälder 

besteht im wesentlichen aus der Verjüngung der Baumar­

ten. "Durch den mosaikartigen Wechsel der vielfältigen 

Kleinstandorte und das ökologisch unterschiedliche Ver­

jüngungsoptimum von Tanne, Fichte und Buche existie­

ren günstige ansamungsökologische Voraussetzungen für 

die Erhaltung der Fichten-Tannen-Buchen-Bergmisch­

waldgesellschaft. Auch lichtökologisch herrscht durch den 

lockeren Schluß ausreichender Lichtgenuß, sodaß weder 

die Schattbaumarten Tanne und Buche, noch die Halb­

schattbaumart Fichte ungünstig beeinflußt werden .... 

Von der Initialphase abgesehen (4% Flächenanteil) ist auf 

der gesamten Waldfläche eine verschieden dichte, reichli­

che Verjüngung vorhanden, die bei eintretendem Zerfall 

durch Katastrophen sofort die Fläche decken kann" 

(SCHREMPF in MAYER et al., 1979). Die kalkreichen 

Grundgesteine des UG bedingen dabei eine wesentlich 

buchenreichere Verjüngung, als die Bestandeszusammen­

setzung terminaler Phasen erwarten läßt. 

Die Kraut-IGrasschicht in natürlichen Fichten-Tannen­

Buchenwäldern der nördlichen Kalkalpen besteht aus ei­

nem kleinräumigen Mosaik calciphiler und azidiphiler Ar­

ten. Die Vertreter der Fagetalia überwiegen deutlich. Die 

Deckungswerte der Bodenvegetation unterliegen starken 

Schwankungen. Es dominieren Kräuter, Stauden und 

Farne. Geschlossene Grasfluren treten mit Ausnahme 

einzelner, natürlicher Lahnerwiesen oder lichter bestück­

ter, hochmontaner Übergangsstandorte zu Blaugrasrasen 

nicht auf. 

Analog den heutigen Verhältnissen läßt sich der natürli­

che Bergmischwald in verschiedene Subassoziationen auf­

gliedern. Sie sind Ausdruck der verschiedenen kleinklima­

tischen und standörtlichen Bedingungen innerhalb des 

Bergmischwaldareals: 

- Aposerido-Fagetum typicum: besiedelt grund- bzw. 

sickerfrische Rendzinen mit mäßiger Stickstoffversor­

gung. Vorkommen in allen Expositionen etwa zwi­

schen 700 und 1300 m ü. NN. 
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- Aposerido-Fagetum caricetosum albae: Vorkommen 

auf gering entwickelten, zur Wechseltrockenheit nei­

genden Rendzinen in Süd- bis Westexposition. Hö­

henverbreitung: ca. 750 bis 1250/1300 m. 

- Aposerido-Fagetum ericetosum herbaceae: Besiedlung 

initialer, wechseltrockener Bodenstadien mit hohem 

Karbonatangebot. Meist felsreiche Steilhanglagen zwi­

schen 750 und 1500 m Meereshöhe. Vorwiegend nord­

bis ostexponierte Hänge. 

- Aposerido-Fagetum caricetosum ferrugineae: Höhen­

ausbildung des Bergmischwaldes mit natürlichem An­

teil an Arten der Rostseggenrasen. Besiedlung aller 

Expositionen zwischen 1250 und 1500 m Meereshöhe. 

Der natürliche Bergmischwald durchläuft unter unge-

störten Verhältnissen einen ca. 400 - 600 Jahre dauernden 

Entwicklungszyklus. Die einzelnen Entwicklungsphasen 

Qungwuchs-, Initial-, Optimal-, Terminal-, Plenter-, Zer­

falls- und Verjüngungsphase) treten dabei in zeitlicher und 

kleinräumiger Durchmischung nach- und nebeneinander 

auf. Dies bedingt eine für Urwälder charakteristische Be­

standesstruktur. Die Physiognomie wird geprägt von ei­

nem ausgesprochen ungleichaltrigen, unterschiedlich 

dichten und meist mehrschichtigen Bestandesaufbau, in 

dem alle Dimensionen und Altersklassen vertreten sind. 

Flächige Jungbestände, sowie größere KahlstelIen fehlen. 

Die Hauptbaumarten sind einzelstammweise bis trup­

penweise gemischt. Die Bestände sind sowohl horizontal, 

als auch vertikal geschlossen, weisen einen hohen Anteil an 

Totholz auf und sind mit rund 600 Vorratsfestmeter je 

Hektar ausgesprochen vorratsreich. 

1.3 Potentiell natürliche Verbreitung 

Für einen vollständigen Vergleich der aktuellen Wald­

bestockung mit den ursprünglichen Waldverhältnissen 

war es erforderlich, die potentiell natürliche 'Verbreitung 

des Bergmischwaldes im UG zu rekonstruieren. 

Das NSG Östliche Chiemgauer Alpen liegt nach 

MA YER (1974) im mittleren Wuchsbezirk des nördli­

chen, randalpinen Fichten-Tannen-Buchenwaldgebietes 

im Übergangsbereich von den Nordtiroler und Oberbaye­

rischen Kalkalpen zu den Salzburger Kalkalpen. Die Leit­

gesellschaft der montanen Stufe ist der Fichten-Tannen­

Buchenwald, der hier als klimabedingte Schlußwaldgesell­

schaft unabhängig von der geologischen Unterlage zwi­

schen 700 und etwa 1500 m Meereshöhe auftritt. Es lassen 



Tab. 1: Leit- und Dauergesellschaften der montanen Stufe 

Vegetationsgesellschaften Standortbedingungen 

Leitgesellschaft der montanen Stufe 

Aposerido-Fagetum Höhenverbreitung (500 m) 700 m - 1500 m; 
Bergmischwald unabhängig von der geolgischen Gesteinsunterlage und 

Exposition; auf Rendzinen, Pararendzinen, Braunerden und 
Parabraunerden; Klimax -Gesellschaft; 

Dauergesellschaften der montanen Stufe 

Tilio-Acerion auf beweglichem Blockschutt; wenig Feinerde; in luftfeuchten W -, N-, 
(Block- und Schluchtwälder) O-Lagen und entlang von Bachläufen (Aceri-Fraxinetum), bzw. 

in warmen, trockenen 0-, S-, W-Lagen (Aceri-Tilietum); 
häufig unter blockig verwitternden Felswänden; 

Oxali-Piceetum montanum auf wasserbeeinflussten Mineralböden; 
alnetosum incanae, feinerdereiche, tonreiche, sauerstoffarme G ley-Braunerden; 
Oxali-Abietetum equisetosum Weißerle als Pionier-Baumart; 
(Fichten-Grauerlen-Aue auf 
Anmoor und Nassgley) 

Alnetum incanae Bruchwaldtorf über stark vergleyten Bodenschichten; 
caricetosum elongatae ganzjährig hoch anstehender Grundwasserspiegel; 
(Weißerlen-Bruchwald) 

Alnetum incanae Höhenverbreitung bis 1200 m; im Überschwemmungsbereich der Gebirgs-
(Auenwald) flüsse; auf Rohauböden mit alljährlicher Überschwemmung; durch häufige 

Umlagerungsprozesse fortwährender Neubeginn der Sukzessionsabläufe; 

Erico-Pinetum (Nordalpiner trockene, flachgründige Hartkalkböden in sonniger Lage; 
Schnee heide-Kiefernwald) steiles, felsiges Relief; durch Föhneinfluß begünstigt; 

Erico-Rhododendretum hirsuti auf steilen Felshängen mit unruhigem Relief; insbesondere auf flach-
(Latschengebüsch) grundigen Kalk- und Dolomitstandorten, sowie auf Schwemmschuttkegeln; 

Potentilletalia caulescentis, Vegetationselemente der subalpinen und alpinen Stufe; (Felsspaltengesell-
Thlaspietea rotundifolii schaften und Schuttfluren); auf Schottern und Lawinenbahnen bis weit in 

die montane Stufe herablaufend; Alpenschwerriinlings-Flur auf Rohböden 
der Flüsse; 

Magnocaricion, Verlandungs-Gesellschaften stehender Gewässer; 
Phragmition australis auf Anmoor, Niedermoor und Gyttja; 

in engem Kontakt zu Bruchwaldgesellschaften 
(Alnetum incanae caricetosum elongatae); 

Scheuchzerio-Caricetea fuscae, Komplexe aus Nieder- und Hochmooren auf torfigen Böden; 
Oxycocco-Sphagnetea z.T. unter mineralischen Einfluß; 
(Moorgesellschaften ) überwiegend nasse, sauerstoffarme Bodenverhältnisse; 

einschließlich Moorrandwald (Bazzanio-Piceetum); 

Caricetum ferrugineae, sekundär durch extensive Beweidung auf Lichtweideflächen der Almen 
Calamagrostis varia-Flur, entstanden; nach ZIELONKOWSKY (1975) " ... ist ein Keimen und 
Nardetum alpigenum Aufkommen von Gehölzen durch eine dichte Grasstreu-Auflage derart be-
(Rasengesellschaften ) hindert, daß diese als säkulare, statische Dauergesellschaften ohne erkenn-

bare Sukzession einzustufen sind". In der Themenkarte 1 konnten die 
Dauerrasen nicht berücksichtigt werden, da sie sich auf den Almen klein-
flächig durchdringen und keine flächendeckende Kartierung über die Real-
vegetation aller Almen im NSG vorliegt. Auf den Intensiv-Weideflächen 
(Festuco-Cynosuretum) hingegen ist eine mehr oder weniger rasche 
Wiederbewaldung zu erwarten. 

51 



sich lediglich Fagus-Varianten auf laubbaumfördernden, 

bzw. Picea-Abies-Varianten auf nadelbaumfördernden 

Gesteinsunterlagen unterscheiden. 

Unter Einbeziehung zu erwanender oder durch die 

Realvegetation bestätigter Sonderstandone ergab sich die 

in Themenkane 1 dargestellte potentielle Vegetation der 

montanen Stufe. Nachfolgende Übersicht (Tabelle 1) faßt 

die einzelnen Vegetationsgesellschaften und ihre jeweili­

gen Standonbedingungen zusammen. 

Unter dem Blickwinkel der natürlichen Verbreitung 

ergibt sich für das Naturschutzgebiet Östliche Chiemgau­

er Alpen eine potentielle Bergmischwaldfläche von ca. 

6350 Hektar. Dies entspricht einem Anteil von 66% der 

NSG-Fläche und rund 95% der Waldfläche in der monta­

nen Stufe. 

2. Der Bergmischwald heute 

Zur genauen Erfassung des heutigen Waldbildes im 

Untersuchungsgebiet wurden die Forsteinrichtungeswer­

ke der am NSG beteiligten Forstämter ausgewenet, durch 

die Erkenntnisse aus der transektweisen Vegetationsbe­

trachtung (sh. Abschnitt 11.) ergänzt und der im voraus­

gehenden Kapitel rekonstruienen, potentiellen Waldbe­

stockung gegenübergestellt. Bei der Auswenung der Forst­

einrichtungen der Forstämter Ruhpolding (Stand 1. 1. 

1979), Bad Reichenhall (Stand 1. 1. 1982), Siegsdorf (Stand 

1. 1. 1980) und Marquanstein (Stand 1. 1. 1987) wurden 

alle Teilflächen, einschließlich der "Nichtholzbodenflä­

chen " und der "Sonstigen Flächen" erfaßt. Aufgenommen 

wurden: 

- Flächengröße in Hektar 

- Nutzungsan 

- Bestandesform 

- durchschnittliches Bestandesalter 

- Bestockungsgrad 

- Schichtung 

- Schäden 

Für Waldbestände, in denen Verjüngungsmaßnahmen 

vorgesehen waren, sowie für alle "unbestockten Flächen" 

wurde ferner das Bestockungsziel erfaßt. Die einzelnen 

Angaben aus den Bestandesbeschreibungen wurden zu­

nächst in verkürzter Form in eine Arbeitskane im Maß­

stab 1 : 10000 auf Grundlage der Forstbetriebskanen 

aufgezeichnet und später in den endgültigen Maßstab 1 : 

25000 übenragen. Tabelle 2 (Seite 53) gibt eine Übersicht 

der Flächenaufteilung des Naturschutzgebietes. 
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Die in der Forsteinrichtung getroffene Auf teilung der 

gesamten Waldfläche je nach Baumanenzusammensetzung 

in Bestandesformen, erfordene eine Festlegung, welche 

Bestandesformen als Bergmischwald einzustufen sind. In 

Anlehnung an MEISTER (1969) wurde ein jeweiliger 

Mindestanteil von 10% Fichte, Tanne und Buche als Be­

dingung gestgelegt. Dieser Forderung entsprachen die Be­

standesformen "Bergmischwald, führendes Laubholz" , 

"Bergmischwald, führendes Nadelholz" und "Fi-Ta-Bu­

Lä-Mischbestand". Ihre Anteile an der Forstbetriebsflä­

che zeigt Tabelle 3 (Seite 55). 

2.1 Das Erscheinungsbild des heutigen Bergmischwaldes 

Das heutige Erscheinungsbild der Bergmischwälder ist 

in erster Linie von der Bewinschaftungsform abhängig. 

Alle Bestände des NSG Östliche Chiemgauer Alpen un­

terliegen einer forstwirtschaftlichen Nutzung. Echte Ur­

wälder existieren nicht. Im UG sind Bergmischwälder im 
schlagweisen Hochwald und unter Gebirgsplenterung zu 

unterscheiden. Der überwiegende Teil unterliegt der Ge­

birgsplenterung, die mit "Plenterung im weiteren Sinne" 

und "Langfristiger Behandlung" gleichzusetzen ist. Echte 

Plenterwälder spielen im Untersuchungsgebiet eine unter­

geordnete Bedeutung. Das BA YERISCHE ST AA TS­

MINISTERIUM FÜR ERNÄHRUNG, LANDWIR T­

WIRTSCHAFT UND FORSTEN (1982) gibt für die 

Gebirgsplenterung Hiebsformen mit gruppenweiser Plen­

terung und SchirmsteIlung, sowie Femelung an. Damit 

sind reale Schlagflächen gegeben, die dem echten Plenter­

wald fehlen. Zum Gebirgsplenterwald gehören somit auch 

ungleichaltrige Bestände, die sich in der Höhenentwick­

lung nicht unbedingt stärker differenzieren. 

Die heutigen Bergmischwälder bestehen definitionsge­

mäß ebenfalls aus dem charakteristischen Dreiklang aus 

Fichte, Tanne und Buche, wobei für jede der drei Haupt­

baumanen ein Mindestanteil von 10% geforden wurde. 

Unter den Bergmischwäldern des UG dominieren mit 

26,6% der Forstbetriebsfläche jene mit führendem Nadel­

holzanteil. Der Fichtenanteil kann in diesen Beständen bis 

zu 80% betragen. Zudem weist die Bestandesform "Fi-Ta­

Bu-Lä-Mischbestand" auf insgesamt steigende Bedeu­

tung der Lärche hin. 

Wie aus den vegetationskundlichen Erhebungen in Ab­

schnitt II) ersichtlich wurde, liegt die Deckung der 



Tab. 2: Flächengliederung des NSG Östliche Chiemgauer Alpen 

(Quellen: BAYERISCHE OBERFORSTDIREKTION MÜNCHEN, 1979, 1980, 1982, 1987) 

FoA FoA FoA FoA Gesamt Anteil 
Ruhpolding Bad Marquan- Siegsdorf amNSG 

Reichenhall stein 
(ha) (ha) (ha) (ha) (ha) (ha) 

Fläche der Bayer. 6330,1 1858,3 728,3 718,0 9634,7 98,7 

Staatsforstverwaltung 

Holzbodenfläche 3954,0 1453,7 524,7 520,9 6453,3 66,1 

bestockt (WaldfI.) 3905,8 1414,0 518,4 512,8 6351,0 65,1 

unbestockt 48,2 39,7 6,3 8,1 102,3 1,0 

Nichtholzboden u. Sonst. Fl. (SF) 2376,1 404,6 203,6 197,1 3181,4 32,6 

Fels/Schotter! Alp. Rasen 846,7 136,3 64,5 118,6 1166,1 12,0 

Latschenflächen 233,7 113,5 26,4 35,2 408,8 4,2 

Fels-Latsche-"Komplex" 947,2 121,9 - 26,1 1095,3 11,2 

übrige SF-Flächen 348,5 32,9 112,7 17,2 511,3 5,2 

Privatflächen 0 Ä. - - - - 127,3 1,3 

Gesamt 6330,1 1858,3 728,3 718,0 9762,0 100,0 

Strauchschicht im heutigen Bergmischwald i.d.R. unter 

5%. Eine Ausnahme bilden lediglich Jungdurchforstungs­

stadien im schlagweisen Hochwald. Die Strauchschicht 

setzt sich in erster Linie zusammen aus der Verjüngung 

von Fichte und Buche. Die Tanne fehlt weitgehend und 

erreicht nur "hinter Zaun" höhere Anteile. 

"Vor 150 oder 200 Jahren waren an vielen Orten des 

oberbayerischen Hochgebirges riesige Kahlschläge vor­

handen, die sich immer wieder natürlich bestockt haben. 

. . . Normalerweise kommen nach der Auflichtung auch 

Kräuter und Sträucher an, sie werden aber vom Wild so 

stark zurückgebissen, daß sie sich nicht entwickeln kön­

nen. Als Folge kann sich das Gras ausbreiten, das den 

Boden mit einem dichten Filz überzieht, ... " (MEISTER, 

1969). 

Diese Entwicklung ist auch im UG feststellbar. Bei 

annähernd gleicher Artenkombination haben sich in der 

Kraut-/Grasschicht die Mischungsanteile zugunsten der 

Magerkeitszeiger, Rohbodenpioniere und trockenheitser­

tragenden Arten und zu Lasten der Mullbodenpflanzen 

ausgebreitet. Daneben sind in den heutigen Bergmisch-

wäldern ausgeprägte, z.T. sehr großflächige Vergrasungs­

stadien mit Buntem Reitgras anzutreffen. 

Mit der veränderten Artenmischung in der Bodenvege­

tation verbunden ist die Arealausweitung der Subassozia­

tionen Aposerido-Fagetum caricetosum albae und A.-F. 

ericetosum herbaceae. Die typische Ausbildung hat dage­

gen an Fläche verloren. Alle Subassoziationen treten so­

wohl im schlagweisen Hochwald als auch unter Gebirgs­

plenterung auf . 

Bei der Bestandesentwicklung im Bergmischwald ist 

zwischen schlagweiser Nutzung und Gebirgsplenterung 

zu unterschieden. Im schlagweisen Hochwald wird die 

Dauer des Entwicklungsganges von der Umtriebszeit be­

stimmt. Sie ist so hoch zu veranschlagen, daß die Bestände 

voll ausreifen und ausreichend lange Verjüngungszeiträu­

me bestehen. Die BA YERISCHE OBERFORST­

DIREKTION MÜNCHEN (1979) gibt als Altersober­

grenze hinsichtlich Bestandesstabilität, Vitalität und 

Gesundheit für Bestände der Montanstufe 200 - 250 Jahre 

an. Die tatsächliche Umtriebszeit liegt nach MEISTER 

(1969) bei durchschnittlich 130 Jahren. Das jeweilige Ent-
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Foto 6: Aufgelichteter, vergraster Bergmischwald am Südwesteinhang des Hinteren Kraxenbachtales (Sonntagshom); 
Aufnahme 12.6.1988. 
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Tab. 3: Bergmischwald an der Forstbetriebsfläche (%) 

Bestandesform Anteil an der 

Forstbetriebsfl. 

Bergmischwald, führendes Nadelholz 26,6% 

Bergmischwald, führendes Laubholz 7,4% 

Fi-Ta-Bu-Lä-Mischbestände 4,4% 

wicklungs stadium des Bergmischwaldes wird im schlag­

weisen Hochwald indirekt über die Waldpflegeangaben 

ersichtlich Uungbestandspflege, Jung- und Altdurchfor­

stung, Verjüngungsnutzung). Die verschiedenen "Ent­

wicklungsstadien" sind räumlich voneinander getrennt. 

Die Nutzung und Verjüngung erfolgt bestandsweise. Die 

Kontiuität dieser Wälder ist von der forstlichen Steuerung 

abhängig. Im Plenterwald tritt an die Stelle der Umtriebs­

zeit der Zieldurchmesser. Im UG überwiegt die Stand­

ortsgruppe mit geringer Wuchsleistung, der Zieldurch­

messer liegt hier zwischen 30 und 50 cm Brusthöhen­

durchmesser. Die Verfahrensweise bei der Gebirgsplente­

rung ist etwas abweichend. "Im Idealfall versucht man 

durch häufige Hiebswiederkehr sich an ein optimales 

Plentergleichgewicht heranzutasten, d.h. eine Vorratshö-

he und Durchmesserverteilung zu erreichen, bei welcher 

die gewünschten Zieldurchmesser unter maximaler 

Ausnützung der Wuchspotenz des Standorts erzeugt 

werden. Man hält das Bestandesgefüge über lange Zeit­

räume hin, wenn möglich sogar für dauernd, konstant. Im 

Hochgebirge ist diese Art der Plenterung nur in Ausnah­

mefällen realisierbar .... Aus Kostengründen muß der 

Eingriff möglichst stark geführt werden, im Extremfall 

sogar fast wie ein "Plünderhieb". . .. Die Gebirgsplente­

rung strebt also im allgemeinen keine konstante Vorrats­

höhe und Durchmesserkurve an. Durch die Art ihrer 

Hiebsführung bewirkt sie meist eine ausgeprägte Wellen­

bewegung im Vorratsgefüge" (BAYERISCHE OBER­

FORST DIREKTION MÜNCHEN, 1979). Dadurch 

kommt es im Bergmischwald mit Gebirgsplenterung 

(theoretisch) zu einem stark ungleichaltrigen und treppen­

förrnig gestuften Bestandesgefüge auf kleiner Fläche. Der 

Bergmischwald wird künstlich in einer Entwicklungsphase 

- der Optimalphase - gehalten. 

In der Physiognomie weichen die heutigen Bergmisch­

wälder deutlich von ihren natürlichen Vorbildern ab. Bei­

nahe 80% der Bergmischwaldbestände sind nur zwei­

schichtig aufgebaut (Tab. 4). 

Tab. 4: Bestandesschichtung des Bergmischwaldes (in ha. und % der jew. Bestandesform) 

Bestandesform 1-schichtig 2-schichtig 3- und mehrsch. 

(ha) (%) (ha) (%) (ha) (%) 

Bergmischwald, führendes Nadelholz 143,8 8,5 1356,9 80,4 188,0 11,1 

Bergmischwald, führendes Laubholz 46,8 9,7 397,4 82,1 39,6 8,2 

Fi-Ta-Bu-Lä-Mischbestand 6,3 2,2 206,0 73,5 68,0 24,3 

Bergmischwald, gesamt 196,9 8,0 1960,3 79,9 295,6 12,1 
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Eine ausgeprägte Schichtung weisen nur etwa 12% der 

Bestände auf. Sie entfallen zum größten Teil auf die ge­

birgsgeplenterten Bestände, wobei auch bei dieser Nut­

zungsform der zweischichtige Aufbau vorherrscht. 

Weder beim schlagweisen Hochwald noch bei der Ge­

birgsplenterung erreichen die Baumarten ihre maximale 

Höhe und Stärke. Umtriebszeit und häufige Hiebeswie­

derkehr setzen der Altersentwicklung Grenzen. Die Vor­

ratsleistung der Bergmischwälder liegt für beide Bewirt­

schaftungsformen erheblich unter der, natürlicher, unbe­

einRußter Fichten-Tannen-Buchenwälder. Auch der An­

teil an stehendem und liegendem Totholz ist wegen des 

verringerten Anfalls aufgrund regelmäßiger Hiebsgänge 

und der gezielten Pflegeeingriffe vergleichsweise gering. 

Die vielerorts bereits fortgeschrittene Auflichtung und 

nachfolgende Vergrasung der Bergmischwälder führte zu 

einer generellen, von der Nutzungsform unabhängigen 

Verschlechterung der verjüngungsökologischen Bedin­

gungen. Wie HOHENADL (1981) für Fichte und Buche 

zeigen konnte, besteht eine direkte Beziehung zwischen 

Beschirmungsgrad und den Anteilen dieser Baumarten in 

der Verjüngung. Letztendlich führen Auflichtung und 

Vergrasung zu einer Begünstigung der Fichte. Darüber 

hinaus werden auch auf künstlichen Verjüngungsflächen 

im schlagweisen Hochwald die lichtbedürftigeren Arten 

Fichte und Lärche gefördert und die Tanne - sofern keine 

gezielte Vorausverjüngung stattfindet - benachteiligt. 

Natürliche Vorausverjüngungen (Naturverjüngung) wei­

sen dagegen von Natur aus höhere Tannen- und Buchen­

anteile auf, da sie den verjüngungsökologischen Anforde­

rungen dieser Baumarten am ehesten Rechnung tragen. 

Allerdings erreichen v.a. die Jungtannen aufgrund der 

verbißbedingten Belastung nur selten den Endbestand. 

Auf die Verjüngungssituation im Zusammenhang mit 

dem Wildverbiß wird in Kapitel III) 3.2 näher eingegan­

gen. Nachstehende Tabelle 5 (Seite 57/58) faßt die Unter­

schiede im Erscheinungsbild des natürlichen und des heu­

tigen Bergmischwaldes zusammen. 

2.2 Die heutige Verbreitung des Bergmischwaldes 

Die Auswertung der Forsteinrichtungswerke der am 

NSG beteiligten Forstämter ergab hinsichtlich der Flä­

chenanteile der jeweiligen Bestandesformen das in Tabelle 6 

(Seite 59) zusammengestellte Bild. Die Tabelle schließt 

auch Wälder der subalpinen Stufe mit ein. Sie sind jedoch 
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für die Gesamtstatistik aufgrund ihres geringen Anteiles 

irrelevant. 

Für die in der Forsteinrichtung als "Bergmischwald" 

bezeichneten Flächen errechnet sich eine Gesamtfläche 

von 2172,5 ha. Unter Hinzunahrne der Mischbestände aus 

Fichte, Tanne, Buche und Lärche ergibt sich eine gesamte 

Bergmischwaldfläche von 2452,8 ha, d.h. 25,1 % der NSG­

Fläche und 38,6% der Walclfläche. 

Dies bedeutet, daß die tatsächliche Bergmischwalclflä­

che im NSG heute nur etwas mehr als ein Drittel ihres 

potentiellen Verbreitungsgebietes einnimmt. Die Verlust­

flächen sind in Themenkarte 3 dargstellt. Sie zeigt eine 

deutliche Häufung der Bergmischwälder in den südlichen, 

weitgehend unerschlossenen Gebietsteilen. Die Bergmisch­

waldverluste ergeben sich in erster Linie aus dem dra­

stischen Rückgang der Tanne. 59% der Waldfläche wer­

den von Beständen eingenommen, denen die Tanne voll­

ständig fehlt. Die vorherrschenden Ersatzgesellschaften 

bilden Mischbestände aus "Fichte-Laubholz", "Fichte­

Lärche-Laubholz" und Reinbestände der Fichte. 

3. Einflüsse auf den Bergmischwald und deren Aus­

wirkungen 

3.1 Forstrechte 

Die Wälder im oberbayerischen Hochgebirge sind auf­

grund historischer Gesetze durch Forstrechte belastet. 

Hierzu zählen Streunutzungs-, Holznutzungs- und 

Waldweiderechte. Die wenigen im Naturschutzgebiet 

vorhandenen und kaum in Anspruch genommenen Streu­

nutzungsrechte sind im Bezug auf eventuelle Veränderun­

gen des Waldbildes für das UG bedeutungslos. Holznut­

zungsrechte spielen im NSG Östliche Chiemgauer Alpen 

eine etwas größere Rolle. Inwieweit sie nachteilige Aus­

wirkungen auf den Wald haben, konnte nicht geklärt wer­

den. 

Die Auswirkungen der Waldweide sind dagegen be­

kanntlich gravierender. Eine kritische Begriffsbestim­

mung formulierte KERNER v. MARILAUN bereits 

1863: "Statt Wälder und Weiden streng voneinander zu 

scheiden durch Einhägungen, und beide Kulturgattungen 

je nach Lage des Terrains entsprechend zu gruppieren, hat 

man eine Kulturgattung gezüchtet, die als unglückseliges 

Mittelding Holz wie der Wald und Gras wie die Weide 

liefern sollte, das aber weder nach der einen, noch nach der 



Tab. 5: Gegenüberstellung des natürlichen und heutigen Bergmischwaldes 

Bergmischwald natürlich 

Baumschicht Bergmischwald 66% (potentieller 

Anteil an NSG) 

Bergmischwald heute 

Schlagweiser Hochwald I Hochwald mit Gebirgs­

plenterung 

Bergmischwald 25% (Anteil am NSG) 

Fichte 45%, Tanne 17%, Buche 38%; Fichte, Tanne, Buche; je mindestens 10% 

Lärche: vereinzeltes Vorkommen, Lärche: zunehmender Anteil 

v.a. N-, NW-, W- und NO-

Exposition; 

Anteil an der Baumschicht 1 %; 

Bergahorn: regelmäßiges Vorkommen; 

ca. 5% der Bestockung; 

Eibe: regelmäßiges Vorkommen; 

Bergulme, Esche, Mehl- und Vogel­

beere: einzelstammweise Beimischung 

Strauch- regelmäßig vorhanden, überwiegend 

schicht Buchen, Tannen und Fichten 

Kraut-/ keine ausgeprägten Vergrasungen; 

Grasschicht überwiegend Mullbodenpflanzen; 

Subassozia­

tionen 

Physio­

gnomie 

A.-F. typicum 

A.-F. caricetosum albae 

A.-F. ericetosum herbaceae 

A.-F. caricetosum ferrugineae 

ungleichaltriger, unterschiedlich 

dichter und meist mehrschichtiger 

Bestandesaufbau; 

einzelstammweise bis truppförmige 

Mischung der Hauptbaumarten; 

maximale Dimensionen in Höhe 

und Stärke; 

Vorrat häufig über 600 fm/ha; 

stehendes und liegendes Totholz; 

Bergahorn: regelmäßiges Vorkommen 

Eibe: fast verschwunden; 

Bergulme, Esche, Mehl- und Vogelbeere: 

einzelstammweise Beimischung 

regelmäßig vorhanden, überwiegend 

Buche und Fichte 

teilweise großflächige Vergrasungen; 

Abnahme der Mullbodenpflanzen; 

Zunahme der Magerkeitszeiger, Rohbodenpioniere, 

sowie trockenheitsertragender Arten; 

wie im natürlichen Bergmischwald, aber Ver­

schiebung der Flächenanteile: 

- Zunahme der Subassoziationen auf weniger ent­

wickelten Böden, v.a. A.-F. caricetosum albae 

und A.-F. ericetosum herbaceae; 

- Abnahme des A_-F. typicum (weiter entwickelte 

Böden); 

überwiegend 2- und 

1-schichtige Bestände; 

überwiegend 2- seltener 

3- bis mehrschichtiger 

Bestandesaufbau; 

Mischung trupp- bis 

gr:uppenförmig; 

max. Höhen und Stärken 

werden nicht erreicht; 

durchschnittlicher Vor­

rat 340 fm/ha; 

kein oder nur wenig 

Totholz; 

Mischung einzelstamm­

weise bis gruppenförmig 

max. Höhen und Stärken 

werden nicht erreicht; 

Vorrat schwankt zwischen 

63 und 325 (646) fm/ha; 

geringer Totholzanteil; 
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Tab. 5: Gegenüberstellung des natürlichen und heutigen Bergmischwaldes (Fortsetzung) 

Bergmischwald natürlich Bergmischwald heute 

Schlagweiser Hochwald Hochwald mit Gebirgs-

plenterung 

Entwick- Dauer des Entwicklungszyklus bis Dauer der Untriebszeit Zieldurchmesser auf 

lungs- 600 Jahre; durchschnittlich 130 Jahre; ertragsschwachen 

phasen / Obergrenze 200-250 Jahre Standorten 30-50 cm 

Entwick- BHD, auf besseren Stand-

lungsstand folgende Phasen werden durchlaufen: forstliche Maßnahmen: orten 50-70 cm BHD; 

- Jungwuchsphase, - Bestandesgründung, konstantes Bestandesge-

- Initialphase, - Jungbestandspflege, füge über lange Zeiträume 

- Terminalphase, - Jungdurchforstung, hinweg, bzw.: 

- Plenterphase, - Altdurchforstung, - J ungwuchsphase, 

- Zerfallsphase - Verjüngungsnutzung, - Initial phase, 

- Verjüngungsphase; - Optimalphase, 

- (Terminalphase), 

- Plenterphase; 

durchschnittliche Flächengröße der Flächengröße von der Flächengröße durch die 

Aufbauformen 220-650 qm; Schlaggröße abhängig; Hiebsart (maximal 

Femelung) begrenzt; 

kleinräumiges Nebeneinander der räumliche Trennung der kleinräumiges Neben-

Entwicklungsphasen; Entwicklungsstadien; einander, bzw. nur ein 

Entwicklungsstadium auf 

der gesamten Fläche; 

Kontinuität durch gleichzeitiges Auf- Kontinuität durch nach- Kontinuität durch nach-

treten aller Entwicklungsphasen; haltige Forstwirtschaft; haltige Forstwirtschaft 

Verjüngung auf der gesamten Fläche verschieden unzureichende Verjüngung; 

dichte, reichliche Verjüngung; 

keine extremen verjüngungsökologi- in Vergrasungsstadien Verschlechterung der ver-

sehen Verhältnisse; jüngungsökologischen Verhältnisse; 

weder die Schattbaumarten (Tanne bei hoher Beschirmungsdichte steigender Laub-

und Buche), noch die Lichtbaumarten holzanteil, überwiegend Fi-Verjüngung in aufge-

(Fichte, Ahorn) ungünstig beeinflußt; lichteten Beständen; Fi-Verjüngung dominant; 

buchenreiche Verjüngung; Ta-Verjüngung> 20 cm fehlt weitgehend; 

mehr Lärchenverjüngung als im natürlichen Berg-

mischwald; 

Buchenanteil bei natürlicher Vorausverjüngung 

leicht zurückgegangen; 

Trennung von Verjün-

gungsflächen und natür-

licher Vorausverjüngung; 

Buchenateil auf den 

Verjüngungsflächen stark 

zurückgegangen; 
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Tab. 6: Aufteilung der Waldfläche des NSG nach Bestandesformen 

Bestandesform 

Bergmischwald, führ. Nadelholz 

Fi-Laubholz-Mischbestand 

Fi-Lä-Laubholz-Mischbestand 

Fi-Reinbestand 

Bergmischwald, führ. Laubholz 

Fi-Ta-Bu-Lä-Mischbestand 

Laubholz-Fi-Mischbestand 

Fi-T a-Mischbestand 

Fi-Lä-Mischbestand 

Lä-Fi-Mischbestand 

Bu-Reinbestand 

Fi-Ki-Mischbestand 

Laubholz-Ta-Mischbestand 

Laubholz-Reinbestand 

Lä-Reinbestand 

Gesamt: 

anderen Richtung, entsprechen konnte" (Quelle: LISS, 

1988). Zu den 15 noch bewirtschafteten Almen im Natur­

schutzgebiet Östliche Chiemgauer Alpen gehört eine 

Waldweidefläche von rd. 2600 ha. Die Heimweiderechte 

sind inbegriffen. Die Flächen finden sich in überwiegend 

gut für das Vieh zugänglichen Bezirken. Die Überlagerung 

der weiderechtsbelasteten Flächen mit der Bestandesfor­

menkarte (Themenkarte 2, n. veröffent!. ) ergab, daß etwa 

350 ha der Nichtholzboden-Fläche angehören. Letztend­

lich errechnet sich für das UG ein beweideter Anteil von 

ca. 35 % der produktiven Waldfläche. Bei der Zusammen­

stellung der Auftriebsdaten je nach Viehgattung zeigte 

sich, daß der Umfang der Berechtigungen bei Hornvieh 

derzeit ganz in Anspruch genommen wird. Die Beweidung 

durch Schafe, Ziegen und pferde ist zu vernachlässigen. 

In Fachkreisen herrschen unterschiedliche Auffassun­

gen über die Schädlichkeit der Waldweide. Lange Zeit 

konnten die sich überlagernden Einflüsse von Weidevieh 

und Schalenwild nicht unterschieden werden. Erst durch 

die umfassenden und methodisch einwandfreien Untersu­

chungen von LISS (1988) gelang dies. Drei der fünf Ver­

suchsflächen des Autors lagen im NSG. Die nachfolgen­

den Ausführungen über die nachteiligen Wrrkungen der 

Fläche Anteil Anteil an d. 

amNSG Forstbetr.-

(ha) (%) Fläche (%) 

1688,7 17,3 26,6 

1607,0 16,5 25,3 

1076,3 11,0 17,0 

693,5 7,1 10,9 

483,8 5,0 7,6 

280,3 2,9 4,4 

238,8 2,4 3,8 

153,1 1,6 2,4 

87,0 0,9 1,4 

17,5 0,2 0,3 

13,1 0,1 0,2 

9,5 0,1 0,1 

1,4 unbed. unbed. 

0,5 unbed. unbed. 

0,5 unbed. unbed. 

6351,0 65,1 100,0 

Waldweide richten sich weitgehend nach den Ergebnissen 

von LISS. 

(1) Auswirkungen auf die Verjüngung 

Nach Feststellung einer hohen Verjüngungs bereitschaft 

der Altbestände des Bergmischwaldes konnte LISS (1988) 

auf seinen Untersuchungsflächen zeigen, daß im Säm­

lingsalter alle Baumarten in geringem Umfang, zusammen 

mit Kräutern und Gräsern, gleichermaßen abgeweidet 

werden. Erst sobald die Sämlinge über die Kraut-/Gras­

schicht hinausgewachsen sind und vom Vieh eine selektive 

Auswahl zwischen den Baumarten möglich ist, beschränkt 

sich der Verbiß auf die Laubgehölze. Die Gesamtbelastung 

durch Verbiß liegt jedoch weit unter dem waldbaulich 

tragbaren Maß. 

Neben der Verbißbelastung erfolgt eine Schädigung der 

Vegetation durch den Viehtritt. Er betrifft alle Baumarten 

gleichermaßen. Die Trittschäden führten nach LISS 

(1988) allerdings nicht zu den anfänglich erwarteten Aus­

fällen. Zusammenfassend weist LISS auf den vorhande­

nen, aber für den Verjüngungserfolg keineswegs entschei­

denden Einfluß der Waldweide hin. Auch MEISTER 

(1969) verweist darauf, daß die gute Mischung heutiger 

Altbestände auf eine Zeit zurückgeht, in der die Alm-
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wirtschaft und Waldweide das heutige Ausmaß bei weitem 

übertraf. 

(2) Auswirkungen auf die Bodenvegetation 

Die Bodenvegetation auf waldweidegenutzten Flächen 

ist in der Regel dicht und artenreich. Zu den Wald arten 

treten Bodenverdichtungszeiger, Arten der Schlagfluren 

und verstärkt Gräser. Die Ursachen hierfür liegen einer­

seits in der Bodenverdichtung und andererseits in der 

LichtsteIlung der Altbestände. "Im Normalfall führt eine 

Auflichtung über. bereits vorhandener Verjüngung zum 

Heranwachsen einer neuen Waldgeneration, noch bevor 

sich die Bodenvegetation ausbreiten kann" (MOSANDL 

in LISS, 1988). Ist die Verjüngungsentwicklung gestört 

oder unterbunden, z.B. durch den Wildverbiß, kann sich 

die Bodenvegetation ungehindert ausbreiten. Das Futter­

angebot erhöht sich und lockt das Weidevieh an. LISS 

(1988) schreibt der Beweidung sogar eher günstigen Ein­

fluß auf die Verjüngung der Baumarten zu: "Sie führt zu 

einer Höhenreduktion der Bodenpflanzen und dadurch 

zu höherem Lichtgenuß der Verjüngung. Die Beweidung 

verringert somit auch die Konkurrenz um Wasser und 

Nährstoffe gegenüber den Forstpflanzen ". Alle Versuchs­

flächen des Autors wiesen ein genügend großes Verjün­

gungspotential auf, obwohl sie von jahrhundertelanger 

Beweidung geprägt waren und ein dementsprechend dich­

ter Bodenbewuchs ausgebildet war. 

(3) Trittschäden am Boden 
Viehtritt verursacht erhebliche Schäden am Boden. Der 

Grad der Schädigung ist abhängig von der Bodenfeuchte 

und vom Ausgangsgestein. Die im UG vorherrschenden 

Karbonatverwitterungsböden sind im Vergleich zu den 

mergelig-tonigen Böden des Flysch relativ trittunempfind­

lich. Dennoch bedarf es auch hier einer längeren Zeit der 

Weidefreistellung bis entstandene Verletzungen von der 

Kraut-IGrasschicht geschlossen werden. 

Die weniger leicht erkennbaren Bodenschäden liegen in 

der flächigen Bodenverdichtung. Stark beweidete Böden 

weisen einen äußerst geringen Anteil an Grobporen mit 

extrem schlechter Wasserleitfähigkeit und Sauerstoffver­

sorgung auf. Ein gegen die Hufe schützender, dichter 

Wurzelfilz, wie er auf Lichtweideflächen entstanden ist, 

fehlt den Waldböden. Sie sind daher als besonders 

trittempfindlich einzustufen. Ein gravierender Einfluß der 

Bodenverdichtung auf die Bewurzelung der Forstpflan­

zen, bis hin zum Ausfall der Buche, war jedoch nach LISS 

im UG nicht zu beobachten. 
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Die weitreichenden Auswirkungen der Beweidung auf 

Humuszustand, Bodenfauna, Eigenschaften des Bodens 

als Pflanzenstandort usw. konnten im Rahmen der Di­

plomarbeit nicht behandelt werden. 

Die Waldweide trägt zu einem gewissen, wenn auch 

nicht entscheidenden Teil zur Veränderung des Bergmisch­

waldes bei. Der Viehtritt trifft alle Baumarten glei­

chermaßen, wird aber durch die Regenerationskraft größ­

tenteils wieder ausgeglichen. Die schwerwiegenderen, aber 

kaum quantifizierbaren Folgen der Waldweide ergeben 

sich aus der Bodenverdichtung und der negativen Beein­

flussung des gesamten Naturhaushaltes. 

3.2. Schalenwild und jagd 

3.2.1. Aktuelle Situation 

(1) Zustand und Zusammensetzung der Waldverjüngung 

Über den Verjüngungsprozflß des Bergmischwaldes 

wurden in den letzten jahren zahlreiche Untersuchungen 

veröffentlicht (VEL TSIST AS, 1980; HOHENADL, 

1981; MOSANDL, 1984; BURSCHEL et al., 1985; etc.). 

Neben waldbaulichen Aspekten standen dabei auch Fra­

gen zum Einfluß des Schalenwildes im Vordergrund. LISS 

(1988) konnte im Rahmen eines interdisziplinären For­

schungsprojektes erstmals die Faktoren Schalenwild und 

Weidevieh exakt voneinander trennen. Seine Ergebnisse 

über den Zustand der Waldverjüngung bildeten die wich­

tigste Grundlage für die nachfolgenden Ausführungen. 

Ergänzend wurden die Ergebnisse der gemäß Art. 32 Abs. 

1 BayjG durchgeführten Stichprobenverfahren zur Erfas­

sung der Situation der Waldverjüngung (Forstliche Ver­

bißgutachten) der Hegegemeinschaften Chiemgau-Ost 

und Chiemgau-West (1986) sowie der Niederwildhegege­

meinschaft Saalachtal (1988) herangezogen. Das UG ge­

hört zum überwiegenden Teil der Hegegemeinschaft 

Chiemgau-Ost an. 

Mittels vergleichender Analysen "im" und "außer" 

Zaun konnte LISS (1988) anband von insgesamt fünf 

Versuchsflächen (davon drei innerhalb der NSG-Fläche) 

in fichtenreichen Bergrnischwaldbeständen nachweisen, 

daß die mangelnde Verjüngung in den Bergmischwäldem 

des oberbayerischen Alpenraumes vorrangig auf den Ein­

fluß des Schalenwildverbisses zurückzuführen ist. Dabei 

bestätigte sich zunächst die auch von anderen Autoren 

(vgl. VELTSISTAS, 1980; HOHENADL, 1981; MOS-



ANDL, 1984; BURSCHEL et al. , 1985) festgestellte, 

hohe Verjüngungsbereitschaft und Reproduktionskraft 

des Bergmischwaldes. Die charakteristischen Baumarten 

Fichte, Tanne und Buche, und besonders auch der Berg­

ahorn, waren in der Naturverjüngung mit hoher Individu­

endichte und in ausreichender Zahl vertreten. Die Anteile 

der einzelnen Baumarten lieferten dabei ein etwa umge­

kehrtes Bild zu den Anteilen im Altbestand. Alle Baumar­

ten wiesen bereits im Sämlingsalter Verbißschäden auf. 

Der Verbißschwerpunkt lag bei den Laubgehölzen. Ab 

einer durchschnittlichen Wuchshöhe von ca. 20 cm stieg 

mit Ausnahme der Fichte der Gesamtverbiß erheblich an 

(vgl. Abb. 1). 

Abb. 1: Verbißbelastung der größeren Naturverjüngungspflanzen 
auf den Kurzzeitversllchsflächen im Wmterhalbjahr 1984/85. 
(Quelle: LISS, 1988) 
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Höhe (ern) 33,8 36,4 15,0 58,3 23,9 38,9 

Es fiel auf, daß die Tannen unter allen Verjüngungs­

pflanzen deutlich am kleinsten blieben und kaum in der 

Lage waren, über die Kraut-IGrasschicht hinauszuwachsen. 

Dies läßt sich auch an der Vegetationstabelle des Berg­

mischwaldes (Veg.-Tab. 52) in der Tendenz nachvoll­

ziehen. Angesichts der vorgefundenen Wuchs höhen wur­

de die Verbißbelastung der Tanne von LISS als "untragbar 

hoch" eingeschätzt. Auch der Verbiß aller Laubgehölze 

lag weit über dem waldbaulich tragbaren Maß. Dagegen 

wurde die Fichte aufgrund der geringeren Wertschätzung 

nur wenig vom Wild verbissen. 

Spätestens über einer Wuchshöhe von 20 - 100 cm liegt 

durch den selektiven Verbiß eine Entmischung der Baum­

arten des Bergmischwaldes zugunsten der Fichte vor. 

Tanne und Bergahorn (und Edellaubholz) fallen vollstän­

dig aus. Die Buche wird stark geschädigt und fällt teilweise 

aus. 

Etwa ab einer Wuchshöhe von ca. 100 cm kann die 

Verjüngung als "annähernd gesichert" betrachtet werden. 

Die Abgangsquoten dürften dann relativ gering sein, Al­

lerdings ist weiterhin mit erheblichen Zuwachsverlusten 

zu rechnen. 

Während des Verjüngungsganges im Bergmischwald 

wird durch den Verbiß des Schalenwildes die Verjüngung 

der Mischbaumarten Tanne und Bergahorn vollständig 

unterbunden. Ohne Zaunschutz können derzeit nur Fich­

te und Buche verjüngt werden. Die forstlichen Verbißgut­

achten liefern ein identisches Ergebnis. 

(2) Regionale Verbißschwerpunkte 

Die Frage nach den regionalen Verbißschwerpunkten 

im UG läßt sich nur relativ allgemein beantworten, da nur 

wenige revierbezogene Daten vorliegen. Grundsätzlich ist 

die Belastbarkeit des Untersuchungsraumes gegenüber 

Wildschäden als vergleichsweise gering anzunehmen. Auf­

grund der hohen Bewaldungsdichte, der Gemengelage und 

der Schneehöhen ist im Vergleich zum Gebirgsvorland das 

winterliche Äsungsangebot dürftig. Die günstigsten Vor­

aussetzungen zur Überwinterung finden Reh-, Rot- und 

Gamswild auf den sonnseitigen Hanglagen der montanen 

Höhenstufe. Sie bilden den Schwerpunkt der winterlichen 

Einstandsgebiete und unterliegen der höchsten Verbißge­

fährdung. Im UG sind dies v.a. die sonnseitigen Hänge des: 

- Falkenstein und Kienbergl bei Inzell, 

- Rauschberg und Inzeller Kienberg, 

- Seehauser Kienberg, Gurnwandkopf, Tempelberg und 

Stuhlkopf, 

- Fischbachtal, Prügelberg, Adlerkopf und Saurüssel­

kopf. 

Sie liegen überwiegend in der Nordhälfte des Natur­

schutzgebietes, also dort, wo der Bergmischwaldanteil am 

geringsten, und die forstliche Nutzung am intensivsten 

ist. 

Der Hauptverbiß erfolgt in der äsungs armen Zeit wäh­

rend der Wmtermontate. "Maximaler Bedarf und minima­

les Angebot" (WOTSCHIKOWSKY, 1981) fallen etwa 
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von März bis Mitte Mai zusammen. Nach LISS (1988) 

findet der Hauptverbiß mit Ausnahme der Tanne, die 

schon zu Wmterbeginn erhebliche Verbißschäden aufwies, 

im "zeitigen Frühjahr" statt. 

Über den täglichen Nahrungsbedarf der einzelnen Wild­

arten an "zäher Äsung" läßt sich unter Einbeziehung der 

derzeit geschätzten Wtldbestände der Gesamtumfang des 

Wildverbisses während der Wmtermontate annähernd ab­

schätzen. Er betrifft nahezu die gesamte Naturverjün­

gung. Der jeweilige Anteil, mit dem die verschiedenen 

Wildarten daran beteiligt sind, ist dagegen nur schwer zu 

ermessen. Nach Auffassung der Autoren wurde jedoch der 

Verbiß durch Reh- und Gamswild in der Vergangenheit 

unterschätzt. 

(3) Schäl- und Fegeschäden im UG 

Im Zuge der Auswertung der Forsteinrichtungswerke 

wurden auch jene Bestände erfaßt, die Schäl- oder Fege­

schäden aufwiesen. Dabei blieb der Schadensumfang in 

den Einzelbeständen unberücksichtigt, wodurch das Ge­

samtausmaß dieser Schäden im Naturschutzgebiet Östli­

che Chiemgauer Alpen nicht erfaßt werden konnte. Aller­

dings zeigte sich deutlich, daß unter allen im UG vor­

kommenden Bestandesformen die Bergmischwälder pro­

zentual am wenigsten betroffen sind. Dennoch sind Schäl­

und Fegeschäden in Anbetracht der Verbißsituation 

derzeit zweitrangig zu behandeln. 

(4) Folgen des Schalenwildeinflusses 

Die Folgen des Schalenwildeinflusses lassen sich primär 

am Zustand und der Zusammensetzung der Vegetation 

messen. Darüber hinausgehende Auswirkungen, wie Be­

einträchtigungen des Naturhaushaltes, waldbauliehe Kon­

sequenzen etc. bleiben hier unberücksichtigt. 

a) Überalterung und Entmischung des Bergmischwaldes 

Bei der Auswertung der Forsteinrichtungen wurde die 

Altersstruktur der Bergwälder des Untersuchungsraumes 

sichtbar. Dabei wurden die Bestände, nach Bestandesfor­

men getrennt, verschiedenen Altersstufen zugeordnet. 

Als Fixpunkte dienten das jahr 1954 (NSG-Ausweisung) 

und das Ende der Salinenära Mitte des 19. jahrhunderts. 

Es entstanden drei Altersklassen: 

- AK I: jünger als 35 Jahre 

- AK II: 35 - 120 Jahre 

- AK III: älter als 120 Jahre. 

Die Tabellen 7 und 8 (Seite 63) zeigen die Altersvertei­

lung der Bergmischwälder und Nicht-Bergmischwälder. 
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Die Übersicht zeigt die "Überalterung" der Bergmisch­

wälder des Naturschutzgebietes. Streng genommen ist 

dieser Begriff angesichts des natürlich möglichen Alters 

bei 120-jährigen Bergmischwaldbeständen nicht korrekt. 

Aufgrund des Fehlens einer entsprechenden Verjüngung 

ist er aber durchaus angebracht. 

Von der gesamten Bergmischwaldfläche von 38,60/0 der 

Waldlfäche entfallen 86,60/0 auf die Altersklasse über 120 

Jahre. Ihre Entstehung fällt damit noch in die Zeit der 

salinarischen Nutzungen, in der die jagd und die Rolle des 

Wildes vergleichsweise unbedeutend war. Alle später ent­

standenen Bergmischwälder nehmen zusammen nur 

13,40/0 , die der AK I lediglich 2,20/0 der Bergmischwald­

Gesamtfläche ein. Dies bedeutet, daß es der Forstwirt­

schaft nach Ende der Salinenzeit nur selten gelungen ist, 

standortsgerechte Fichten-Tannen-Buchenwälder nach­

zuziehen, obwohl dies als waldbauliehe Zielsetzung be­

reits damals angestrebt wurde. 

Bei Betrachtung der übrigen Waldfläche des UG, die 

aufgrund nur weniger montaner Sonderstandorte und 

subalpiner Fichtenwälder überwiegend als potentielle 

Bergmischwaldfläche anzusprechen ist, ergibt sich ein um­

gekehrtes Bild (Tab. 8). Es zeigt sich, daß 70,70/0 aller 

Nicht-Bergmischwälder jüngeren Datums (unter 120 Jah­

re) sind. Das Ausmaß des Tannenverlustes bzw. der "Ver­

fichtung" (Entmischung) wird daraus ersichtlich, daß un­

ter diesen jüngeren Beständen alle Bestandesformen mit 

dominierender Fichte und fehlendem Tannenanteil zu­

sammen 2563,3 ha (= 93 0/0 ) einnehmen. Darunter liegt mit 

47,8% das Schwergewicht bei der Bestandesforrn "Fichte­

Laubholz-Mischbestand". Diese Bestandesform ist auch 

unter den AK I-Beständen dominierend. Damit bestätigt 

sich, daß etwa seit Mitte des 19. jahrhunderts die Verjün­

gung der Tanne ausbleibt, wodurch es in den noch verblie­

benen, naturnah zusammengesetzten Bergmischwäldem 

zu einer schleichenden "Vergreisung" kommt. 

b) Veränderungen der Bodenflora 

In gleicher Weise wie bei den Baumarten erfolgt auch 

unter den Kräutern und Gräsern eine selektive Auswahl 

durch das Schalenwild. Sie orientiert sich am jeweiligen, 

jahreszeitlich schwankenden Nahrungsangebot. Diejeni­

gen Gräser und Kräuter, die vom Wild bevorzugt werden, 

kommen nach SCHAUER (1982) außerhalb gezäunter 

Flächen mit geringerer Häufigkeit und geringerem Men­

genanteil vor. Umgekehrt treten die vom Wtld gemiede-



nen Arten außer Zaun stärker in Erscheinung. Darunter 

befinden sich auch zahlreiche Gräser und Seggen, u.a. das 

im UG oft flächig dominierende Bunt-Reitgras (vgl. Ab­

schnitt 11) 2). Die im allgemeinen als "Vorgrasung" be­

zeichnete Erscheinung wird.dabei wesentlich unterstützt 

durch die mit der gestörten Verjüngung verbundene 

Überalterung und Auflichtung der Altbestände. Sie führt 

zu einer Verschiebung des Konkurrenzgleichgewichtes 

zugunsten der lichtbedürftigen Arten. Es ist daher nicht 

verwunderlich, daß sich die Vergrasung besonders auf 

sonnseitigen Lagen zeigt. 

Heute tritt dort, wo trotz veränderter Waldbewirt­

schaftung größere Schlagflächen (oder Wmdwurfflächen) 

vorhanden sind, oder wo die Auflichtung der Altbestände 

bereits weit fortgeschritten ist, ein üppiger Graswuchs an 

die Stelle einer charakteristischen Schlagflora. Dies hat 

eine für den Bergmischwald ungünstige Aufzehrung der 

Humusform zur Folge und verschlechtert darüber hinaus 

erheblich die Verjüngungsbedingungen der Schlußbaum­

arten. 

(5) Wudbestand, Fütterung Wudschutzmaßnahmen 

Bei der Abhandlung der Schalenwildproblematik 

wurden aus den Forsteinrichtungen der Forstämter Ruh­

polding und Bad Reichenhall auch Angaben über den 

geschätzten Wudbestand und der Abschüsse zusanunen­

getragen, um die Entwicklung des Wudbestandes aufzu­

zeigen und den heutigen Ist-Bestand einigermaßen 

realistisch abzuschätzen. Da ein derartiges Unterfangen 

naturgemäß mit großen Unsicherheiten behaftet ist, wird 

an dieser Stelle auf eine Wiedergabe verzichtet. Es bleibt 

Tab. 7: Bergmischwaldanteile je Altersklasse (AK) und Bestandesform 

Bestandesform AK I « 35 Jahre) AK 11 (35-120 J.) AK III (> 120 J.) 
ha % ha % ha % 

Bergmischwald, führ. Laubholz - - 12,6 2,6 471,2 97,4 

Bergmischwald, führ. Nadelholz 48,6 2,9 246,6 14,6 1393,5 82,5 

Fi-Ta-Bu-Lä-Mischbestand 6,3 2,3 14,6 5,2 259,4 92,5 

Gesamt (an Bergmischwald): 54,9 2,2 273,8 11,2 2124,1 86,6 

Tab. 8: Anteile der Nicht-Bergmischwälder je Altersklasse (AK) und Bestandesform 

Bestandesform AK 1« 35 Jahre) AK 11 (35-120 ].) AK III ( > 120 J.) 
ha % ha % ha % 

Fi-Reinbestand 115,3 16,6 474,0 68,4 104,2 15,0 

Fi-Ta-Mischbestand 2,3 1,5 52,7 34,4 98,1 64,1 

Fi-Laubholz-Mischbestand 373,7 23,2 851,3 53,0 382,0 23,8 

Fi-Lä-Laubholz-Mischbestand 261,6 25,2 420,4 39,1 384,3 35,7 

Fi-Lä-Mischbestand 17,0 19,5 40,0 46,0 30,0 34,5 

Fi-Ki-Mischbestand - - - - 9,5 100,0 

Laubholz-Fi-Mischbestand 27,6 11,6 95,4 39,1 115,8 48,5 

Laubholz-Ta-Mischbestand - - - - 1,4 100,0 

Laubholz-Reinbestand 0,3 60,0 0,2 40,0 - -

Bu-Reinbestand 1,2 9,2 11,2 90,8 - -
Lä-Reinbestand 0,5 100,0 - - - -

Lä-Fi-Mischbestand - - - - 17,5 100,0 

Gesamt (an "Nicht-Bergmischwald"): 809,5 20,8 1945,9 49,9 1142,8 29,3 
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lediglich festzuhalten, daß das lange Zeit übliche Verfah­

ren der Abschußplanung aufgrund von Bestandesschät­

zungen und Dichteberechnungen nicht zur gewünschten 

Wildbestandsreduzierung führte. Mit den seit wenigen 

Jahren notwendigen Gutachten zur Waldverjüngung ist 

zweifellos ein sinnvollerer Weg gefunden. Die aktuellen 

Verbißgutachten zeigen aber, daß derzeit, trotz allgemein 

steigender Abschußbemühungen in allen Forstämtern, 

noch kein durchgreifender Erfolg erzielt werden konnte. 

Positiv zu bewerten sind die Bestrebungen der Forst­

ämter, die Anzahl der Wmterfütterungen zu verringern 

und z.T. mit Gattern zu versehen. Hier konnten in den 

letzten Jahren Erfolge erzielt werden. 

Unter den derzeit angewandten Maßnahmen zur Ver­

meidung und Verminderung von Wildschäden steht die 

Zäunung an erster Stelle. Aufgrund der bekannten 

Schwierigkeiten im Hochgebirge, sowie aus Kostengrün­

den, scheidet sie jedoch als großflächige Maßnahme im 

UG aus. Es ist daher zu fordern, die Abschußtätigkeit 

weiter zu verstärken und durch Veränderungen der Jagd­

methoden effektiver zu gestalten. Die ökologisch tragbare 

Wilddichte ist dann erreicht, wenn die Waldverjüngung 

sichtbar ohne Zaunschutz gelingt. 

3.2.2. Ursachen für die heutige Situation 

Die beschriebene Wildschadenssituation im Untersu­

chungsgebiet ist das Ergebnis mehrerer zusammenwir­

kender Einzelfaktoren, die abschließend anband eines 

kurzen historischen Rückblickes erläutert werden. 

Nach v. BÜLOW (1962) war der Wildbestand im UG 

bis zur zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts sehr gering. In 

den Archiven tauchen keine Klagen über Wildschäden auf. 

Sie wären, so MEISTER (1969), "bei der Angst vor einer 

Holznot und den großen künstlichen Aufforstungen . . . 

mit Sicherheit erwähnt worden". Mit dem wirtschaftli­

chen Bedeutungsverlust des Waldes am Ende der Salinen­

ära verschob sich das Interesse vom Wald zum Wild, das 

durch gezielte Maßnahmen gehegt und geschont werden 

sollte. Mit der zunehmenden Besiedlung der Talräume 

und des Gebirgsvorlandes wurden etwa zur selben Zeit die 

Wmterlebensräurne von Rot- und Rehwild eingeschränkt 

und deren Wanderverhalten gestört. Seither steht das 

Wild ganzjährig im Gebirge. Die Unterbindung der Bau­

ernjagd durch rechtliche Bindung der Jagd an Mindestbe­

sitzflächen, sowie die Ausrottung der letzten Großraub-
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tiere verschärften die Situation. Unberücksichtigt regional 

abweichender Entwicklungen stiegen die Wildbestände 

drastisch an. Mit dem Reichsjagdgesetz von 1934 setzte 

sich der Gedanke der "Wildhege" und "Waidgerechtig­

keit" endgültig fest und wurde rechtsgültig. Vereinzelt 

ausgesprochene Forderungen nach Reduktion der Wild­

bestände fanden wenig Anklang und konnten nicht reali­

siert werden. 

Ein weiterer Ursachenfaktor liegt in der Intensivierung 

der Land- und Forstwirtschaft. Durch Verfeinerung der 

Verjüngungsmethoden und waldbauliche Begünstigung 

der Fichte veränderte sich das Äsungspotential zu Ungun­

sten des Schalenwildes und verursachte in den Wäldern ein 

erhöhtes Schäl- und Verbißbedürfnis beim Wild. 

Trotz immer lauter werdender Rufe nach einer Lösung 

des Problems verschärfte sich der Konflikt zwischen Jagd 

und Forstwirtschaft weiter durch Tabuisierung, Verharm­

losung und Polemisierung des Themas. Der politische 

Einfluß der Jägerschaft unterband jegliche sachgerechte 

Diskussion. Selbst mit dem Bundesjagdgesetz von 1952 

änderte sich nur wenig. Die Wildbestände wurden nun 

zwar fast überall als zu hoch angesehen, jedoch nicht aus 

Besorgnis um den Wald, sondern auch der Sorge um die 

"Trophäe". Erst seit etwa Ende der 60-iger Jahre wird das 

Thema auch öffentlich heftig diskutiert. Der Interessen­

konflikt zwischen Jagd und Forstwirtschaft konnte bis 

heute nicht ausgeräumt werden, und noch immer stehen 

zahlreiche "Relikte" der Wildhege einer wirksamen Wild­

bestandsregulierung entgegen. 

3.3. Waldbau und forstlicher Wegebau 

In diesem Kapitel soll die Entwicklung des Bergmisch­

waldes und seiner Ersatzgesellschaften unter Berücksich­

tigung der Einflußnahme von forstlichem Wegebau und 

Waldbau dargestellt werden. 

Der Betrachtungsschwerpunkt liegt auf dem Zeitraum 

seit NSG-Ausweisung (1954). Weitergehende Rückblicke 

erfolgen nur, wenn sie zur vollständigen Erfassung der 

Situation notwendig sind. 

3.3.1. Waldbau 

3.3.1.1 Zielsetzung 

Der Waldbau ist als forstliche Tatigkeit definiert, die 

auf ökologischen Grundlagen Aufbau und Lebensabläufe 



der Waldökosysteme im Sinne der allgemeinen forstlichen 

Zielsetzung und unter Beachtung ökonomischer Ge­

sichtspunkte planmäßig steuert. 

Die allgemeine forstliche Zielsetzung ist in den Waldge­

setzen und in übergeordneten Planungen (z.B. LEP) ein­

deutig festgelegt: 

- Wälder sind sachgemäß zu bewirtschaften und vor 

Schäden zu bewahren; die Bewirtschaftung von 

Staatswald hat vorbildlich zu erfolgen; 

- die Erzeugung von Holz und anderen Naturgütern ist 

durch nachhaltige Bewirtschaftung des Waldes zu si­

chern und zu steigern; 

- Erhaltung und Verbesserung der Schutzfunktionen 

des Gebirgswaldes durch standortgerechte, leistungs­

fähige und stabile Bestände naturnaher Zusammenset­

zung (BAYERISCHES ST AA TSMINISTERIUM 

FÜR ERNÄHRUNG, LANDWIRTSCHAT UND 

FORSTEN, 1982). 

Das Bayerische Staatsministerium für Ernährung, 

Landwirtschaft und Forsten veröffentlichte 1982 die 

"Grundsätze für die Waldbehandlung im bayerischen 

Hochgebirge". Dort sind die verbindlichen Grundlagen 

im Sinne einer funktionsgerechten Waldbehandlung'for­

muliert. Daneben sind vor allem die aktuellen Forstein­

richtungswerke (FEW) für die örtliche Planung maßge­

bend. 

In oben genannter Veröffentlichung wird die Erhaltung 

des Bergmischwaldes als vordringlichste Aufgabe des 

Waldbaus gesehen. Dabei haben die Schutzaufgaben des 

Bergwaldes gegenüber der Holzproduktion Vorrang. 

LEIBUNDGUT (1988) schreibt in diesem Zusam­

menhang: 

"Wrrtschaftlich ist der Waldbau durch die Langlebig­

keit der Bäume gezwungen, sich weitgehend spekulativ auf 

die Zukunft auszurichten. Die zunehmend verlangten So­

zialleistungen des Waldes stehen dagegen schon heute 

eindeutig fest . . . Als Voraussetzung für eine risikofreie, 

dauerhafte und rationelle Waldwirtschaft werden nament­

lich eine naturnahe Baumartenmischung, ein gesundes Be­

ziehungsgefüge des Waldes und seine natürliche Erneue­

rung angesehen". Nach LEIBUNDGUT ist ein derart 

naturnaher Waldbau dadurch gekennzeichnet, "daß seine 

Maßnahmen innerhalb der ökologisch bedingten Grenzen 

der reversiblen Prozesse bleiben". Das heißt, daß die Fä-

higkeit zur Selbsterhaltung der Wald-Lebensgemeinschaft 

und die Bodenfruchtbarkeit durch die Waldbehandlung 

nicht nachhaltig beeinflußt werden. Die Einbringung von 

Gastbaumarten und Veränderungen der Mischungsantei­

le, sowie der Verteilung der Baumarten entsprechen im 
Rahmen oben genannter Grenzen den Zielen eines natur­

nahen Waldbaus. 

Eine naturnahe Baumartenmischung im bayerischen 

Hochgebirge ist nach dem BA YERISCHEN ST AA TS­

MINISTERIUM FÜR ERNÄHRUNG, LAND­

WIRTSCHAFT UND FORSTEN (1982) durch fol­

gende Bestockungsziele gewährleistet: 

,,60-65% Fichte, 10-15% Tanne, 20-25% Buche, etwa 

5% Bergahorn. 

Esche, Bergulme, Linde, Kirsche, Vogelbeere u.a. sind 

als Mischbaumarten auf geeigneten Standorten er­

wünscht". 

"Grundsätzlich ist zu beachten, daß Fichtenreinbe­

stände, abgesehen von kleinflächigen Sonderstandorten, 

im gesamten montanen Bereich nicht standortgemäß und 

daher nicht nachzuziehen sind". 

"Im kontinental getönten Klirnabereich soll - bevor­

zugt auf Schattseiten und in höheren Lagen - auch die 

Lärche beteiligt werden". 

"Auf gut wasserversorgten, gut durchlüfteten, stabilen 

und wuchskräftigen Standorten kann der Anteil der 

Mischbaumarten niedriger liegen als bei gegenteiligen 

Standortsvoraussetzungen" . 

Auch die natürliche Erneuerung des Bergmischwaldes 

wird in den Grundsätzen geregelt. So ist eine künstliche 

Verjüngung des Bergmischwaldes nur dort vorgesehen, wo 

die natürliche Verjüngung standortbedingt, oder aufgrund 

äußerer Einflüsse ausbleibt. Als Verjüngungsverfahren im 
Bergmischwald wird ein langfristiger, zonenweiser Femel­

schlag empfohlen. Für sonstige Verjüngungsverfahren 

kommen nur Bestände in Frage, die nach Struktur und 

Alter flächig verjüngungsnotwendig sind. Nach dem 

BA YERISCHEN STAATSMINISTERIUM FÜR ER­

NÄHRUNG, LANDWIRTSCHAFT UND FOR­

STEN (1982) sind dies vorwiegend einschichtige, 

möglicherweise überalterte Bestände mit geringer Alters­

und Durchmesserverteilung. Häufig sind diese Bestände 

auch an Mischbaumarten verarmt. 

Nach der Obersten Forstbehörde Bayerns bedarf der 

Bergwald gezielter Pflegeeingriffe, um allen Anforderun-
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gen dauerhaft zu genügen. LEIBUNDGUT (1988) 

schreibt: " ... der natürliche Lebensablauf des Waldes 

führt zu Phasen der Auflösung und des Zerfalls, in denen 

die Schutzwirkungen nur noch mangelhaft ausgeübt wer­

den, und auch die meisten anderen Sozial- und Wohl­

fahrtswirkungen erfordern Maßnahmen zur geregelten 

Erneuerung des Waldes und zur Schaffung der günstigsten 

Bestandesformen. Vor allem aber lassen sich die eigentli­

chen Wrrtschaftsziele nur durch eine zielstrebige waldbau­

liche Tatigkeit erreichen". 

Das BA YERISCHE STAATSMINISTERIUM FÜR 

ERNÄHRUNG, LANDWIRTSCHAFfUND FOR­

STEN (1982) stellt zusammenfassend fest: "Die Pflege 

und Verjüngung des Bergwaldes muß darauf abzielen, 

möglichst naturnahe, in aller Regel gemischte und gestufte 

und damit standortgemäße, gesunde, leistungsfähige und 

stabile Walder zu erhalten oder zu schaffen, die ihre 

Schutz-, Produktions- und Erholungsaufgaben bestmög­

lich erfüllen können". 

3.3.1.2 Aktuelle Situation 

Die Holzbodenfläche des NSG beträgt rund 6450 ha. 

Diese gliedert sich in bestockte und unbestockte Forstbe­

triebsfläche. Der tatsächliche Wald anteil der Forstbe­

triebsfläche urnfaßt 98% der Holzbodenfläche des Natur­

schutzgebietes. 

(1) Verteilung der Bestandsformen 

Der überwiegende Anteil der Waldfläche liegt im po­

tentiell natürlichen Verbreitungsgebiet des Bergmisch­

waldes zwischen 800 und 1500 m/NN (siehe Kapitel III) 

1.3.). Dieses Areal teilen sich heute ganz unterschiedliche 

Bestandesformen. Abgesehen von einigen Beständen auf 

Sonderstandorten herrschen neben dem Bergmischwald 

(führendes Nadel- und Laubholz, einschließlich Fi-Ta-Bu­

Lä-Bestände) forstliche Ersatzgesellschaften vor. Tabelle 6 

zeigt die Anteile der einzelnen Bestandesformen an der 

Forstbetriebsfläche. Bei der weiteren Betrachtung werden 

die flächenmäßig unbedeutenden Bestandsformen ver­

nachlässigt. 

Der Anteil der Bergmischwälder beträgt 38,6% der 

Holzbodenfläche, das entspricht 2450 ha. Davon nimmt 

die Bestandsform "Bergmischwald führendes Nadelholz" 

den Hauptanteil von 1688 ha ein. Außerhalb der Berg­

mischwaldbestände ist die Tanne nur auf 2,5 0/0 der gesam­

ten Forstbetriebsfläche (= 159 ha) verbreitet. 
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Auf den "tannenfreien" Forstbetriebsflächen dominie­

ren fichten- und lärchenreiche Mischbestände. Bei näherer 

Betrachtung wird die vorherrschende Rolle der Fichte 

(und Lärche) deutlich. Die Fichte steht häufig an erster 

Stelle in der Bestandsbezeichnung, d.h., sie ist i.d.R. um­

triebsbestirnmend und nimmt entsprechend den Forstein­

richtungsrichtlinien (FER, 1982) mehr als 500/0 der jewei­

ligen Bestandsfläche ein. 46,2% der Forstbetriebsfläche 

sind mit Fichten-Mischbeständen bestockt. Für die Ein­

stufung als Mischbestand genügt bereits ein Mischbe­

standsanteil von 5 bzw. 100/0 , je nach Verteilung im Ge­

samtbestand. Der tatsächliche Fichtenanteil kann also in 

sogenannten "Mischbeständen" bis zu 90 bzw. 95 0/0 be­

tragen. Damit werden die realen Verhältnisse mit der Be­

zeichnung "Mischbestand" häufig nur unzureichend ge­

würdigt. 

Zusätzlich sind auf knapp 11 % der Forstbetriebsfläche 

(= 693 ha) Reinbestände anzutreffen. Zum größten Teil 

handelt es sich hierbei um Fichtenbestände. Nur knapp 

4% der Fichtenreinbestände können als natürliche, subal­

pine Fichtenbestände angesehen werden. 

Neben der vorherrschenden Fichte sind vor allem die 

hohen Lärchenbeirnischungen auffällig. Auf insgesamt 

23 % der Forstbetriebsfläche ist die Lärche erheblich am 

Bestandesaufbau beteiligt. 

Mischbestände mit führendem Laubholz (Bergmisch­

wald ausgenommen) und Laubholz-Reinbestände (Buche) 

spielen im NSG nur eine untergeordnete Rolle. 

Bei den Lä-Kie-Beständen handelt es sich um kleinflä­

chige Relikte ehemaliger Schneeheide-Kiefernwälder. 

(2) Altersaufbau der Bestandsformen 

Neben der reinen Bestandsverteilung ist der Altersauf­

bau der Bestandsformen ein wesentliches Kriterium für die 

Beurteilung des Waldaufbaus. Abbildung 2 zeigt den Al­

tersaufbau der wichtigsten Bestandsformen: 

Etwa 870/0 der Bergmischwaldbestände sind über 120 

Jahre alt. 11,2% haben ein Bestandsalter zwischen 35 und 

120 Jahre und lediglich 20/0 sind jünger als 35 Jahre. 

Das heißt, mittelalte und junge Bestände sind deutlich 

unterrepräsentiert. Von den heutigen Bergmischwäldern 

konnten nur knapp 55 ha nach 1954 (NSG-Ausweisung) 

zur Bestockung gebracht werden. 



Abb. 2: Altersaufbau der Bestandesformen 

Bergmischwald 
führendes Nadelholz 

Bergmischwald 
führendes Laubholz 

Fi-Ta-Bu-Lä-Mischb. 

Fi-Laubholz-Mischb. 

Fi-Lä-Laubholz-Mischb. 

Fi-Reinbestand 

Laubholz-Fi-Mischb. 

Fi-Ta-Mischbestand 

Fi-Lä-Mischbestand 
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Einen wesentlich günstigeren Altersaufbau weisen die 

Fi-Laubholz- und Fi-Lä-Laubholz-Mischbestände auf: 

- 29% älter als 120 Jahre 

- 47% zwischen 35 und 120 Jahre 

- 24% unter 35 Jahre. 

Aufgrund der Altersverteilung sind diese Ersatzgesell­

schaften bei Ablösung der heutigen Bergmischwald-Alt­

bestände die vorherrschende Bestockung. Schon heute 

decken sie 42% der Forstbetriebsfläche, wobei 671 ha im 
Zeitraum nach 1954 begründet worden sind. 

Die Fi-Reinbestände zeigen folgenden Altersaufbau: 

- 15% älter als 120 Jahre 

- 68% zwischen 35 und 120 Jahre 

- 17% jünger als 35 Jahre. 

Nach 1954 wurden 115 ha Fichten-Reinbestände zur 

Bestockung gebracht. Das ist mehr als die doppelte Fläche 

des neu gegründeten Bergmischwaldes im gleichen Zeit­

raum. Die Bestandsform mit Fichte-Tanne ist wie die 

Bergmischwälder deutlich überaltert. 

(3) Schichtung 

Ausgeprägte Bestandesschichtungen ergeben sich durch 

ungleichaltrige und gestufte Strukturen. Einschichtigkeit 

bedingt gleichförmige, häufig auch gleichaltrige Bestände. 

Nachstehende Abbildung 3 zeigt die Schichtungsverteilung 

innerhalb der einzelnen Bestandesformen: 

Vor allem die Bergmischwälder , daneben auch laubholz­

reiche Ersatzgesellschaften (Laubholz-Fi-Mischbestand) 

weisen einen zwei, bzw. 3-mehrschichtigen Aufbau auf. 

Bergmischwaldbestand: 8% - I-schichtig 

80% - 2-schichtig 

12% - 3-mehrschichtig 

Die Abbildung zeigt deutlich den Zusammenhang zwi­

schen Fichten-Dominanz und Schichtungsverarmung. 

Fi-Laubholz-Mischbestand und Fi-Lä-Laubholzmisch-

bestand: 55% - l-schichtig 

41 % - 2-schichtig 

4% - 3-mehrschichtig 

Fi-Reinbestand: 81 % - l-schichtig 

15% - 2-schichtig 

4% - 3-mehrschichtig 

Bei den 3-mehrschichtigen Pi-Reinbeständen handelt es 

sich um natürliche, subalpine Fichtenwälder. Die anthro­

pogen bedingten Fi-Reinbestände sind überwiegend ein­

schichtig. 
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(4) Bestockungs- und Verjüngungsziele 

In den Forstbetriebsplanungen sind im Naturschutzge­

biet für ca. 625 ha Bestockungsziele angegeben. Die Ziel­

setzung beschreibt den geplanten Weg der Forstwirtschaft 

im NSG. Der Flächenvergleich von Ausgangs- und Ziel­

bestand macht die Entwicklungstendenzen auf den Ver­

jüngungsflächen deutlich (Abb. 4). 

Es zeichnet sich das Bestreben ab, mehr Bergmischwald 

nachzuziehen. Etwa zwei Drittel der zu verjüngenden 

Fläche sollen mit den Hauptbaumarten des Bergmisch­

waldes bestockt werden. Die favorisierte Bergmischwald­

form sind Mischbestände aus Fi, Ta, Bu und Lärche. 

Bergmischwaldbestände mit führendem Laubholz werden 

nur auf ca. 20 ha angestrebt. 

Unter den Bestockungszielen, die weniger als 10% Tan­

ne vorsehen, werden Fi-Lä-Laubholzbestände am stärk­

sten gefördert. Die Abkehr von Fichten-Reinbeständen 

ist erkennbar. 

Aus der Gesamtbetrachtung der Bestockungsziele wird 

die Förderung der Lärche ersichtlich, die anscheinend die 

Rolle der Tanne übernehmen soll. Laubholzbeherrschte 

Bestockungen gehen deutlich zurück. 

Die BA YERISCHE OBERFORSTDIREKTION 

MÜNCHEN (1979) gibt als allgemeine Zielsetzung "na­

turnah gemischte und strukturierte Bergwälder" an. Im 

Einzelnen werden für die montane Stufe folgende Mi­
schungsziele angegeben: 

- flachgründige, mäßig frische Skelettböden: 

50% Fi - 10% Ta - 5% Lä - 30% Bu - 5 BAh 

- mittelgründige, sandig-grusige Braunerden: 

60-70% Fi -10% Ta -10-20% Bu (BAh) -10% Lä 

- mittelgründige, lehmig-tonige Rendzinen, Braunerden 

oder Terra fusca-Böden: 

50-60% Fi - 10% Ta - 20-30% Bu 

(5) Betriebsklassen und Betriebsformen 

Die Forstbetriebsflächen des NSG gliedert sich in 1180 

ha Wirtschaftswald (= 19%) und 5170 ha Schutzwald (= 

81 %). Im Schutzwald sind 65% (= 3360 ha) erschlossen, 

35% (= 1820 ha) unerschlossen. 

Die Baumartenanteile der Betriebsklassen weisen erheb­

liche Unterschiede auf. Nachstehende Abbildung 5 ver­

deutlicht die Situation im FOA Ruhpolding. Die getrof­

fenen Aussagen haben für das NSG tendenzielle Gültig­

keit. 



Abb. 3: Schichtung der Bestandesformen 
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Abb. 4: Bestand und tlesto(;~~~~~~~~~~~~~~_,--____ ,--____ ,--____ r-___ ---, 
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Abb. 5: Baumanenverteilung je Betriebsklasse 
im FOA Ruhpolding 
(Quelle: BAYERI~.CHE OBERFORST­
DIREKTION MUNCHEN, 1979) 

Fichte 63,7 

Tanne 

Buche 

Lärche 

Ahorn 

o 20 40 60 

79,4 

80 100 
Prozent 

_ Wirtschaftw. ~ Schutzw. erschl. [Z] Schutzw. uner. 

Die Abbildung zeigt, daß die Fichten-Anteile im Wtrt­

schaftswald höher sind als im Schutzwald. Die unerschlos­

senen Schutzwälder weisen den niedrigsten Fichtenanteil 

auf. 

Die niedrigsten Tannenanteile finden sich im Wlrt­

schaftswald, die höchsten im unerschlossenen Schutzwald. 

Ähnlich verhalten sich die Anteile der Buche. 

Die Lärche hat im unerschlossenen Schutzwald ihre 

stärkste Verbreitung. 

Vergleiche hierzu auch die Baumartenzusammenset­

zung des natürlichen Bergmischwaldes in Kapitel III) 1.2. 

Ein ähnliches Bild der Baumartenverteilung ergibt sich 

bei Betrachtung der Betriebsformen. Im Wtrtschaftswald 

wird in der Regel mit dem schlagweisen Betrieb intensiver 

gewirtschaftet. Plenterungen erfolgen nur in Ausnahme­

fällen. Im Schutzwald werden hauptsächlich die Hiebsar­

ten Plenterung, Gruppenplenterung und Femelung ange­

wendet. Die Abbildung 6 zeigt die Baumartenverteilung 

nach Betriebsformen. 

Der Fichten-Anteil ist im schlagweisen Hochwald deut­

lich höher als im Plenterwald. Dadurch sinken die Anteile 

bei Tanne, Buche und Ahorn. 

3.3.1.3 Beurteilung der Situation 

"Als Voraussetzung für eine risikofreie, dauerhafte und 

rationelle Waldwirtschaft werden namentlich eine natur-

nahe Baumartenrnischung, ein gesundes Beziehungsgefüge 

des Waldes und seine natürliche Erneuerung angesehen" 

(LEIBUNDGUT, 1988). Die Erfüllung dieser Vorausset­

zungen deckt sich mit der Zielsetzung des BA YERI­

SCHEN ST AATSMINISTERIUM's FÜR ERNÄH­

RUNG, LANDWIRTSCHAFT UND FORSTEN 

(1982). Hier werden standortgerechte, leistungsfähige und 

stabile Bestände naturnaher Zusammensetzung gefordert. 

Abb. 6: Baumanenverteilung nach Betriebsformen 

Fichte 

Tanne 

Buche 

Lärche 

Ahorn 

im FOA Ruhpolding 
(Quelle: BAYERISCHE OBERFORST­
DIREKTION MÜNCHEN, 1979) 
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Von den 14 im NSG vorkommenden Bestandesformen 

entsprechen lediglich die Bergmischwälder (Bergmisch­

wald führendes Nadelholz, Bergmischwald führendes 

Laubholz, Fi-Ta-Bu-Lä-Mischbestände) den o.g. Anfor­

derungen. 

Die wichtigsten Bestandesformen lassen sich in Tabelle 

9 einordnen. Dabei ist im UG v.a. die Fagus-Variante 

bedeutsam (laubholzfördemde Gesteinsunterlage). 

Bei Vergleich der Flächenanteile der einzelnen Bestan­

desformen (sh. Tab. 6) wird deutlich, daß im NSG Berg­

mischwälder des "ersten" und "zweiten" Regressionsgra­

des mit rund einem Drittel der Forstbetriebsfläche betei­

ligt sind. Etwa den gleichen Anteil nehmen Entwicklungs­

stadien des "dritten Grades" ein (Bestandsform Fi-Laub­

holz, Laubholz-Fichte und Fi-Lä-Laubholz). Im "End­

stadium" der regressiven Entwicklung befinden sich ca. 

13% der Forstbetriebsfläche (Fichte-rein, Fi-Lä, Lä-Fi). 

59% der Forstbetriebsfläche weisen keine nennenswerte 

Tannenbeirnischung auf. 
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Tab. 9: Progressive natürliche und regressive anthropogene Entwicklung in tannen­

reichen Mischwäldern (verkürzt nach MA YER, 1975) 

Entwicklung Abieti-Fagetum 

Fagus-Variante Abies-Variante 

a) progressive natürliche 

Entwicklung 

Pioniergesellschaft Bu (Ta) Lä (Ta) Fi Lä 

Initialphase Bu Ta (Fi) Ta Fi (Bu) 

Optimalphase Bu Ta Fi Ta Fi (Bu) 

Terminalphase Bu Ta Fi Ta Fi Bu 

b) regressive anthropogene 

Entwicklung 

ersten Grades Bu Ta Fi Ta Fi Bu 

zweiten Grades Bu (Ta) Fi Ta Fi (Bu) 

dritten Grades Bu 

vierten Grades (Bu) 

Endstadium 

"Nur ein ausreichender Tannenanteil im Mischbe­

standsgefüge sichert selbst im Fichten-Tannen-Buchen­

wald, wo ökologisch die Tanne teileweise durch die Buche 

ersetzt werden könnte, eine optimale Ausnützung der 

standörtlichen Ertragsfähigkeit und beugt einer Stand­

ortsdegradierung vor" (MA YER, 1975). 

Die standörtliche Bedeutung der Tanne ergibt sich aus 

ihren Eigenschaften. Sie fördert den Tiefenaufschluß der 

Böden und unterstützt eine bessere Mobilisierung des 

Nährstoffkapitals. Daneben sorgt sie für eine günstige 

Streuzersetzung und zeichnet sich durch den Erhalt einer 

hohen biologischen Bodenaktivität aus. 

In der speziellen Verjüngungsdynarnik des Bergmisch­

waldes ist die Tanne ein wesentlicher Bestandteil. Die 

Hauptbaumarten des Bergmischwaldes verjüngen sich un­

ter dem Schirm der beigemischten Baumarten besser als im 

eigenen Traufbereich. MA YER (1975) sieht in diesen Ei­

genschaften einen entscheidenden ökologisch-biologi­

schen Selbstregulierungsmechanismus für die Mischung 

der Baurnarten. Die Funktionsfähigkeit dieses Mechanis­

mus setzt allerdings naturnahe Mischungsverhältnisse 

voraus. "Nur ein ausreichender Tannenanteil im Altbe­

stand garantiert eine ausgewogene Naturverjüngung der 
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Fi Ta Fi 

Fi (Ta) Fi 

Fi Lä Fi Lä 

Mischbaumarten und den Wiederaufbau des tannenrei­

chen Bergmischwaldes" (MAYER, 1975). Nach den Aus­

führungen MA YER' s sind demnach alle Bestandesformen 

ohne Tannenbeimischung auf Bergmischwaldstandorten 

als "nicht optimal leistungsfähig" anzusehen. 

Die Fähigkeit der Bestandesformen, natUrnahe Mi­

schungsverhältnisse über die eigene Naturverjüngung zu 

erreichen und zu erhalten, sinkt mit zunehniender Entfer­

nung von der potentiellen Baumartenrnischung (45% 

Fichte, 17% Tanne und 38% Buche; sh. Kapitel III) 1.). 

Besonders ungünstig für die Entwicklung zu naturnahen 

Mischungsverhältnissen sind alle Reinbestandsformen 

und Mischbestände mit besonders naturterner Baumar­

tenmischung: Fi-Reinbestände, Laubholz-, Bu- und Lä­

Reinbestände, Lä-Fi und Fi-Lä-Mischbestandsformen. 

Diese Bestandsformen decken 12,4% der Forstbetriebsflä­

che. Den übrigen Bestandesformen - ausgenommen 

Bergmischwälder - fehlt mindestens eine der Haupt­

baumarten. Dadurch erhöht sich der Prozentsatz der für 
eine Selbstregulierung naturnaher Mischungsverhältnisse 

ungeeigneten Bestandsformen auf 60,9%. Die Selbstregu­

lierung naturnaher Mischungsverhältnisse ist in Bergmisch­

waldbeständen mit minimalen Tannen- und Buchenan­

teilen eingeschränkt. 



Die Bedeutung der Tanne für die bestandes strukturelle 

Stabilität besteht in ihrer Fähigkeit nachhaltig stufige und 

ungleichaltrige Bestände aufzubauen. Dies gilt in abge­

schwächtem Maße auch für die Buche. MAURER (1982) 

führt als Ursache für Sturm- und Schneeschäden unter 

anderem Gleichaltrigkeit mit fehlender Stufung auf. 

Schichtungsarmut ist besonders in Reinbeständen, Be­

ständen mit fehlenden Tannenanteilen, sowie Fi-Domi­

nanz zu beobachten. Aus diesem Grund sind Fi-, Lä- und 

Bu-Reinbestände, sowie Fi-Laubholz- und Fi-Lä-Laub­

holz-Mischbestände ungünstig zu beurteilen. 

Bei Betrachtung der Wurzel systeme von Fichte, Tanne 

und Buche wird die Bedeutung der Tanne für die Bestands­

stabilität noch deutlicher. 

"Mit dem Verlust von Tanne und Buche nimmt im 

montanen Bergwald die Sturmgefährdung offensichtlich 

zu. Eine stärkere Beimischung der Lärche könnte die ver­

armten Bestände besser stabilisieren, nicht aber die ande­

ren ökologisch-biologischen Nachteile ausgleichen" (MA­

YER,1975). 

Bei Betrachtung der Verjüngungs- und Bestockungszie­

le zeigt sich das Bestreben, die Bergmischwaldfläche zu 

vergrößern. Besonders gefördert werden Fi-Ta-Bu-Lä-Be­

stände. Die vorgesehenen Baumartenmischungen erhalten 

den Dreiklang Fichte, Tanne und Buche. Die im Vergleich 

zur potentiellen Bergmischwaldbestockung erhöhten 

Fichten- und Lärchenanteile gehen zu Lasten der Laub­

holzbeimischung. Die Tannenanteile liegen an der Unter­

grenze von 10%. Aufgrund der Verjüngungssituation (vgl. 

III) 3.2) wird bewußt die Lärche gefördert, um den Tan­

nenverlust zumindest teilweise auszugleichen. 

Generell ist der Trend feststellbar, Reinbestände durch 

Mischbestände abzulösen. Dennoch gibt es auf durch­

schnittlichen, potentiellen Bergmischwaldstandorten der 

montanen Stufe angestrebte Bestockungen, die keine 

Tannenbeimischung vorsehen (vgl. Abb. 4). 

Die Analyse der Baumartenverteilung in der Natur- und 

Kunstverjüngung führte zu dem Ergebnis, daß zum ge­

genwärtigen Zeitpunkt mit keinem Verjüngungsverfahren 

nennenswerte Tannenanteile zu erzielen sind. Die Kunst­

verjüngung weist gegenüber der Naturverjüngung höhere 

Fichten- und Lärchenanteile, sowie geringere Buchenan­

teile auf. Obwohl die Kunstverjüngung generell die Mög­

lichkeit bietet, dem "Verfichtungsprozeß" der Bergwälder 

entgegenzuwirken, ist sie aufgrund der angestrebten Be­

stockungsziele gegenwärtig kein wirksames Mittel. In 

Reinbeständen ist sie dennoch unerläßlich, Mischbaumar­

ten einzubringen. 

Bei Betrachtung der Baumartenverteilung in den jewei­

ligen Betriebsklassen (Abb. 5) zeigt sich eine deutliche 

Beziehung, die den Grad der Bewirtschaftungsintensität 

widerspiegelt. In den intensiv genutzten Wirtschaftswäl­

dern ist die Baumartenverteilung insgesamt am weitesten 

von der potentiellen Baumartenmischung (vgl. III) 1.) 

entfernt. Die günstigste Verteilung findet sich in den uner­

schlossenen Schutzwäldern. Die erschlossenen Schutz­

wälder nehmen eine Zwischenstellung ein. 

Es besteht ein indirekter Zusammenhang zwischen den 

Betriebsklassen und der Einteilung in die Betriebsformen 

"Schlagweiser Hochwald" und "Plenterwald". Während 

der Wrrtschaftswald vorwiegend schlagweise genutzt 

wird, steht der Schutzwald überwiegend unter Plenterung 

bzw. Gebirgsplenterung. 

"Ein wesentlicher Unterschied zwischen Schlagwald 

und Plenterwald besteht jedoch darin, daß im Plenterwald 

die Mittel- und Unterschicht nicht bloß einen dienenden 

Nebenbestand darstellen, sondern fortwährend den Er­

satz für die aus der Oberschicht ausscheidenden Bestands­

glieder liefern sollen. Daher erfolgt in allen Bestandes­

schichten immer wieder eine Mischungsregelung und 

Qualitätsauslese" (LEIBUNDGUT, 1988). Aus der Ab­

bildung 6 geht hervor, daß der Plenterwald im weiteren 

Sinne eine - mit Ausnahme der Tanne - günstige 

Baumartenverteilung aufweist. Im Schlagweisen Hoch­

wald ist die Baumartenmischung stark zugunsten der 

Fichte verschoben. Die Betriebsform ist für das Produk­

tionsrisiko von entscheidender Bedeutung. Tannenreiche 

Naturwälder im Plenterbetrieb weisen nach MA YER 

(1975) das ger~gste Produktionsrisiko auf. 

"Das hohe Betriebsrisiko bei rationellster Nutzungs­

technik und zuwachsungünstigen, sowie bestandesstruk­

turelllabilen Fichtenbeständen ist für die Holzproduktion 

weniger schwerwiegend als bei der zukünftig kombinierten 

Holzertrags- und Sozialwaldzielsetzung . ... nur natur­

näher aufgebaute Wälder mit ausreichendem Tannenanteil 

können die geforderten überwirtschaftlichen Dienstlei­

stungen nachhaltig garantieren" (MA YER, 1975). Dem 

Betriebsrisiko ist für eine objektive Beurteilung der Be­

triebsform die Leistungsfähigkeit von Plenterwald und 

Schlagwald gegenüber zu stellen. 
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"Bei der Gesamtbeurteilung ist der stabile Plenterwald 

mit nachhaltig hoher Dauerleistung gegenüber labilen 

Reinbeständen mit risikoreicher vorübergehender Höchst­

leistung abzuwägen. Unter langfristigen Aspekten ist die 

nachhaltig höhere Masse und Wertleistung des Plenter­

waldes unbestritten" MAYER (1976). Der stabile Plen­

terwald entspricht somit unter Verzicht auf kurzfristige 

Höchstleistung der eingangs formulierten Zielsetzung 

nach leistungsfähigen, stabilen und gleichzeitig standorts­

gerechten und naturnah zusammengesetzen Beständen. 

Dabei bleibt zu berücksichtigen, daß die heute vorhande­

nen Bestandsformen nur z.T. als Plenterwald bewirtschaf­

tet werden können. Aufgrund der bestandesformenspezi­

fischen Strukturen ist vielfach der langfristige Femelschlag 

die ideale Bewirtschaftungsform. Die Vorteile dieser "Lö­

cherhiebe" beurteilt MOSANDL (1984) ausführlich. 

MA YER (1976) fordert für alle Bestandsformen des 

schlagweisen Hochwaldes die Beachtung der Prinzipien 

des Plenterwaldes. 

3.3.1.4 Ursachen 

Die wesentlichen Ursachen für das heutige Waldbild 

und der Zustand der Wälder im NSG "Östliche Chiem­

gauer Alpen" sind die Faktoren Schalenwild (vgl. III) 3.2), 

Waldweide (vgl. III) 3.1) und Waldbau. In diesem Ab­

schnitt soll nur die waldbauliehe Behandlung betrachtet 

werden. 

Ausgangspunkt der Betrachtungen ist das Jahr 1619 

(Gründung der Saline Traunstein), in dem die Wälder des 

UG der Salinenverwaltung angeschlossen wurden. 

Ziel der salinarischen Waldbewirtschaftung war die 

nachhaltige Produktion von Nadelholz. Die Bewirtschaf­

tungsmethoden waren darauf ausgerichtet. Diese Ziel­

setzung galt bis Anfang/Mitte des 19. Jahrhunderts. Am 

Ende von 3 Jahrhunderten salinarischer Waldwirtschaft 

sind folgende Veränderungen im Bergwald ersichtlich: 

- deutliche Zunahme des Fichtenanteils, 

- erhebliche Abnahme des Buchenanteils, 

- erhebliche Zunahme, teils Vervielfachung oder Neu-

einführung des Lärchenanteils, 

- geringfügige Abnahme des Tannenanteils. 

Es kam zu einer Verschiebung der Baumartenanteile, 

wobei die Mischungsverhältnisse noch als natumah ange­

sehen werden müssen. "Der überwiegende Teil der Altbe­

stände, die etwa vor 1880 begründet wurden, sind in ihrem 
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Aufbau und ihrer Mischung als sehr gut anzusprechen" 

(BAYERISCHE OBERFORSTDIREKTION MÜN­

CHEN,1987). 

Im Jahre 1843 kommt es zur Einführung der "Haupt­

wirtschaftsregeln für die königl. bayerischen Hochge­

birgswaldungen" . Darin wird die Leistungsfähigkeit des 

Bergmischwaldes anerkannt und seine Erhaltung und 

Wiederbegründung über kurzfristige wirtschaftliche 

Mehrgewinne durch Ersatzgesellschaften gestellt. Diese 

Wrrtschaftsregeln werden beinahe unverändert bis 1914 in 

die Operate übernommen. 

Diese Zielsetzung steht im Gegensatz zum praktischen 

Vollzug. Die Bergmischwälder haben bis 1914 deutlich an 

Fläche eingebüßt. Die Ursachen liegen sowohl in der zu­

nehmenden Verbißbelastung durch Schalenwild, als auch 

in der waldbaulichen Behandlung. In der Waldstandsprü­

fung vom Jahr 1914 des K. Forstamtes Reit im Wrnkl 

werden Kahlschläge mit Z.T. großer Ausdehnung kriti­

siert. Vorgeschrieben waren Saumschlagwirtschaft mit 

Schutzstellung und allmählicher Räumung (BAYERI­

SCHE OBERFORSTDIREKTION MÜNCHEN, 

1987). In oben genannter Waldstandsprüfung heißt es 

weiter: "Das Ziel der Wirtschaft soll künftig sein: Nach­

haltige Anzucht möglichst massenreicher Bestände von 

hochwertigem Nutzholz bei ungeschmälerter Erhaltung 

der Bodenkraft" . Dabei wird der Fichte· ein Bestandsanteil 

von 80% zugebilligt. Die verbleibenden 20% sollen auf die 

restlichen Baumarten aufgeteilt werden. 

Im Jahr 1943 ergeht der Tannenerlaß des Reichsforst­

amtes (in MA YER, 1975). Darin heißt es: " . .. daß die 

Tanne forstökologisch, bodenbiologisch, waldbaulieh, er­

tragsmäßig, schutztechnisch und landschaftlich eine der­

art überragende Sonderstellung einnimmt, daß ihr Verlust 

durch keine andere Baumart aufgewogen werden kann. 

Dem erschreckenden, ja katastrophalen Rückgang der 

Tanne muß kompromißlos begegnet werden, wenn die 

heutige Generation von Forstleuten vor der Nachwelt 

bestehen soll". Trotz dieser Erkenntnis setzt sich der 

Rückgang der Tanne und damit auch der Bergmischwäl­

der unvermindert fort. Ein Grund dafür liegt in der Miß­

achtung der Wirtschaftsvorschriften. In der HAUPT­

REVISION FOA REIT IM WINKL, 1954 (in BA YE­

RISCHE OBERFORSTDIREKTION MÜNCHEN, 

1987) heißt es: "Rückblickend muß festgestellt werden, 

daß die Wirtschaftsvorschriften des Operats 1935 in we-



sentlichen Punkten nicht beachtet wurden. Die Verjün­

gung der Bestände erfolgte in vielen Fällen durch Kahl­

saumhiebe. Eine vorausgreifende femelartige Innenarbeit, 

die zumindest in den weniger steilen Lagen ohne Schwie­

rigkeiten möglich gewesen wäre, ist häufig unterblieben. 

Zuwachsverluste und eine Verdrängung der Tanne sind 

die Folgen". 

Die heutige Waldbehandlung richtet sich zu sehr nach 

ihren Problemen· als nach ihren Zielen! 

3.3.2 Forstlicher Wegebau 

(1) Zielsetzung 

Einer ausreichenden Erschließung des Waldbestandes 

wird von der Forstwirtschaft große Bedeutung beigemes­

sen. Die "Grundsätze für die Waldbehandlung im bayeri­

schen Hochgebirge" (BAYERISCHES ST AA TSMINI­

STERIUM FÜR ERNÄHRUNG, LANDWIRT­

SCHAFT UND FORSTEN, 1982) sehen in der Er­

schließung eine "wesentliche Voraussetzung" für den 

Waldbau: "Die pflegliche Bewirtschaftung des Bergwaldes 

erfordert grundsätzlich eine ausreichende Walderschlie­

ßung. Das Wegenetz muß umso dichter sein, je differen­

zierter und schonender die Waldbewirtschaftung sein 

soll". 

LEIBUNDGUT (1988) vertritt die gleiche Anschau­

ung: "Wo das geschlagene Holz auf langen Strecken durch 

die Waldbestände an die Abfuhrwege gerückt oder ge­

schleppt werden muß, entstehen unvermeidbar Schäden 

am Waldboden, an der Bodenvegetation, am Jungwuchs 

und an stehenden Bäumen. Die hohen Bringungskosten 

zwingen zudem zu starken Eingriffen in langen Zeitab­

ständen, um die technischen Mittel und Einrichtungen 

möglichst rationell ausnutzen zu können. Ein naturnaher, 

pfleglicher Waldbau ist daher nur bei einer guten Walder­

schließung möglich". 

Auch AMMER et al. (1982) unterstreichen die Rolle 

der Wald erschließung: "Die Erschließung des Waldes mit 

Wegen ist die zwingende Voraussetzung für die Nutzung 

der vielseitigen Leistungen, die Eigentümer, Gesellschaft 

und Volkswirtschaft vom Wald erwarten" . Einschränkend 

fügen sie hinzu: "Die Walderschließung ist allerdings keine 

Garantie für derartige Waldbehandlung" . 

Nach dem BA YERISCHEN ST AA TSMINISTE­

RIUM FÜR ERNÄHRUNG, LANDWIRTSCHAFT 

UND FORSTEN (1982) liegt die Idealvorstellung für 

eine "zeitgemäße, intensive Bewirtschaftung" bel einer 

Wegedichte von 30-40 lfm/ha. Die BAYERISCHE 

OBERFORSTDIREKTION MÜNCHEN (1979) gibt 

die Zielwegdichte im Hochgebirge mit 18lfmlha an. 

(2) Situation 

Einer der betrieblichen Schwerpunkte der berührten 

Forstämter war und ist die Weiterführung der Erschlie­

ßung. Diese Erschließungstätigkeit seit NSG-Anweisung 

(1954) dokumentiert Themenkarte 5. Neben dem Neubau 

von Schlepperwegen und Lkw-fahrbaren Straßen wurden 

verstärkt vorhandene Schlepperwege ausgebaut. Im FOA 

Ruhpolding hat sich im Zeitraum von 1963 bis 1979 das 

Wegenetz verzweieinhalbfacht (BAYERISCHE OBER­

FORSTDIREKTION MÜNCHEN, 1979). Das forst­

eigene Wegenetz urnfaßt 15,66 lfm/ha. Bei Berücksichti­

gung der sonstigen erschließungswirksamen Straßen er­

reicht das Wegenetz 17,36lfm/ha. Damit ist die gesetzte 

Zielwegdichte von 18 lfm/ha beinahe erreicht. Konkrete 

Planungen für weitere Erschließungsmaßnahmen beste­

hen. Im NSG weist v.a. der leichter erschließbare Nordteil 

eine deutlich höhere Wegedichte auf. 

(3) Beurteilung 

Neben einer Erleichterung der waldbaulichen Tatigkeit 

sprechen auch ökonomische Gesichtspunkte für eine in­

tensive Erschließung. "Die langfristige Forstbetriebspla­

nung (Forsteinrichtung) trägt der unzureichenden Er­

schließung weiter Flächen des Bergwaldes durch Abstu­

fung der Betriebsintensität Rechnung" (BAYERISCHES 

STAATSMINISTERIUM MÜNCHEN, 1982). 

Aus der Thernenkarte 5 geht der Flächenverlust an 

Bergmischwäldern seit Schutzgebietsausweisung hervor. 

Dabei fällt auf, daß die Verlustflächen überwiegend dort 

zu finden sind, wo Erschließungsmaßnahmen durchge­

führt wurden. Betrachtet man die Verlustflächen und "zu­

sätzlichen Bergmischwaldflächen" scheint effektiv kein 

Flächenverlust vorzuliegen. Die zusätzlichen Bergmisch­

waldflächen setzen sich zusammen aus: 

- Bestände im Waldgrenzbereich, die 1954 wegen ge­

ringerer Erfassungsgenauigkeit unberücksichtig blie­

ben, 

- Bestände, die weniger als 10% Tannenanteil (in selte­

nen Fällen keine 10% Buchenanteil) aufweisen, aber 

durch die Forsteinrichtung als Bergmischwald erfaßt 

wurden, 
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- wiederbegründete Bergmischwaldbestände (diese sind 

von deran untergeordneter Flächenausdehnung, ' daß 

sie zwar miterfaßt, aber nicht gesonden kenntlich ge­

macht wurden). 

Es zeigt sich, daß die "zusätzlichen Bergmischwaldflä­

chen" keinen realen Zuwachs bedeuten, sondern das Er­

gebnis abweichender Methodik und Erfassungsgenauig­

keit darstellen. Dagegen bezeichnen die "Verlustflächen" 

tatsächliche Minderungen der Bergmischwaldfläche. 

Die heutige Ha~ptverbreitung der Bergmischwälder 

liegt in den unerschlossenen Bereichen im Süden des NSG. 

Den Erschließungstrassen sind dagegen überwiegend Er­

satzgesellschaften zugeordnet (vgl. Themenkane 5). Es ist 

anzunehmen, daß mit dem forstlichen Wegebau eine Ver­

änderung der Waldbewinschaftung einhergeht, die den 

Entmischungsvorgang im Bergwald förden (vgl. Abb. 5) 

und den Bergmischwaldanteil verringen. 

Eine "pflegliche" und "schonende" Waldbewinschaf­

tung ist mit einer besseren Erschließung zwar möglich, 

aber im NSG nicht gegeben. 

4. Schutzwald 

Je nach den gesellschaftlichen Strömungen erfähn der 

Wald wechselnde Wenschätzung. In der spätmittelalterli­

chen Salinenzeit wurde der Wald nahezu ausschließlich als 

Rohstofflieferant aufgefaßt. Infolge der industriellen 

Nutzung mit Strukturzerstörung, Vorrats abbau und 

Großkahlschlägen, die auch vor den Hochlagen nicht 

Halt machten, wurde der Wald nachhaltig veränden. 

Nach einer gewissen Zeitverzögerung nahmen um die 

Mitte des 19. Jahrhundens Lawinen- und Hochwasserka­

tastrophen im Alpenraum und Vorland zu (MA YER, 

1976). Etwa zur gleichen Zeit versuchte man durch gesetz­

lich geregelte Nutzungsbeschränkungen Katastrophen 

vorzubeugen. 

Technische Möglichkeiten verhalfen der Forstwin­

schaft in der Mitte des 20. Jahrhundens zu einem neuerli­

chen Aufschwung. "Gegenwärtig hat die Bewinschaf­

tungsintensität infolge ökonomischer Gründe wiederum 

rückläufige Tendenz, sodaß manche abgelegenen Ge­

birgswälder nicht mehr oder nur unregelmäßig (z.B. bei 

guten Holzpreisen) bewinschaftet werden" (MAYER, 
1976). 
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Wenngleich unter Forstleuten dem gesamten Wald ein­

hellig Schutzfunktionen i.w.S. zugeschrieben werden, so 

sind die Schutzwälder, die nach der Forstbetriebplanung 

ausgeschieden werden, überwiegend in den aus der regel­

mäßigen Holzproduktion herausgenommenen Waldbe­

zirken zu suchen. Nach MAYER (1976) " .. . dürfen" die 

heutigen Schutzwälder "bei waldbaulichen Maßnahmen 

zur Sicherung der Schutzfunktionen für die Holzproduk­

tion sozusagen nur "eingemottet" werden, damit sie lang­

fristig ihren Beitrag zur Schließung der immer größer 

werdenden Holzbedarfslücke leisten können". 

4.1 Zielsetzung 

Durch die wachsende Natur- und Umweltabhängigkeit 

der modernen Industriegesellschaft, wird den Schutz­

funktionen des Waldes, insbesondere des Gebirgswaldes, 

große Bedeutung beigernssen. Mangels genauer Angaben 

über den Umfang der außerwinschaftlichen Funktionen 

des Gebirgswaldes wurde in den Jahren 1972 bis 1976 

anläßlich der Waldfunktionsplanung im gesamten bayeri­

schen Hochgebirge die Waldfläche erfaßt, die vorrangig 

Schutz- und Erholungsfunktion zu erfüllen hat. Als 

Grundlage diente die Hanglabilitätskanierung (BA YE­

RISCHES STAATSMINISTERIUM FÜR ERNÄH­

RUNG, LANDWIRTSCHAFT UND FORSTEN, 

1982). 

Die wichtigsten Schutzfunktionen im Naturschutzge­

biet sind: 

Wasserschutz: zur Hochwasservorbeugung durch Ver­

hütung schädlichen Oberflächenabflusses 

und zur gleichmäßigen Lieferung von 

Trinkwasser; zur Verzögerung der 

Schneeschmelze; 

Bodenschutz: zur Verhinderung von Erosion und 

Humusschwund; 

Lawinenschutz: als besondere Form des Bodenschutzes 

zur Speicherung von Schnee und zur 

Lawinenvorbeugung; 

Straßenschutz: als besondere Form des Bodenschutzes 

zur Objektsicherung. 

Der Waldfunktionsplan stellt für die Ausscheidung von 

Schutzwald gern. An. 10 BayWaldG eine wichtige Grund­

lage dar. Waldfunktionspläne sind forstliche Rahmenplä­

ne. Nach MA YER (1976) sind sie so flexibel zu gestalten, 

daß bei geändenen Voraussetzungen, z.B. Ausweitung der 



Schutz- oder Holzertragsfunktion, eine Anpassung erfol­

gen kann. Die Vorgaben der Waldfunktionskartierung 

sind für den öffentlichen Wald verbindlich. 

Das BA YERISCHE STAATSMINISTERIUM FÜR 

ERNÄHRUNG, LANDWIRTSCHAFT UNP FOR­

STEN hat 1977 die unteren Forstbehörden aufgefordert, 

Schutzwaldverzeichnisse unter Mitwirkung der Wasser­

wirtschaftsämter auszuarbeiten. 

Für die Aufnahme von Wald in das Schutzwaldver­

zeichnis gelten die Abgrenzungskriterien nach Art. 10. 

BayWaldG. Eine genaue Erläuterung der Kriterien erfolgt 

durch das BA YERISCHE STAATSMINISTERIUM 

FÜR ERNÄHRUNG, LANDWIRTSCHAFT UND 

FORSTEN (1982). 

In den Artikeln 1, 5 und 7 BayWaldG wird dem Wald­

und nicht nur dem Schutzwald - " ... besondere Bedeu­

tung für den Naturhaushalt ... " beigemessen. 

"Der Wald hat Schutz-, Nutz- und Erholungsfunktion. 

Er ist deshalb nach Fläche, räumlicher Verteilung, Zu­

sammensetzung und Struktur so zu erhalten, zu mehren 

und zu gestalten, daß er seine jeweiligen Funktionen 

bestmöglich und nachhaltig erfüllen kann" (Art. 5 Bay­

WaldG). 

Demnach übernehmen auch die Walder der Betriebs­

klasse "Wirtschaftswald" mit gegenüber dem "Schutz­

wald" unterschiedlicher Bewirtschaftungsintensität und 

waldbaulicher Zielsetzung Schutzfunktionen. Dies ent­

spricht der Auffassung MAYER's (1976): 

"Gebirgswald = Schutzwald". 

4.2 Flächenbilanzen 

Aus der unterschiedlichen Planungsgenauigkeit von 

Waldfunktionsplanung und Forstbetriebsplanung erge­

ben sich verschiedene Flächenabgrenzungen. 

Die Waldfunktionsfplanung arbeitet im Maßstab 1 : 

50000. In ihr werden die Schutzwaldkategorien großflä­

chiger ausgewiesen und besonders kleinflächige Schutz­

wälder nicht erfaßt. Die Schutzwälder nehmen nach der 

Waldfunktionsplanung 79% des Naturschutzgebietes ein. 

Diese Fläche beeinhaltet auch "Nichtholzboden". Nahe­

zu alle Waldflächen sind im Sinne der Waldfunktionspla­

nung als Schutzwald zu betrachten. Die Schutzwaldfläche 

setzt sich zusammen aus 69% Boden-, 56% Lawinen, 23% 

Wasser- und 2% Straßenschutzwald. Die Funktionen 

überlagern sich. 

Die Forstbetriebsplanung grenzt Schutzwaldflächen im 
Maßstab 1 : 10000 bestandesscharf ab. Es werden nur 

Teilflächen ausgewiesen, die zum "Holzboden" und da­

mit zur "Forstbetriebsfläche" zählen. 

Latschenfelder sind Wald im Sinne des Bayerischen 

Waldgesetzes und erfüllen Schutzfunktionen, gehören 

aber nicht zur Holzbodenfläche. 

Der Schutzwald wird nach der Forstbetriebsplanung in 

"erschlossene" und "nicht erschlossene" Flächen unter­

teilt. "Schutzwald gilt als ,erschlossen', wenn er weniger 

als 500 m von einem LKW -fahrbaren Waldweg entfernt ist 

(BA YERISCHES STAATSMINISTERIUM FÜR ER­

NÄHRUNG, LANDWIRTSCHAFT UND FOR­

STEN, 1982)", zu Fuß direkt von der Straße aus zugäng­

lich ist und das geerntete Holz direkt mittels Treiben, 

Schlepper oder Seilgerät zur Straße gebracht werden 

kann" (BAYERISCHE OBERFORSTDIREKTION, 

MÜNCHEN, 1979, Anlagenband). 

Nachstehende Tabelle zeigt die Auf teilung der Waldflä­

che nach Betriebsklassen. 

Tab. 10: Gliederung der Waldfläche des NSG nach Betriebsklassen 

Betriebsklassen FoA FoA FoA FoA Gesamt 

Ruhpolding B.Reichenhall Marquartstein Siegsdorf % an 

(ha) (ha) (ha) (ha) (ha) Waldfl. 

WIrtschaftswald 728,8 313,1 65,9 72,8 1179,6 18,6 

Schutzwald (ges.) 3178,0 1100,9 452,5 440,0 5171,4 81,4 

erschlossen 2235,8 374,7 302,9 440,0 3353,4 52,8 

n. erschlossen 942,2 726,2 149,6 - 1818,0 28,6 

Gesamt: 3905,8 1414,0 518,4 512,8 6351,0 100,0 

77 



4.3 Schutzwirksamkeit der Wilder im UG 

Natürliche Pflanzengesellschaften sind optimal an die 

an ihrem Wuchsort wirksamen Lebensbedingungen ange­

paßt. Diese Standortsanpassung bedingt die bestmögliche 

Erfüllung der Schutzfunktionen. Als Beispiele seien die 

Schutzwirkungen der Latschengebüsche und des subalpi­

nen Fichtenwaldes bezogen auf Lawinen- und Murenab­

gänge, sowie der Uferschutz von Auenwäldern genannt. 

Die Fähigkeit der Walder, Schutzfunktionen auszu­

üben, hängt von der Stabilität der Bestände ab. Auch im 

Naturwald können biotische wie abiotische Faktoren 

(BURSCHEL et al., 1987) die Stabilität beeinflussen und 

bis zum Zusammenbruch der Bestände führen. Die 

Schutzfunktion des Waldes darf nicht als statische Gege­

benheit vorausgesetzt werden, sondern muß als dynami­

scher Entwicklungsprozeß betrachtet werden. Dadurch 

können langfristig gesehen entstandene "Schäden" am 

nachhaltigsten ausgeglichen werden. 

Als waldbaulicher Idealbetrieb wird von verschiedenen 

Autoren der Plenterwald bezeichnet. "Ein solcher Plen­

terwald stellt zweifellos im Hinblick auf den Bodenschutz, 

die Regelung des Wasserabflusses, den Lawinenschutz 

und die Nachhaltigkeit der Holzerzeugung schon auf 

kleiner Fläche die Idealform des Waldes dar" (LEIB­

UNDGUT, 1983). 

Nach MA YER (1976) kommt der tannenreiche Plen­

terwald dem Fichten-Tannen-Buchen-Naturwald am 

nächsten. "Naturnahe Baumartenmischung, Aufbau und 

Dauerbestockung schaffen günstige ökologische Verhält­

nisse ... ". MA YER spricht dem Plenterwald soga~ höhere 

Stabilität zu, als Natur- und Urwaldbeständen, da im­

merwährend ein Höchstmaß an Zuwachspotenz und Vita­

lität aufrechterhalten wird. 

Die folgenden Betrachtungen beschränken sich aus­

schließlich auf die montane Stufe. Grundsätzlich unter­

scheidet sie sich von höheren Lagen durch weniger ausge­

prägten Hochgebirgscharakter, weniger extremen Klima­

verhältnissen und durch das weitgehende Fehlen von 

waldgrenznahen Bestockungen (MA YER, 1976). 

Wie aus der Themenkarte 1 hervorgeht, besiedelt der 

Bergmischwald in unterschiedlichen Ausbildungen weite 
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Teile dieser Stufe als zonale Vegetation. Das natürliche 

Erscheinungsbild wurde in Kapitel III) 1.2 beschrieben. Es 

wird an dieser Stelle in Erinnerung gerufen, daß es sich 

dabei nicht um eine homogene pflanzengesellschaft han­

delt. Auf Grund differenzierter, auf kleinem Raum wech­

selnder Standortseigenschaften wird unter dem Begriff 

eine hohe Gesellschaftsvielfalt vereint. 

"Die Funktionsfähigkeit des Schutzwaldes hängst ab­

gesehen von der Entwicklungsphase primär vom Grad 

der Naturnähe, vom Zustandstyp ab (MA YER, 1976)". 

MEISTER (in MA YER, 1976) berücksichtigt bei 

Schutzwäldern als Kriterien der Zustandstypen: "Natur­

nähe, Standortsdegeneration, Bestockung, Bestandes­

struktur und Schutzwirkung; 

- annähernd autochthone Bestockung, voll schutzwirk- . 

sam 

- annähernd autochthone Bestockung, Bestand vergreist 

oder mit ausgeprägter Vergreisungstendenz, nicht 

mehr voll schutzwirksam 

- verarmte Bestockung, Standorte noch wenig degra­

diert, auf absehbare Zeit noch bedingt schutzwirksam 

- verarmte Bestrockung, Standorte degradiert, geringe 

Schutzwirkung 

- nur noch Bestockungsreste mit minimaler Schutzwir­

kung". 

Der natürliche Bergmischwald könnte die Schutzfunk­

tionen in der montanen Stufe am wirksamsten erfüllen. 

Durch die jahrhundertelange menschliche Beeinflußung 

wurde der Bergmischwald auf 38% seiner ursprünglichen 

Verbreitung reduziert. Ersatzgesellschaften nehmen weit­

gehend die potentiellen Bergmischwald-Standorte ein. In 

den verbliebenen Bergmischwäldern vollzieht sich bis heu­

te ein erheblicher struktureller Wandel, der die Funktions­

fähigkeit beeinträchtigt. 

Die Tabelle 11 stuft die verbreitetsten Bestandsformen 

bzgl. ihrer Schutzwirksamkeit für die montane Stufe ein. 

Bei der Einordnung wurde nicht nur die Baumartenzu­

sarnmensetzung und damit die Naturnähe berücksichtigt, 

sondern auch die strukturellen Eigenheiten jeder Bestan­

desform (vgl. III) 3.3). Die Aufstellung ist als Diskussions­

grundlage zu verstehen. 



Tab. 11: Schutzwirksamkeit der Bestandesformen 

Wirkungsgrad voll schutzwirksam nicht voll schutzwirksam bedingt schutzwirksam gering schutzwirksam 

Bestandes- derartige Bestände Bergrnischwald Fi-Lä-Laubholz- Fi-Reinbestand 

form heute nicht mehr führ. Nadell1. Mischb. 
vorhanden Bergrnischwald Laubholz-Fi-Mischb. 

führ. Laubh. 

Fi-Ta-Bu-Lä- Fi-Laubholz-Mischb. 
Mischbestand 

Fi-Ta-Mischbestand 
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Inwieweit der Schutzwald seine Funktionen erfüllen 

kann, hängt vom Anteil besonders schutzwirksamer Be­

standesformen ab. Die Abbildung 7 zeigt die Verteilung 

der wichtigsten Bestandesformen in den jeweiligen Be­

triebsklassen. 

Da sich die Zusammensetzung von wirksameren und 

unwirksameren Waldem im "Schutzwald erschlossen" 

und "Schutzwald unerschlossen" ähnelt, wird auf eine 

Unterscheidung verzichtet. Der Schutzwald besitzt im 
NSG einen Anteil von 43% Bergmischwald. Die übrige 

Fläche wird von Ersatzgesellschaften bestockt, die als 

"bedingt schutzwirksam" bzw. "gering schutzwirksam" 

eingestuft sind (vgl. Tab. 11). Wegen des schlechten All­

gemeinzustandes des Bergmischwaldes (vgl. IIl) 2.1) einer­

seits und des geringen Flächenanteils andererseits, ist die 

Schutzwirkung der Wälder innerhalb der Betriebsklasse 

"Schutzwald" nur eingeschränkt gegeben. 

Noch unbefriedigender stellt sich die Situation im 
"Wirtschaftswald" dar. Etwa 80% der Bestandesformen 

weisen "bedingte" oder "geringe" Schutzwirksamkeit auf. 

Die BA YERISCHE OBERFORSTDIREKTION 

MÜNCHEN (1989) stellt klar heraus, daß " ... die Kon­

tinuität eines voll funktionsfähigen Bergwaldes ... nicht 

mehr gegeben" ist. 

4.4 Auswirkungen 

Durch den flächenmäßigen Rückgang des Bergmisch­

waldes und der Verschlechterung des Zustandes verblie­

bener Walder, ist " ... eine Zunahme von Lawinen, Über­

schwemmungen und Vermurungen durch Wtldbäche, so­

wie der Verlust an Boden durch Erosion und Humus­

schwund (AMMER, 1986)" zu erwarten. 

Foto 7: Blaikenbildung im aufgelichteten Bergmischwald an den Hängen des Hinteren Kraxenbachtales; Aufnahme 19.7.1988. 
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Abb. 7: Verteilung der Bestandesfonnen in den Betriebsklassen 

Bergmischwald 
führendes Nadelholz 

Bergmischwald 
führendes Laubholz 

Fi-Ta-Bu-Lä-Misehb. 

Fi-Laubholz-Misehb. 

Fi-Lä-Laubholz-Misehb. 

Fi-Reinbestand 

Laubholz-Fi-Misehb. 

Fi-Ta-Misehbestand 

Fi-Lä-Misehbestand 

o 10 20 30 

_ Wirrsehaftswald ~ Sehutzwald ersehl. 

40 50 60 

Prozent 

Eill Sehutzwald unersehl. 
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Die Häufung von Lawinenabgängen aus bewaldeten Lawinen sogar in ausgewiesenen Lawinenschutzwäldem 

Gebieten ist nach ZENKE (1985) ursächlich in der Auf- ihren Anfang". 

lichtung der Wälder zu suchen: "Dabei sind nicht die 

Lawinen gemeint, die über der Waldgrenze abreißen und 

durch Schneisen im Waldgürtel zu Tal stürzen .... Anlaß 

zur Sorge bereiten vielmehr die Lawinen, die ihre Anriß­

gebiete auf kleinen Waldblößen in anscheinend noch in­

takten Waldbeständen haben. Mitunter nehmen die 
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MA YER (1976) sieht in der Beeinflussung des Wasser­

haushaltes die schwerwiegendste Folge der Veränderun­

gen im Bergwald. Detaillierte Ausführungen hierzu finden 

sich bei MAYER (1976), ZENKE (1985), MÖSSMER 

(1986) und SUDA (1989). 

Anschriften der Verfasser: 

Dinger Georg 

Adelholzener Str. 70 

8227 Siegsdorf-Alzing 

Hopfner Stefan 

Ferdinand-Maria-Str. 16 

8173 Bad Heilbrunn 

Schuardt Wolfgang 

Nußbaumer Str. 1b 

8220 Traunstein 
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Veg.-Tab. 3: 
Thlaspietum rotundifolii Br.-Bl. in Br.-Bl. et Jenny 26 
Alpine Täschelkraut-Halde (Tieflagenausbildung mit Rumex scutatus) 

Aufnahmenulllmer S04 S07 SO 5 S09 S06 SO 8 
Meereshöhe (m) 1450 1430 1425 1650 l350 1430 
Exposition NO NO NNO N ONO N 
Neigung (Grad) 34 29 20 32 36 25 
Aufnahmefläche (qm) 70 50 30 20 4 80 
Artenzahl . 6 6 6 19 18 27 
Kraut-/Grasschicht Deckung (0/0 ) < 5 <5 < 5 < 5 <5 < 5 

Höhe (cm) 10 10 10 15 15 10 

Kennart der Assoziation 
Thlaspi rotundifolium x x x x 

Trennart der Ausbildung 
Rumex scutatus x x x x 

Kennarten der Ordnung 
Adenostyles glabra x x x x x x 
H utchinsia alpina x x x 
Poa minor x x 
Achillea atrata x 
Athamantha cretensis x 
Rauncululs montanus x x 
Polystichulll lonchitis x 
Gynmocarpium robertianum x 

Kennarten der Klasse 
Silene vulgaris ssp. glareosa x x x x x x 
Linaria alpina x x x x x 
Moehringia ciliata x x x x x 
Campanula cochleariifolia x x x 

Begleiter 
Galium anisophyllon ssp. anisophyllum x x 
Arabis ciliata x x 
Euphrasia cf. salisburgensis x x 
Juncus trifidus ssp. lllonanthos x 
Saxifraga aizoides x 
Cystopteris fragilis ssp. alpina x 
Viola biflora x 
Raunculus alpestris x 
Saxifraga stellaris x 
Aspleniulll viride x x 
Sesleria albicans x x 
Carduus defloratus x 
Lamium galeobdolon ssp. montanum x 
Selaginella selaginoides x 
Linum catharticul11 x 
Acer pseudoplatanus x 
Biscutella laevigata x 
Carex ferruginea x 
Carex firma x 
Polygonum viviparum x 
Myosotis alpestris x 
Dtyas octopetala x 
Festuca quadriflora x 
Heracleum austriacum x 
Rhodothanmus chamaecystus x 
Soldanella alpina x 
Homogyne alpina x 
Salix glabra x 
Carex mucronata x 
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Veg.-Tab.6: 

Rhododendretum hirsuti Thimm 53 

Alpenrosengebüsch auf Kalkschutt a) Initiale Ausbildung 
b) Gereifte Ausbildung 
c) Feuchte, nährstoffreiche Ausbildung 

Aufnahmenummer LI L2 L5 L4 L3 
Meereshöhe (m) 1400 1250 1250 1250 1250 
Exposition 0 N N N WNW 
Neigung (Grad) 32 16 18 21 14 

Aufnahmefläche (qm) 25 30 3 6 3 
Artenzahl 19 28 20 24 23 
Strauchschicht Deckung (0/0) 30 40 50 80 70 

Höhe (m) 0.4 0.4 1.2 0.5 0.7 
Kraut-/Grasschicht Deckung (0/0) 30 50 90 70 80 

Höhe (cm) 30 30 40 30 40 

a b c 

Kennart der Assoziation 
Rhododendron hirsutum SS 3 3 3 5 4 

Rhododendron hirsutum x 

Trennarten der Ausbildungen 
Biscutella laevigata x x 
Asplenium viride x x 
Carex finna 
Juncus trifidus ssp. monanthos 
Linum catharticum x 
Heracleum austriacum x 
Luzula sylvatica ssp. sieberi 
Larix decidua SS 
Larix decidua x 
Erica herbacea x 2 x 

Phyteuma spicatum x 
Trollius europaeus 2 

Chaerophyllum hirsutum 
Alchemilla vulgaris (SA) 
Taraxacum officinalis x 

Kennarten des Verbandes 
Adenostyles glabra x 2 

Athamantha cretensis x 

Hutchinisia alpina x 

Kennarten 0 I K 
Rumex scutatus x x x 

Silene vulgaris ssp. glareosa x x x x 

Gymnocarpium robertianum x x 

Begleiter 

Arten der Seslerietca variac 
Carex ferruginea x x 2 2 
Calamagrostis varia x x 
Scabiosa lucida x x x x 
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Veg.-Tab.6: 

Rhododendretum hirsuti Thimm 53 

Alpenrosengebüsch auf Kalkschutt a) Initiale Ausbildung 

b) Gereifte Ausbildung 

c) Feuchte, nährstoffreiche Ausbildung 

Aufnahmenummer L1 L2 L5 L4 L3 
Meereshöhe (rn) 1400 1250 1250 1250 1250 

Exposition 0 N N N WNW 
Neigung (Grad) 32 16 18 21 14 

Aufnahmefläche (qrn) 25 30 3 6 3 

Artenzahl 19 28 20 24 23 

Strauchschicht Deckung (%) 30 40 50 80 70 

H öhe (rn) 0.4 0.4 1.2 0.5 0.7 

Kraut-IGrasschicht Deckung (%) 30 50 90 70 80 

Höhe (ern) 30 30 40 30 40 

a b c 

Begleiter 

Carduus defloratus x x x x 

Sesleria albicans x 2 2 x 

Galium anisophyllon ssp. anisophyllum x 

Buphthalmum salicifolium 

Phyteuma orbiculare ssp. orbiculare x 

Arten der Molinio-Arrhenatheretea .. 
Deschampsia cespitosa x 2 2 

Lotus corni cu latus x 

Galium rnollugo (SA) x 

Agrostis stolonifera x 

Potentilla erecta x 

Sonstige 

Salix glabra x x 

Ranunculus rnontanus x x 

Parnassia palustris x x 

Thyrnus alpestris 

Selaginella selaginoides x x 

Melica nutans x x x x 

Aposeris foetida x x x x 

Hornogyne alpina x x x x 

Oxalis acetosella x x x 

Soldanella alpina x x 

Leomodon hispidus x x 

Polygala chamaebuxus x 

Acer pseudoplatanus x x 

Calarnintha acinos x 

Tofieldia calyculata x 

Solidago virgaurea x 

Hypericurn perforatum x 

Vaccinium vitis-idaea x 

Hieracium silvaticum x 
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Veg.-Tab. 11: 
Rumicetum alpini Beg. 22 
Subalpine Alpenampfer-Flur a) Typische Subassoziation 

b) Subassoziation mit Senecio a1pinus 

Aufnahmenummer GI G4 G2 
Meereshöhe (m) 1520 1520 1520 
Exposition W W W 
Neigung (Grad) 7 11 7 

Artenzahl 9 9 11 
Aufnahmefläche (qm) 10 4 5 
Kraut-/Grasschicht Deckung (0/0 ) 100 100 100 

Höhe (ern) 160 150 170 

a b 

Kennart der Assoziation 
Rumex a1pinus S 4 4 

Trennart des Subassoziation 
Senecio alpinus 2 

Trennarten der Varianten 
Adenostyles alliariae 2 x 
Senecio fuchsü x 

Kennarten V I 0 I K 
Urtica dioica 3 2 

Begleiter 
A1ehemilla vulgaris (SA) x x x 
Stellaria nemorum x x x 
Rumex a1pestris x x 
Deschampsia cespitosa x x 
Hypericum maculatum x 
Agrostis stolonifera x 
Veronica serpyllifolia ssp. humifusa x 
Potentilla erecta x 

Chaerophyllum hirsutum x x 
Lysimachia nemorum x x 

Viola biflora x 
Nardus stricta x 
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Veg.-Tab. 18: 

Caricetum paniculatae Wang. 16 

Rispenseggen-Ried 

Aufnalunenummer FS 2 FS 3 R32 R 33 
Meereshöhe (m) 740 740 860 860 
Exposition 
Neigung (Grad) 
Aufnalunefläche (qm) 8 6 25 20 
Artenzalu 10 15 18 21 
Kraut-IGrasschicht Deckung (%) 100 100 100 100 

Höhe (cm) 90 100 100 100 

Kennart der Assoziation 
Carex paniculata 5 5 5 4 

Kennarten V / 0 I K 
Carex rostrata x x 
Galium palustre x 

Begleiter 
Arten der Molinietalia 
FiIipendula ulmaria x x 
Cirsium oleraceum x x x 
Valeriana dioica x x x x 
Chaerophyllum hirsutum x x x 
Crepis paludosa x x 
Equisetum palustre x x x 
Myosotis palustris (SA) x x x 
Cirsium rivulare x x x 
Lythrum salicaria x 
Caltha palustris 
Galium uliginosum x x 

Sonstige 
Potentilla erecta x 
Vicia cracca x 
Equisetum arvense x 
Lathyrus pratensis x 
Poa trivialis x 
Mentha spec. x 
Galium mollugo (SA) x x 
Lysimachia nemorum x x 
Viola biflora x x 
Dactylorhiza fuchsii x 
Leucojum vernum x 
Senecio alpinus x 

Aconitum vulparia x 

Thalictrum aquilegifolium x 

Potentilla reptans x 

Primula elatior x 

Ranunculus repens x 

Mentha longifolia x 

Carex hirta x 

Deschampsia cespitosa x 

Cynosurus cristatus x 

Poa nemoralis x 
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Veg.-Tab. 19: 
Caricetum rostratae Rüb. 12 
Schnabelseggen-Ried a) Carex rostrata - Reinbestand 

b) Ausbildung mit Feuchtwiesenarten 
c) Ausbildung mit Hochmoorarten 

Aufnahmenummer FS 4 WS 15 R20 WS4 WS7 WS 14 R30 R28 
Meereshöhe (m) 740 740 860 740 740 740 860 860 
Exposition 
Nern;:ng (Grad) 
Au nahinefläche (qrn) 4 5 20 6 6 5 9 12 
Artenzahl 2 2 10 9 19 11 11 10 
Kraut-/Grasschicht Deckung (%) 100 80 100 70 100 60 80 85 

Höhe (ern) 60 50 50 50 50 70 25 25 
Moosschicht Deckung (%) o.A. o.A. o.A. o.A. o.A. o.A. 90 100 

a b c 
Kennart der Assoziation 
Carex rostrata 5 5 5 3 4 2 2 3 

Kenn- und Trennarten V I 0 I K 
Eleocharis palustris x 
Lysimachia vulgaris x 
Carex paniculata x 

Trennarten der Ausbildungen 
Caltha palustris x x x 
Equiseturn palustre x x 
Poa pratense x 
Galium uliginosurn x x 
Filipendula ulmaria x x 
Myosotis palustris (SA) x 
Chaerophyllum hirsutum x 
Ranunculus acris x 
Arrhenatherurn elatius x 
Cirsium oleraceum x 
Geurn rivale x 
Sphagnurn centrale MS 4 5 
Sphagnum recurvum MS 2 2 
Andromeda polifolia x x 
Oxycoccus palustris x x 
Eriophorum vdftinatum 1 x 
Drosera rotun olia x x 

Begleiter 
Arten der Scheuchzerio-Caricetea fuscae 
Carex fusca x x x x x 
Pedicularis palustris x 
Carex flava x x 
Carex äcanicea x x 
Cares emissa x 
Viola palustris x 
Carex echinata 2 
Eriophorum anrustifolium x 
Scheuchzeria p ustris x 

Sonstige 
Carex elongata x 
Lemna minor x x 
Descharneia cespitosa x x 
Ranuncu us repens x 
Mentha spec. x 
Acer pseudoplatanus x x 
Impatiens noli-tangere x 
Primula elatior 
Carex hirta x 
Ranunculus montanus x 
Centaurea jacea x 
Briza media x 
Anthoxanthum odoratum x 
Carex pallescens x 
AlcherrUlla spec. x 
Potentilla erecta x 
Picea abies r 
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Veg.-Tab. 22: 
Caricetum limosae Br.-Bl. 21 

Schlammseggen-Gesellschaft 

Aufnahmenununer R2 R 18 R 23 R9 W33 

Meereshöhe (m) 860 860 860 860 740 

Exposition 

Neigung (Grad) 

Aufnahmefläche (gm) 4 5 3 4 

Artenzahl 2 3 3 2 13 

Kraut-/Grasschicht Deckung (%) 70 30 60 15 60 

Höhe (ern) 20 15 20 20 40 

Moosschicht Deckung (%) 10 30 15 5 

Kennarten der Assoziation 

Carex limosa 4 1 2 2 

Scheuchzeria palustris 3 3 2 

Trennart des Verbandes 

Sphagnum cuspidatum MS 2 3 2 x 

Kennarten V I 0 I K 

Rhynchospora alba 

Lycopodiella inundata 

Drosera anglica x 

Menyanthes trifoliata x 

Eriophorum angustifolium x 

Carex echinata x 

Begleiter 

Arten der Oxycocco-Sphagnetea: 

Drosera rotundifolia x 

Andromeda polifolia x 

Sonstige 
Carex rostrata 2 

Potentilla erecta x 

Trichophorum cespitosum x 

Molinia caerulea x 

Utricularia minor" x 
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Veg.-Tab. 23: 
Rhynchosporetum albae Koch 26 
Schnabelried-Schlenken a) Ausbildung mit Rhynchospora fusca 

b) Nährstoffarme Ausbildung 

Aufnahmenummer W 50 W 52 W53 W54 W55 W56 K1 K2 K3 R 70 
Meereshöhe (m) 740 740 740 740 740 740 710 710 710 860 
Exposition 
Neigung (Grad) 
Aufnahmefläche (gm) 20 20 12 10 12 15 10 6 9 12 
Artenzahl 14 13 14 12 11 12 8 11 10 11 
Kraut-IGrasschicht Deckung (0/0) 100 90 90 100 95 70 70 60 80 90 

Höhe (cm) 80 30 25 25 25 25 20 20 20 30 
Moosschicht Deckung (0/0) 60 70 60 90 90 90 100 100 90 100 

a b 

Kennarten der Assoziation 
Rhynchospora alba 2 2 3 3 3 3 4 3 4 4 
Scheuchzeria palustris 1 x 

Trennarten der Ausbildungen 
Rhynchospora fusca 2 1 x 
Parnassia palustris x x 1 1 1 
Ctenidium molluscum MS x 2 2 1 
Andromeda polifolia x x 2 X 

Oxycoccus palustris x 1 x 
Drosera rotundifolia x x 2 x 
Carex rostrata x 1 3 
Eriophorum vaginatum 2 

Trennart des Verbandes 
Sphagnum Cllspidatum MS 3 2 2 5 5 5 5 

Kennarten V I 0 
Lycopodiella inundata x 
Drosera anglica x x x 2 x 

Kenn arten der K lasse 
Eriophorum angustifolium 1 2 2 
Carex echinata 1 x 
Carex demissa 2 x 
Carex flava 1 
Menyanthes trifoliata x x 
Primula farinosa x x 

Begleiter 
Molinia caerulea 3 3 3 2 2 1 x x x 
Sphagnum cf. warnstorfii MS 3 2 3 2 3 3 1 1 
Sphagnum centrale MS 1 1 2 1 1 x x 
Potentilla erecta 1 x x x x x x 
Drepanocladus spec. MS x x x x x 
Pleurozium schreberi MS x x x 
Succisa pratensis x 
Euphrasia spec. x x 
J unCllS articulatus x 
Carex panicea x 
Dactylorhiza maculata x 
cf. Physcomitriulll pyriforme MS x 
Calluna vulgaris x x x x 
Picea abies x x 
T richophorum cespitosulll x x 
Carex flacca x x x 
Vaccinium uliginosum x 
Pedicularis palustris r 
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Veg.-Tab.24: 
Caricetum fuscae Br.-Bl. 15 
Braunseggen-Sumpf a) Nährstoffreiche Ausbildung 

b) Ausbildung mit Hochmoorarten 

AufnalunenunU11er W 48 W41 W 14 W25 R4 R6 Rll 
Meereshöhe (m) 740 740 740 740 860 860 860 
Exposition 
Neigung (Grad) 
Aufnahmefläche (gm) 5 5 6 6 5 6 4 
Artenzahl 9 9 12 13 12 14 10 
Kraut-/Grasschicht Deckung (0/0 ) 90 80 90 100 60 60 60 

Höhe (cm) 70 60 45 30 30 20 30 

a b 
Kennart der Assoziation 
Carex canescens 

Trennarten der Ausbildungen 
Galium uliginosum x x 
Lythrum salicaria x x 
Caltha palustris x x x 
Filipendula ulrnaria x 3 
Eguisetllm palustre x x x 
EriophonuTI vagina turn 2 
Oxycoccus palustris x 
Drosera rotundifolia x 

Kennarten des Verbandes 
Viola palustris 1 
Carex echinata 2 2 

Trennart des Verbandes 
J unCllS filiformis x 

Kennarten 0 I K 
Carex fusca 3 3 3 2 x 
Carex flava x x x 
Eriophorum angustifolium x x x x 
Menyanthes trifoliata x 2 2 
Comarum palustre 2 2 
Pedicularis palustris x x 
Scheuchzeria pallistris x 

Begleiter 
Arten der Molinio-Arrhenatheretea 
Cirsium palustre x 
Molinia caerulea 2 x 
Myosotis palustris (Sa) x 
Polygonwl1 bistorta x 
Galillm mollugo x 
Rhinanthus minor x 
Trifolium pratense x 

Arten der Phragmitetea 
Mentha aguatica x x x 
Carex rostrata x x 2 x 
Galillm palustre x x x 
Eleocharis pallistris x 

Sonstige 
Carex panicea 3 2 3 x 
Cardamine pratensis x x 
Acer pseudoplatanus x 
Lysimachia nUJ1U11Ularia x x 
Eguisetum pratense x 
Carex flacca x 
Anthoxanthllm odoratllm 
Dactylorhiza fuchsü x 
Briza media x 
Potentilla erecta x 
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Veg.-Tab.25: 

Caricetum davallianae Dut. 24 
Davallseggen-Moor a) Nährstoffreiche Subassoziation mit Valeriana dioica 

b) Artenarme, Molinia-reiche Ausbildung 
c) Nährstoffarme Ausbildung mit Hochmoorarten 

Aufnahmenummer W57 R 71 W45 R36 R5 R 31 W10 W11 
Meereshöhe (m) 740 860 740 860 860 860 740 740 
Exposition W 
Neigung (Grad) 9 
Aufnahmefläche (qrn) 6 25 5 25 4 5 9 6 
Artenzahl 28 42 23 35 27 19 17 19 
Kraut-/Grasschicht Deckung (0/0 ) 100 90 100 100 100 100 100 80 

Höhe (ern) 25 30 25 35 25 30 15 15 

a 
Kennart der Assoziation 
Carex davalliana 2 x x 2 x x 

Trennarten 
Montan-Hochmontane Form 
Calycocorsus stipitatus x 2 x x x 
Circium palustre x 
Succisa pratensis x 
Polygala amarella ssp. austriaca 

Subassoziationsgruppe mit Carex fusca 
Carex fusca x x x x 4 
Eriophorurn angustifolium x x 
Menyanthes trifoliata x 3 x 
Pedicularis palustris 2 x x 

Trennarten der Subass. und Ausbildungen 
Equisetum palustre x 2 x x 
Trifolium pratense x x x x 
Caltha palustris 2 x 
Filipendula ulmaria 2 2 
Valeriana dioica 1 x x x x 
Trollius europaeus 
Crepis paludosa x 
Oxycoccus palustris 
Eriophorum vaginatum 
Andromeda polifolia 
Drosera rotundifolia 

Kennarten des Verbandes 
Eriophorurn latifolium x x x 
Tofieldia calyculata x 

Kennarten der Ordnung 
Carex flava x x x 
Primula farinosa x x x x 
Carex demissa x x x x 
Pamassia palustris x 
Pinguicula vulgaris x x 
Carex lepidocarpa x 

Kennarten der Klasse 
Carex panicea x x 3 x x x x 
Carex echinata x x x x 
Viola palustris x x 
Trichophorurn alpinum 
Drosera anglica 
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R 15 R 14 R 16 W21 W51 W49 W 30 W26 W 47 W46 W36 W38 W37 
860 860 860 740 740 740 740 740 740 740 740 740 740 

S S 

6 4 6 6 6 6 6 6 5 5 4 2 2 
22 18 26 16 22 11 11 10 13 8 13 19 19 
100 100 80 60 100 100 80 100 100 100 100 50 60 
40 30 25 25 30 40 35 35 40 30 20 30 20 

a b c 

x 2 x x x x x 

x x x 

x x x x 
x x 

2 x x x x 
x 2 x x X x x x 
2 x x x 

x x x x 

2 
x 

x 
x 

x 2 

x x 
x 

3 x x 
x x x 

x x x 2 x x x 
x x x x x x x x 

x 2 x x x x 
x x x x 

x x x x 

2 2 2 2 2 2 x x x 

x x x x x 
x x x x x 

x x x x x 
x 

97 



Veg.-Tab. 25: 

Caricet um davallianae Dut. 24 
Davallseggen-Moor a) Nährstoffreiche Subassoziation mit Valeriana dioica 

b) Anenanne, Molinia-reiche Ausbildung 
c) Nährstoffarme Ausbildung mit Hochmoorarten 

Aufnahmenununer W57 R71 W45 R 36 R5 R31 WIO Wll 
Meereshöhe (m) 740 860 740 860 860 860 740 740 
Exposit ion W 
Neigung (Grad) 9 
Aufnahmefläche (gm) 6 25 5 25 4 5 9 6 
Artenzalll 28 42 23 35 27 19 17 19 
Kraut-/Grasschicht Deckung (%) 100 90 100 100 100 100 100 80 

Höhe (cm) 25 30 25 35 25 30 15 15 

a 
Begleiter 

Arten der Phragmitetea 

Eleocharis palustris x 

Eleocharis uniglumis x 

Galium palustre x 

Carex rostrata 

Eguisetum fluviatile 

Carex disticha 

Arten der Molinio-Arrhenatheretea 

Molinia caerulea 2 x 2 3 

Ranunculus acris x x x x x x x x 

Lychnis flos-cuculi x x x 

Myosotis palustris (SA) x x 

Galium mollugo (SA) x x 

Sanguisorba officinalis x 

Geum rivale x 

Galium uliginosum x x x x x 

Leomodon hispidus x x x 

Dacrylorhiza majalis x x 

Lotus corniculatus x x 
Prunella vulgaris x 

J uncus effusus 2 

Cynosurus cristatus 

Mentha longifolia x 
Poa trivialis x x x 

Poa pratensis x 

Chaerophyllum hirsutum x 

Gymnadenia conopsea 2 

Festuca rubra x 

Dactylorhiza maculata ssp. maculata x 

Trifolium repens x 

Lathyrus pratensis x 

Phleum pratense x 

Ranunculus repens x 

Sonstige 

Potentilla erecta x x 2 x x x 

Anthoxanthum odoratum x x x x x 

Acer pseudoplatanus x 
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R 15 R 14 R 16 W 21 W51 W49 W 30 W26 W47 W46 W36 W 38 W37 
860 860 860 740 740 740 740 740 740 740 740 740 740 

S S 

6 4 6 6 6 6 6 6 5 5 4 2 2 
22 18 26 16 22 11 11 10 13 8 13 19 19 
100 100 80 60 100 100 80 100 100 100 100 50 60 
40 30 25 25 30 40 35 35 40 30 20 30 20 

a b c 

x 

x x x x 
x 

2 

2 x x 3 3 3 4 4 4 3 
x x 

x x x 

x x x 

x 

x 

x 

x 

x x x x x x x x x x x 

x 
x x x x 
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Veg.-Tab.25: 

Carieetum davallianae Dut. 24 
Davallseggen-Moor a) Nährstoffreiehe Subassoziation mit Valeriana dioiea 

b) Anenarme, Molinia-reiche Ausbildung 
e) Nährstoffarme Ausbildung mit Hoehrnoorarten 

Aufnahmenummer W57 R71 W45 R36 R5 R31 WIO Wll 
Meereshöhe (m) 740 860 740 860 860 860 740 740 
Exposition W 
Neigung (Grad) 9 
Aufnahrnefläehe (qm) 6 2S 5 25 4 5 9 6 
Anenzahl 28 42 23 35 27 19 17 19 
Kraut-/Grasschicht Deckung (0/0) 100 90 100 100 100 100 100 80 

Höhe (ern) 25 30 25 35 25 30 15 15 

a 

Daetylorhiza fuehsii x x 

Desehampsia eespitosa x x x 

Equisetum arvense x x 

Primula veris x 

Galium palustre x 

Briza media x x x x 

Carex f1aeea x x x 

T ussilago farfara x x 

Alchemilia fissa (SA) x 

Ajuga reptans x 

Juncus aniculatus x 

Veronica beccabunga x 

Carex pulifera x 

Taraxacum officinalis x 

Glyceria f1uitans x 

Platanthera bifolia x 

Microstylis rnonophyllos x 

Rhinanthus d . serotinus x 
Luzula rnultiflora x x 

Veronica chamaedrys x 

Picea abies x 

Carex pallescens x 

Hypericurn perforatum x 

Polygala amara x 

Equisetum sylvatieum x 

Listera ovata x 

Trifolium rnontanurn x 

Ranunculus montanus x x x 

Carex distans 3 

Viola uliginosa 

Anemone nemorosa x 

Linum cathanicum 

Gentiana asclepiadea 

Equisetum fluviatile 

Euphrasia minima 

Mentha spec. 

Calluna vulgaris 

Cardarnine pratensis 
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R 15 R14 R 16 W21 W51 W49 W30 W26 W47 W 46 W36 W38 W37 
860 860 860 740 740 740 740 740 740 740 740 740 740 

S S 

6 4 6 6 6 6 6 6 5 5 4 2 2 
22 18 26 16 22 11 11 10 13 8 13 19 19 
100 100 80 60 100 100 80 100 100 100 100 50 60 
40 30 25 25 30 40 35 35 40 30 20 30 20 

a b c 

x 

x 

x x 

x x 

x x 

x x 

x x 
x 

x 

x x x 

x x x 

x 
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Veg.-Tab. 26: 

Trichophorum alpinum - Gesellschaft 

Gesellschaft des Alpen-Wollgrases 

Aufnalunenummer W43 W35 W 16 R13 

Meereshöhe (m) 740 740 740 860 

Exposition S S 
Neigung (Grad) 4 

Aufnalunefläche (qm) 5 4 6 12 

Artenzalu 13 14 9 14 

Kraut-/Grasschicht Deckung (0/0 ) 100 100 100 90 
Höhe (cm) 50 60 50 20 

Moosschicht Deckung (0/0 ) 40 70 60 90 

Kennarten der Ordnung 

Calliergonella cuspidata MS 3 3 3 4 

Carex demissa x x 

Pinguicula vulgaris x x x 

Tofieldia calyculata x x x 

Carex flava x x 

Primula farinosa x x 

Drepanocladus revolvens MS 2 2 

Parnassia palustis x x 

Kennarten der Klasse 

Trichophorum alpinum 2 3 3 

Eriophorum angustifolium x x x 

Carex panicea x 

Menyanthes trifoliata x x 

Drosera anglica x x 

Lycopodiella inundata x 

Carex fusca x 

Carex echinata x 

Begleiter 

Molinia caeruela 4 4 2 

Potentilla erecta x x x x 

Eriophorum vaginatum x 

Equisetum palustre x 

Ctenidium molluscum MS x x x 

Drosera rotundifolia x x 

Gentiana asclepiadea x 

Picea abies x 

Acer pseudoplatanus x 

Carex rostrata x 
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Veg.-Tab. 29: 
Cirsietum rivularis Now. 27 
Baehdistel-Wiese a) Ausbildung auf weniger humosen Böden 

b) Ausbildung auf stark humosen Böden 

Aufnahmenummer R100 W1 R94 WS W2 W3 
Meereshöhe (m) 860 740 860 740 740 740 
Exposition 0 S 
Neigung (Grad) 11 7 
Aufnahmefläehe (qm) 6 10 9 10 9 10 
Artenzahl 27 37 25 31 29 18 
Kraut-/Grassehieht Deckung (0/0) 100 100 100 100 100 100 

Höhe (ern) 50 40 35 30 20 40 

a 
Kenn- und Trennarten der Assoziation 
Cireium rivulare 2 
Valeriana dioiea x 
Trollius europaes 

Trennarten der Ausbildungen 
Alehemilla vulagris (SA) x x x x x 
Daerylis glomerata x x 
Vieia eraeea x x x 
Cirsium oleraeeum x 
Bellis perennis x x x x x 
Taraxaeum offieinale x x x x x 
Chrysanthemum leueanthemum 1 x x 
Potentilla anserina x x 
Ajuga reptans x x 
Potentilla reptans x 
Carex echinata 
J uneus filiformis 
Carex palleseens 
Carex demissa 
Galium palustre 
Menyanthes trifoliata 
Carex flava 
Equisetum fluviatile 
Carex da valliana 
Daerylorhiza maeulata 

Kenn- und Trennarten des Verbandes 
Myosotis palustris (SA) x x x 
Caltha palustris x x x 
J uneus effusus 
Geum rivale x 
Lyehnis flos-eueuli x x x 
Polygonum bistona x x x 
Crepis paludosa 
Ranuncu1us aeonitifolius 

Kennarten der Ordnung 
Filipendula ulmaria 2 
Cirsium palustre x x 
Selinum earvifolia x 
Equisetum palustre x x x 
Galium uliginosum 
Lythrum saliearia 
Molinia eaerulea 
Daerylorhiza majalis 

Kennarten der Klasse 
Ranuncu1us aeris x x x x 2 
Galium mollugo x x 
Festuca pratensis x x 
Lathyrus pratensis x x x 
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R7 R 19 R 84 R 83 W8 R62 R60 R2 W22 W58 R61 R21 W9 R 87 
860 860 860 860 740 860 860 860 740 740 860 860 740 860 

S 
5 

4 25 12 8 6 10 8 4 6 6 15 9 9 9 
21 23 25 26 20 24 30 28 22 28 23 30 25 35 
100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 
50 50 40 40 30 60 30 30 40 40 80 30 20 25 

b 

2 
x 2 1 x x 

1 

x 



Veg.-Tab. 29: 
Cirsietum rivularis Now. 27 
Bachdistel-Wiese a) Ausbildung auf weniger humosen Böden 

b) Ausbildung auf stark humosen Böden 

Aufnahmenurnmer R100 W1 R94 W5 W2 W3 
Meereshöhe (m) 860 740 860 740 740 740 
Exposition 0 S 
Neigung (Grad) 11 7 
Aufnahmefläche (gm) 6 10 9 10 9 10 
Artenzahl 27 37 25 31 29 18 
Kraut-IGrasschicht Deckung (%) 100 100 100 100 100 100 

Höhe (ern) 50 40 35 30 20 40 

a 

Rumex acetosa x x x x 
Festuca rubra x 
Cynosurus cristatus x x 
Lotus comiculatus x x 
Plantago lanceolata x 
Trifolium repens 1 2 
Trifolium pratense x x 
Poa pratensis x x x 
Trisetum flavescens x 
Achillea millefolium x 
Alopecurus pratensis x 
Avena pubescens x 
Phleum pratense x 
Prunella vulgaris x 
Leontodon hispidus x 
Carum carvi x 
Pimpinella major x 
Cardarmine pratensis x 
Holcus lanatus 

Begleiter 

Arten der Scheuchzerio-Caricetea fuscae 
Carex fusca x 
Pedicularis palustris x 
Calycocorsus stipitatus 
Carex panicea 
Carex paniculata 
Viola palustris 
Carex cf. diandra 
Trichophorum alpinum 
Comarum palustre 
Eriophorum angustifolium 
Epipactis palustris 

Sonstige 

Chaerophyllum hirsutum 2 2 2 2 x 
Deschampsia cespitosa x 2 1 
Dactylorhiza fuchsii x x 
Poa trivialis x x x 
Mentha longifolia x 2 
Agrostis capillaris x x 
Carex elongata 3 
Eguisetum arvense x 
Urtica dioica x 
Stachys sylvatica x 
Ranunculus repens x x x 2 
Rhinanthus minor x x x 
Anthoxanthum odoratum x x 
Carex hirta x x x x 

106 



R7 R 19 R84 R83 W8 R62 R60 R2 W22 W58 R 61 R21 W9 R 87 
860 860 860 860 740 860 860 860 740 740 860 860 740 860 

S 
5 

4 25 12 8 6 10 8 4 6 6 15 9 9 9 
21 23 25 26 20 24 30 28 22 28 23 30 25 35 
100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 
50 50 40 40 30 60 30 30 40 40 80 30 20 25 

b 

x x 
x 

x 
x x x x x 

x x 
x x x x x x x x x x 
x x x x x x x x 

x x x x 
x 

x x x 
x x 

x 
x x 

x x x x 2 x x 1 x 
x 2 x 

x x x x x 
x x x x x x 1 x x 

x 
x x 

3 
x 

x 

x 

x x x 
x x x x x x x x 

x x x x x x x x 
x x x 

x x x 
x x 

x x 
x 

x x x x x x 
x x x x x 

x x x x x x x x 
x x x 
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Veg.-Tab. 29: 
Cirsietum rivularis Now. 27 
Baehdistel-Wiese a) Ausbildung auf weniger humosen Böden 

b) Ausbildung auf stark humosen Böden 

Aufnahmenummer 
Meereshöhe (m) 
Exposition 
Neigung (Grad) 
Aufnahmefläehe (qm) 
Artenzahl 
Kraut-IGrasschieht 

Veroniea ehamaedrys 
Melandrium rubrum 
Vieia sepium 
Poa nemoralis 
J uneus acutiflorus 
Leontodon autumnalis 
Plantago major 
T ussilago farfara 
Veroniea beeeabunga 
Cerastium gl~meratum 
Glyeeria fluitans 
J uncus articulatus 
Trifolium alpestre 
Platanthera bifolia 
Microstylis monophyllos 
Rhinanthus d. serotinus 
Carex x pannewitziana 
Gleehoma hederaeea 
Lysimaehia nummularia 
Eleocharis palustris 
Veroniea serpyllifolia 
Carex flacea 
Carex vesicaria 
Carex rostrata 
Ranuneulus montanus 
Briza media 
H yperieum tetrapterum 
Potentilla ereeta 
Listera ovata 
Hypericurn perforatum 
Cardamine amara 
Carlina aeaulis 
Carex murieata 
Epilobium parviflorum 
Ranunculus flarnmula 
Carex eaneseens 
Rumex obtusifolius 
Galium aparine 
Lys.imaehia nemorum 
Luzula multiflora 
Trifolium eampestre 
Carex leporina 
Blysmus eompressus 
Phalaris arundinaeea 
Anemone nemorsa 
Equisetum pratense 
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Deckung (0/0 ) 
Höhe (ern) 

R100 
860 
o 
11 
6 
27 
100 
50 

Wl 
740 
S 
7 
10 
37 
100 
40 

x 
x 

R 94 
860 

9 
25 
100 
35 

a 

x 
x 
x 
x 

WS 
740 

10 
31 
100 
30 

2 

x 
x 
x 
x 
x 
x 
x 
x 
x 
x 
x 

W2 
740 

9 
29 
100 
20 

x 

x 
x 
x 

W3 
740 

10 
18 
100 
40 

x 

x 
x 



R7 R 19 R 84 R83 W8 R62 R60 R2 W22 W58 R61 R21 W9 R 87 
860 860 860 860 740 860 860 860 740 740 860 860 740 860 

S 
5 

4 25 12 8 6 10 8 4 6 6 15 9 9 9 
21 23 25 26 20 24 30 28 22 28 23 30 25 35 
100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 
50 50 40 40 30 60 30 30 40 40 80 30 20 25 

b 

x 

x x x 

x 

x 

x 

x x x 
x .x 

x 
x x x x 

2 2 x 
x 

x x x x x x x 

x x x x x x 
x 

x x 
x 

x 
x 

x 
x 

x x 
x 

x 
x 

x x 
x 

x 
x 

x 
x 

x 
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Veg.-Tab. 33: 
Molinieturn caeruleae W. Koch 26 

Pfeifengras-Wiese 

Aufnahmenummer W27 W 12 W59 R 25 WS 20 WS3! WS 22 WS 23 
Meereshöhe (rn) 740 740 740 860 740 740 740 740 
Exposition 50 

Neigung (Grad) 5 
Artenzahl 29 20 29 17 21 16 20 21 
Kraut-/Grasschicht Deckung (%) 100 100 100 100 100 95 100 100 

Höhe (ern) 60 50 60 50 60 50 50 60 

Kennarten V I 0 

Molinia caerulea 2 3 2 4 3 4 3 3 
5anguisorba officinalis x x x x 
Filipendula ulmaria 3 2 x 

5uccisa pratensis x x 

Polygonurn bistorta x 

Colchicurn autumnale x 

Equisetum palustre x 

Myosotis palustris (5A) 

Lythrum salicaria x 

Dactylorhiza majalis x x x 

Lychnis flos-cuculi x x 

Galium uliginosum x 

Inula salicina 3 2 3 
Iris sibiriea 2 x 

Ophioglossum vulgatum x x 
Galiurn boreale 2 

Geographische Trennarten 

Trollius europaeus x x 
Phyteuma orbiculare x 

Trennarten der Ordnung 

Carex panicea x x x x x x x 
Caltha palustris x 
Valeriana dioica x 

Kennarten der Klasse 

Ranunculus acris x x x x x x x 
Centaurea jacea x x x x 
Galium mollugo (5A) x x x x 

Vicia cracca x 

Chaerophyllum hirsutum 

Festuca ntbra x 

Plantago lanceolata x 

Pimpinella major x 

Achillea millefolium x 

Lotus corniculatus x x x x 
Poa pratensis x 

Rumex aeetosa x 

Trifolium pratense x 

Geum rivale x 

Prunella vulgaris x 
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Veg.-Tab. 33: 

Molinieturn caeruleae W. Koch 26 

Pfeifengras-Wiese 

Aufnahmenummer W27 W 12 W59 R25 WS 20 WS 31 WS 22 WS 23 

Meereshöhe (m) 740 740 740 860 740 740 740 740 

Exposition SO 

Neigung (Grad) 5 

Artenzahl 29 20 29 17 21 16 20 21 

Kraut-/Grasschicht Deckung (0/0) 100 100 100 100 100 95 100 100 

Höhe (cm) 60 50 60 50 60 50 50 60 

Begleiter 

Arten der Scheuchzerio-Caricetea fuscae 

Carex fusca x x x 

Carex davalliana x x 

Primula farinosa x x x x 

Carex flava 2 x x 

Carex echinata x x 

Eriophorum angustifolium x 

Calycocorsus stipitatus x 

Carex demissa x 

Viola palustris x 

Eriophorum latifolium x 

Carex canescens x 

Sonstige 

Deschampsia cespitosa x 

Phalaris arundinacea 

Dactylorhiza fuchsü x x 

Prinmla veris x x 

Biscuiella leavigata x x 

Carex flacca x x 

Polygala amara x x 

Ranunculus repens x x 

Dactylis glomerata x 

Plantago major x 

Asarum europaeum x 

Potentilla erecta x x x x x x x 

Galium palustre x x x x x x 

Lysimachia nummularia x 

Ranuncllills montanlls x 

Anemone nemorosa x 

Eqllisetum arvense x x x x x 

Anthoxanthum odoratum x x 

Acer pselldoplatanus x x 

Carex rostrata x 

Dactylorhiza maclilata x 

Lysimachia vulgaris x x x 

Bliphthalmlim salicifolium x x 

Potentilla reptans x x 

Cardamine amara x x x 

Carex hirta x x 

Mentha aquatica x 
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Veg.-Tab. 34: 

Festuco-cynosuretum Tx. in Bük. 42 
Mager-Fettweide a) Mähweide 

b) Dauerweide 

Aufnalunenummer R97 R 98 R99 R 77 R93 R79 R 82 R81 
Meereshöhe (m) 860 860 860 860 860 860 860 860 
Exposition 0 0 0 S S S S 
Neigung (Grad) 14 14 14 8 16 30 25 
Aufnahmefläche (gm) 9 9 9 12 12 12 8 12 
Artenzahl 34 35 32 27 33 42 30 29 
Kraut-/Grasschicht Deckung (0/0) 100 100 100 100 100 90 70 100 

Höhe (cm) 35 40 40 50 50 30 30 35 

a b 
Trennarten der Assoziation 
Briza media x x x x 
Potentilla erecta x x x x 
Nardus stricta x x 2 
Hieracium pilosella 

Montane Rasse 
Carum carvi x x x x x 
Crepis aurea 
Ranunculus montanus 

Trennarten der Ausbildungen 
Rhinanthus a1ectorolophus x x x 2 x 
Heracleum sphondylium 2 1 x 2 x 
Trisetum flavescens 1 x 
Rumex acetosa x x x 
Chaerophyllum hirsutum 1 x 
Lathyrus pratensis x x 
Carlina acaulis 1 x x 
Euphrasia d. picta x x 
Cirsium palustre 
Plantago media x x x 
Polygala a1pestris x x 
Medicago lupulina x x x 
Sedum album x 1 
Carduus defloratus x 
Pirnpinella saxifraga x 
Brachypodium rupestre x 
Hippocrepis comosa 
Sanguisorba minor x 

Kennarten des Verbandes 
Cynosurus cristatus 2 2 3 
Trifolium repens 1 x x x x x 
Prunella vulgaris x x x x x 
Phleum pratense x 
Bellis perennis x 
Leontodon autumnalis 

Kennarten der Ordnung 
Leontodon hispidus x x x x x x 
Lotus comiculatus x x x x x x x 
Chrysanthemum leucanthemum x x x x x 
Galium mollugo (SA) x x x x x 
Pirnpinella major x x x x 
Arrhenatherum elatius x 
Geranium pratense x 
Achillea millefolium x x x x 
Poa alpina 
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R72 R90 
860 860 
NW S 
9 9 
20 9 
29 24 
100 100 
20 30 

x 

x 

x 

x 
x 

x 

x 

x 

x 
x 
x 
x 

x 

x 
x 
2 
x 

x 

x 

x 
x 

x 
x 

x 

R68 R 75 
860 860 
NNW 
14 
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860 
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860 
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x 
x 

x 
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Veg.-Tab. 34: 

Festuco-cynosuretum Tx. in Bük. 42 
Mager-Fettweide , a) Mähweide 

b) Dauerweide 

Aufnahmenummer R97 R 98 R99 R77 R93 R 79 R 82 R 81 
Meereshöhe (m) 860 860 860 860 860 860 860 860 
Exposition 0 0 0 S S S S 
Neigung (Grad) 14 14 14 8 16 30 25 
Aufnahmefläche (qm) 9 9 9 12 12 12 8 12 
Artenzahl 34 35 32 27 33 42 30 29 
Kraut-/Grasschicht Deckung (0/0) 100 100 100 100 100 90 70 100 

Höhe (cm) 35 40 40 50 50 30 30 35 

a b 
Trennarten der Ordnung 
Dactylis glomerata x -2 x x x x 
Veronica chamaedrys x x x x 
Taraxacum officinale x 
Daucus carota x x 
Anthriscus sylvestris 

Kennarten der Klasse 
Ranunculus acris x x x 
Trifolium pratense x 2 x x x 
Plantago lanceolata x x x x x 
Centaurea jacea x x x x x x 
Festuca rubra x x x x 
Festuca pratensis x 2 2 x x 
S tellaria graminea x x x x x 
Vicia cracca x x x 
Cirsium oleraceum x x 
Myosotis palustris (SA) x 
Cerastium holosteoides x 
J uncus effusus 
Colchicum autumnale 
Poa pratensis 
Caltha palustris 

Begleiter 
Anthoxanthum odoratum 2 x x x 
Agrostis capillaris 1 x x 
Carex pallescens x x x x 
Thymus pulegioides x x x 
Equisetum arvense x x x 
Alchemilla vulgaris (SA) x x x x 
Campanula rotundifolia x x 

Juncus acutiflorus x 

Phyteuma orbiculare x 

Ononis spinosa x 

Carex muricata x x 

Dactylorhiza fuchsii x 

Juncus articulatus x 

Hypericum perforatum x x 
Deschampsia cespitosa x x x 
Cirsium arvense x x x 
Galeopsis speciosa x 

Alchemilla fissa (SA) x x x 
Poa trivialis x 

Carex flacca x x x 
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Veg.-Tab. 34: 

Festuco-cynosuretum Tx. in Bük. 42 
Mager-Fettweide 'a) Mähweide 

b) Dauerweide 

Aufnahmenummer 
Meereshöhe (m) 
Exposition 
Neigung (Grad) 
Aufnahmefläche (gm) 
Artenzahl 
Kraut -/Grasschicht Deckung (%) 

Plantago major 
Ranunculus repens 
Trifolium alpestre 
Urtica dioica 
Campanula cochleariifolia 
Origanum vulgare 
Geranium robertianum 
Fragaria vesca 
Moehringia musCQsa 
Calamintha clinopodium 
Campanula trachelium 
Eupatorium cannabinum 
Salvia glutinosa 
Poa nemoralis 
Danthonia decumbens 
Alchemilla glaucescens (SA) 
Asplenium ruta-muraria 
Arabis ciliata 
Silene nutans 
Carex fusca 
Carex silvatica 
Mentha longifolia 
Dryopteris filix omas 
Eguisetum sylvaticurn 
Rhinanthus cf. serotinus 
Carex flava 
Parnassia palustria 
Carex panicea 
Carex hirta 
Agrostis stolonifera 
Thymus alpestre 
Polygala vulgaris 
Rhinanthus minor 
Anemone nemorosa 
Veronica officinalis 
Lysimachia nemorurn 
Luzula campestre 
Cardarnine amara 
Bromus inermis 
Platanthera bifolia 
Veronica beccabunga 
Carex echinata 
T ussilago farfara 
Ajuga reptans 
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Höhe (ern) 

R 97 R98 
860 860 
0 0 
14 14 
9 9 
34 35 
100 100 
35 40 
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Veg.-Tab. 35: 

Cariceturn firmae Br.-Bl. in Br.-Bl. et ]enny 26 

Polsterseggen-Rasen a) Initiale Ausbildung mit Dryas octopetala 

b) Ausbildung mit Festuca guadriflora 

c) Ausbildung mit Arctostaphylos alpinus 

d) Ausbildung mit Rhododendron hirsutum 

e) Tieflagen-Ausbildung mit Adenostyles glabra 

Aufnahmenummer SO 15 SO 22 SO 23 SO 16 SO 43 SO 21 SO 44 SO 18 SO 20 

Meereshöhe (m) 1960 1950 1920 1960 1880 1930 1880 1960 1400 
Exposition N NW NW N N W N 0 NO 

Neigung (Grad) 50 59 41 47 38 20 38 45 32 

Aufnahmefläche (gm) 6 3 2 6 2 8 2 4 2 

Artenzahl 23 12 15 16 9 13 14 31 18 

Kraut-IGrasschicht Deckung (%) 80 40 40 60 80 40 80 50 60 

Höhe (ern) 25 10 10 15 40 20 10 15 15 

a b c d e 

Kennarten der Assoziation 

Carex finna 3 2 2 3 3 2 2 2 2 

Saxifraga caesia x x x x x 

Trennarten der Ausbildungen 

Dryas octopetala 3 3 3 2 3 x x x 

Festuca quadriflora x x x x x 3 x x x 

Arctostaphylos alpinus 3 

Rhododendron hirsutum x x x x x 2 

Adenostyles glabra 2 

Kennarten des Verbandes 

Silene acaulis x x 2 x x x x 
Pedicularis rostrato-capitata x x x x 
Achillea clavenae x 
Hieracium villosum x 

Kennarten 0 I K 

Helianthemum nummulariurn 

ssp. grandiflorurn x x x x 

Galiurn anisophyllon ssp. anisophyllurn x x x 
Gentiana nivalis x 

Euphrasia d. salisburgensis x x 

Sesleria albicans x x x 2 

Anthyllis vulneraria ssp. alpestris x x x 

Carex ferruginea x 

Carex sempervirens x 

]uncus trifidus ssp. rnonanthos x 

Carduus defloratus x 

Phyteurna orbiculare x 

Gentiana vema x 

Thesium alpinum x 

Gentiana ciliata x 
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Veg.-Tab. 35: 
Carieetum firmae Br.-Bl. in Br.-Bl. et Jelmy 26 
Polsterseggen-Rasen a) Initiale Ausbildung mit Dryas oetopetala 

b) Ausbildung mit Festuea guadriflora 

c) Ausbildung mit Arctostaphylos alpinus 

d) Ausbildung mit Rhododendron hirsutum 

e) Tieflagen-Ausbildung mit Adenostyles glabra 

Aufnahmenummer SO 15 SO 22 SO 23 SO 16 SO 43 SO 21 SO 44 SO 18 SO 20 
Meereshöhe (m) 1960 1950 1920 1960 1880 1930 1880 1960 1400 
Exposition N NW NW N N W N 0 NO 
Neigung (Grad) 50 59 41 47 38 20 38 45 32 
Aufnahmefläche (gm) 6 3 2 6 2 8 2 4 2 
Artenzahl 23 12 15 16 9 13 14 31 18 
Kraut-/Grasschicht Deckung (%) 80 40 40 60 80 40 80 50 60 

Höhe (ern) 25 10 10 15 40 20 10 15 15 

a b c d e 

Begleiter 

Polygonum viviparum x x x x x x 
Viola biflora x x x x 
Moehringia ciliata x x x x 
Euphrasia cf. minima x x x x 
Poa alpina 1 x 
Vaeeinium myrtillus x x 
Gypsophila repens x x 
Campanula scheuehzeri x x 
Alchemilla vulgaris (SA) x 
Myosotis cf. alpestris x 
Parnassia palustris x 
Ranunculus montanus x 
Festuea alpina x 
Homogyne alpina x 
Rhodothanmus ehamaeeystus x x x x 
Saxifraga aizoides x x 
Athamantha eretensis x x 
Aehillea atrata x 
Bansia alpina x x 
Pseudorehis albida x 
Heliosperma guadridentatum x 
Campanula eoehleariifolia x x x 
Ranw1culus alpestris x 
Salix waldsteiniana x x 
Juniperus sibirica x 
Primula auricula x x 
Salix glabra x 
Salix appendiculata x 
Asplenium viride x 
Calluna vulgaris x 
Lotus corniculatus x 

Poa cf. minor x 
Polystichum lonchitis x 

Asplenium trichomanes x 

Asplenium ruta-muraria x 

Carex ornithopoda x 

Senecio abrotanifolius x 
Valeriana saxatilis x 
Pinguicula alpina x 
Moehringia muscosa x 
Cystopteris fragilis ssp. alpina x 
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Veg.-Tab. 37: 
Caricetum ferrugineae Lüdi 21 
Rostseggen-Rasen a) Typische Ausbildung 

b) Ausbildung mit Calamagrostis varia 
c) Beweidete Ausbildung 

Aufnahmenununer 5049 5050 5031 5051 5017 5019 5024 5025 
Meereshöhe (rn) 1250 1880 1360 1320 1950 1950 1900 1950 
Exposition N N NW NW 5 5 0 5 
Neigung (Grad) 7 38 11 26 20 5 18 
Aufnahmefläche (qm) 6 2 6 10 15 15 6 20 
Artenzahl 16 16 27 30 37 41 23 28 
Kraut -IGrasschicht Deckung (%) 100 100 100 100 100 90 80 100 

Höhe (ern) 25 10 40 35 40 30 30 35 

a b c 
Kennarten der Assoziation 
Carex ferruginea 4 4 4 3 2 2 2 
Phleurn hirsuturn x 

Trennarten der Assoziation 
Trollius europaeus x 
Pimpinella major x x 
Phyteuma spicatum x x 

Geographische Trennarten 
Heracleum austriacum x x x x x x 
Pedicularis rostrato-spicata x 

Trennarten der Ausbildungen 
Calamagrostis varia 2 
Poa alpina 2 2 
Anthoxanthurn odoratum x x x 
Anthyllis vulneraria ssp. a1pestris x x x 
Trifolium pratense x x 
Festuca rubra x x 
Carurn carvi x x 
Crepis aurea x x 
Rurnex acetosa x 
Euphrasia cf. minima x x 

Kennarten der Ordnung 
Carduus defloratus x x x x x x 
Phyteuma orbiculare x x x x x x 
5esleria a1bicans 2 2 x 1 x 
Galium anisophyllon ssp. anisophyllum x x 1 
5cabiosa lucida x x x x 
Biscutella laevigata x 
Helianthemum nummularium 
ssp. grandiflorurn 2 2 
Festuca quadriflora x x 1 
Thyrnus cf. polytrichus x x 
Arabis ciliata x x 
Gentiana aspera x 
Globularia nudicaulis x x 

Trennarten der Ordnung 
Carlina acaulis x x 
Carex rnucronata x 

Kennarten der Klasse 
Dyras octopetala x x 
Pedicularis rostrato-capitata x x x 
Euphrasia salisburgensis x 
Nigritella nigra x x x 
M yosotis a1pestris x x 
Hieracium cf. pilosum x 
Achillea c1avenae 2 
Gentiana c1usü x 
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Veg.-Tab. 37: 
Caricetum ferrugineae Lüdi 21 
Rostseggen-Rasen a) Typische Ausbildung 

b) Ausbildung mit Calamagrostis varia 
c) Beweidete Ausbildung 

Aufnallffienummer S049 SO 50 SO 31 SO 51 SO 17 SO 19 SO 24 SO 25 
Meereshöhe (m) 1250 1880 1360 1320 1950 1950 1900 1950 
Exposition N N NW NW S S 0 S 
Neigung (Grad) 7 38 11 26 20 5 18 
Aufnalunefläche (gm) 6 2 6 10 15 15 6 20 
Artenzahl 16 16 27 30 37 41 23 28 
Kraut-/Grasschicht Deckung (0/0 ) 100 100 100 100 100 90 80 100 

Höhe (cm) 25 10 40 35 40 30 30 35 

a b c 
Begleiter 
Leontodon hispidus x x x x x x · x 
Luzula sylvatica x x x 1 x x 
Pamassia palustris x x x x x 
Deschampsia cespitosa x 2 x 
Potentilla erecta x x x x 
Soldanella alpina x x x x 
Aposeris foetida x x x 
Ranunculus montanus x x x 
Chaerophyllum hirsutum x 1 
Ajuga reptans x 
Poa cf. compressa x 
!tasimachia nummularia x 

ofieldia calyculata x x x x 
Carex sempervirens x x 
Achillea atrata x x 
Ranunculus alpestris 1 
Salix retusa x 
Viola biflora x 
Polygonum viviparum x x 
Lotus corniculatus x x x x x x 
Campanula scheuchzeri x x x x x 
Homogyne alpina x x x x 
Melamrß.1lrum sylvaticum x x 
Alche . a fissa (SA) x 
Carex flava var. alpina x 
Agrostis stolonifera x 
Acer pseudoplatanus x 
Senecio abrotanifolius x x x 
Erica herbacea x 
Polygala chamaebuxus x 
Vaccinium myrtillus x 
Vaccinium vitis-idaea x 
Gentiana lutea x 
Euphrasia rostkoviana ssp. montana x 
Maianthemum bifolium x 
Silene vulgaris x 
Luzula multiflora x x 
Gymnadenia conopsea x x 
Juniperus sibirica x 
Aster bellidiastrum x 
Cerastium glomeratum x 
Pinus mugo x 
Calluna vulgaris x x 
Gypsophila rrra,ns x 
Moehringia c' 'ata x 
Carex digitata x 
Luzula spicara x 
P]antago major x 
Alchemilla vulgaris (SA) x 
Poa annua x 
Veronica aphylla x 
Athamantha cretensis x 
Botrychium lunaria x 
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Veg.-Tab. 38: 
Calamagrostis varia-Gesellschaft 
Hoehgras-Flur des Bunten Reitgrases 

Aufnahrnenurnmer RA 20 RA 21 DS1 DS2 
Meereshöhe (m) 1050 1050 880 950 
Exposition S S W SW 
Neigung (Grad) 36 32 32 45 
Aufnahmefläche (qrn) 20 20 20 25 
Artenzahl 14 19 13 23 
Strauchschicht Deckung (%) 5 

Höhe (ern) 1.S 
Kraut -/Grasschicht Deckung (%) 100 100 100 100 

Höhe (ern) 100 100 100 80 

Trennart der Gesellschaft 
Calamagrostis varia 5 5 5 4 

Kennart 0 I K 
Carduus defloratus x x x 
Scabiosa lucida x 
Sesleria a1bicans x 

Begleiter 
Arten der Epilobietea 
Eupatoriurn cannabinum x x x x 
Fragaria vesca x x x 
Senecio fuchsü x x 
Salix caprea x 

Arten der Querco-Fagetea 
Viola sylvatica x x x 
Salvia glutinosa x 1 
Melica nutans x x 
Euphorbia amygdaloides x 
Fagus sylvatica x x 
Mercurialis perennis x 
Polygonaturn vertieillaturn x 
Acer pseudoplatanus x x 
Hepatica nobilis x x 
Lilium martagon x 
Convallaria rnajalis x 

Sonstige 
Origanurn vulgare x x x 
Knautia dipsaeifolia x 1 
Ranuneulus nemorosus x x 
Pieea abies SS x 
Cirsiurn vulgare x 
Lotus eorniculatus x 
Adenostyles glabra x x 
Potentilla ereeta x x 
Gymnoearpiurn robertianurn x 
Aquilegia atrata x 
Carlina vulgaris x 
Lysirnaehia nemorurn x 
Clematis alpina x 
Galiurn mollugo (SA) x 
Buphthalmurn salieifoliurn x x 
Carex f1aeea x x 
Pieea abies x x 
Gentiana eiliata x 
Vineetoxieurn offieinalis x 
Homogyne alpina x 
Eriea herbaeea x 
Carex alba x 
Laserpitium latifolium x 
Polygonatum odoraturn x 
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Veg.-Tab.39: 
Nardetum alpigenum Br.-Bl. 49 em. Oberd. 50 
Hochmontane Borstgras-Trift a) Nardetum a!fcigenum seslerietosum 

b) Reine Ausb· dung 

Aufnahmenummer RA8 RA 10 RA9 
Meereshöhe (m) 1580 1600 1600 
Exposition SSW S S 
Ne~ng (Grad) 18 18 14 
Au nahmefläche (qm) 40 25 25 
Artenzahl 39 19 21 
Kraut-IGrasschicht Deckung (0/0) 95 100 100 

Höhe (crn) 30 40 40 

a b 
Trennarten der Ausbildung 
Carex ferruginea 
Globularia cordifolia x 
Sesleria albicans x 
Galium anisophyllon x 
Gentiana vema x 
Veronica arahylla x 
Biscutella aev~ata x 
Globularia nu lcaulis x 
Carduus defloratus x 

Kenn- un d Trennarten V I 0 
Nardus stricta 3 4 4 
Carex pallescens x x 
Gnaphalium sylvaticum x x 
Homogyne alpina x 

Kennarten der Klasse 
Potentilla erecta x x x 
Luzula multiflora x x 
Hieracium pilosella x x 

Begleiter 
N-Armut- und Säurezeiger 
Agrostis tenuis x x 
Festuca rubra 1 1 
Deschampsia cespitosa x x 
Carlina acaulis x x 
Lotus corniculatus x 
Polygala chamaebuxus x 
Vaccmium vitis-idaea x 
Leontodon hispidus x 
Briza media x 
Hippocrepis comosa x 
Carex flava x 
Vaccinium mJirtilius x x 
Plantago me . a x 
Polygonum viviparum x 

Sonstige 
Alchen1illa vulgaris (SA) 
Campanula sdieuchzeri x x x 
Cerastium arvense x x x 
Hrn:ricum tetrapterum x x x 
Be s perennis x x 
Trifolium lrratense x x 
Thymus pestris 1 
Carex flacca x 
Senecio abrotanifolius x 
Prunella vu1raris x 
Soldanella pina x 
Achillea millefolium x 
Plantago lanceolata x 
Euphrasia spec. x 
Rumex acetosa x x 
Gentiana asclepiadea x x 
Veronica officinalis x 

Luzula~osa x 
Lysinlac ·a nemorum x 
Cirsium vulgare x 
Anthoxanturn odoratum x 

123 





Veg.-Tab.41: 

Eriophoro - Trichophoretum cespitosi Rüb. 33 ern. Tx. 37 

Rasenbinsen-Hochmoor 

Aufnahmenununer W 19 W34 W 18 W 31 W17 W31 
Meereshöhe (rn) 740 740 740 740 740 740 
Exposition S 
Neigung (Grad) 4 
Aufnahmefläche (gm) 7 4 6 4 6 4 
Artenzahl 13 16 17 20 19 12 
Kraut-/Grasschicht Deckung (%) 70 70 60 70 50 90 

Höhe (ern) 20 30 20 20 20 20 
Moosschicht Deckung (%) 30 40 50 30 40 10 

Kennart der Assoziation 
Carex pauciflora x 

Trennart der Assoziation 
Trichophorul11 cespitosum ssp. cespitosul11 3 3 4 

Kennarten der Klasse 
Eriophorul11 vaginaturn x x 
Oxycoccus palustris x x x x 
Androrneda polifolia x x x x 
Drosera rotundifolia x x x 

Begleiter 
Arten d. Scheuchzerio-Caricetea fuscae 
Carex panicea x x x 2 
Trichophorurn alpinum x 
Pinguicula vulgaris x x x 
Drosera anglica x x 
Menyanthes trifoliata x x 
Carex demissa x 
Calycocorsus stipitatus x 

Mineralbodenwasserzeiger 
Molinia caerulea 3 3 2 2 x 
Potentilla erecta x x x x x 
Hornogyne alpina x 
Carex flacca 
Succisa pratensis x 
Eriophorum angustifolium x x 
Viola palustris x x 
Carex echinata x x 
Carex rostrata x 

Sonst ige 
Sphagnum centrale MS 2 2 3 3 

Sphagnum wamstorfii MS 2 2 2 2 

Calliergon stramine um MS x x x x 

Vaccinium uliginosum x x 

Sphagnum palustre MS 

Calluna vulgaris x x x 

Dicranum bonjeanii MS x x 

Acer pseudoplatanus x 

Polytrichum strictum MS x 

Dicranum fuscescens MS x x 

Scapania paludicola MS x 

Viola uliginosa x 
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Veg.-Tab. 42: 

Pino mugo - 5phagnetum (Kästn. et. Flößn. 33) Kuoch 54 n. inv. Neuh. 69 

Latschen-Hochmoor 

Aufnahrnenummer R58 R 17 
Meereshöhe (m) 860 860 
Exposition 

Neigung (Grad) 

Aufl~ahrnefläche (gm) 9 35 
Artenzahl 20 17 
5trauchschicht Deckung (%) 70 50 

Höhe (m) 1.6 1.2 
Kraut-/Grasschicht Deckung (%) 90 100 

Höhe (cm) 30 20 
Moosschicht Deckung(%) 100 100 

Kennart der Assoziation 

Melampyrum pratense ssp. paludosum x x 

Trennarten der Assoziation 

Pinus mugo 5S 4 3 
Vaccinium myrtillus 2 x 
Vaccinium vitis-idaea x x 
Pleurozium schreberi MS x x 

Trennart der Ordnung 

Vaccinium uliginosum 2 

Kennarten V I 0 I K 

Eriophorum vaginaturn 

Polytrichum strictum MS 
Sphagnum magellanicum MS x 

Oxycoccus palustris x x 
Polytrichum longisetum MS x 
Andromeda polifolia x 

Begleiter 

5phagnum centrale MS 3 3 
5phagnum nemoreum MS 2 

Bazzania trilobata MS 

Calluna vulgaris x 

Barbilophozia attenuata MS x x 

Rhytidiadelphus loreus MS x 

Dicranum scoparium MS x 

Sphagnum cf. contortum MS x 

Carex exchinata x 

Betula pubescens ssp. carpatica 55 x 

F rangula aln us 55 x 
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Veg.-Tab.45: 
Kicfern-Fichtenwald 

Aufnalunenummer F2 Fl F4 F3 F5 F6 
Meereshöhe (m) 700 700 700 700 700 700 
Exposition 
Ne~ung (Grad) 
Au nahmefläche (qm) 100 120 100 100 100 100 
Artenzahl 55 58 48 66 51 63 
Baumschicht I Deckung (0/0 ) 70 60 40 50 70 

Höhe (m) 22 18 25 18 25 
Baumschicht II Deckung (0/0 ) < 10 15 10 < 10 10 

Höhe (m) 8 10 8 6 8 
Strauchschicht Deckung (0/0 ) < 5 < 5 < 10 80 < 5 70 

Höhe (m) 1.0 0.7 1.5 2.0 1.5 1.5 
Kraut-IGrasschicht Deckung (0/0 ) 100 100 100 100 100 100 

Höhe (cm) 50 35 25 25 25 30 

Kennarten V I 0 I K 
Erica herbacea x x x 
Carex alba x 3 2 1 x 
Polygala chamaebuxus x x x x x x 
Pinus sylvestris BS I 3 3 3 2 x 
Pinus sylvestris BS II x 
Calamagrostis varia x 
Aquilegla atrata x 

Bezeichnende Befleiter 
Warmeliebende rockenwaldarten 
Sorbus aria SS x x x x x x 
Sorbus aria BS II 1 x 
Sorbus aria x 
Berberis vulgaris SS x x 
Berberis vulgaris x 
Hypericum perforatum x 
Carex ornit!lopoda x 
iuniperus communis SS x 
i~strum vulgare SS x 

Vi urnum lantana SS x 
Viburnum lantana x 
Carataegus monogyna SS x 

Arten der Festuco-Brometea 
Briza media x x 2 x 
Euphorbia ctparissias x 1 x x 
Carlina acau is 1 x x 
Hippocrepis comosa x x 
Plantago media 1 x 
Thymus serpyllum x x 
Brachypodium rupestre x x x x 
Medicago lupulina x 
Prunella grandiflora x 
Trifolium montanum x 
Trifolium alpestre x 

Sonstige B~leiter 
Arten oer accinio-Piceetea 
Picea abies BS I 3 3 2 3 2 
Picea abies BS II 2 2 2 2 x 
Picea abies SS 1 x 1 1 1 3 
Melampyrum sylvaticum x x x x x x 
Vacciruum vitis-idaea x x 
Homogyne alpina x x x x 
-J,l!lliperus sibirica x 

mus mugo SS 3 
Larix decldua BS I 1 
Juniperus sibirica SS x 
Clematis alpina x 
Luzula sylvatica x 

Arten der Querco-Fagetea 
Anemone nemorosa x x x x x x 
Fagus sylvatica x x 
Fagus sylvatica SS x 3 
Fagus sylvatica BS II x 2 
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Veg.-Tab.45: 
Kiefern-Fichtenwald 

Aufnahrnenummer F2 Fl F4 F3 F5 F6 
Meereshöhe (rn) 700 700 700 700 700 700 
Exposition 
Ne?n::ng (Grad) 
Au nahinefläche (qrn) 100 120 100 100 100 100 
Artenzahl 55 58 48 66 51 63 
Baumschicht I Deckung (%) 70 60 40 50 70 

Höhe (rn) 22 18 25 18 25 
Baumschicht II Deckung (%) <10 15 10 <10 10 

Höhe (rn) 8 10 8 6 8 
5trauchschicht Deckung (%) <5 <5 <10 80 <5 70 

Höhe (rn) 1.0 0.7 1.5 2.0 1.5 1.5 
Kraut-IGrasschicht Deckung (%) 100 100 100 100 100 100 

Höhe (ern) 50 35 25 25 25 30 

Fagus sylvatica B5 I 3 
Fraxinus excelsior B5 II x 
Fraxinus excelsior 55 x 
Fraxinus excelsior x 
Acer pseudoplatanus x x x x 
Acer pseudoplatanus 55 x x 2 
Acer pseudoplatanus B5 II 1 
Acer pseudoplatanus B5 I x 
Aposeris foetida x x x x 
Daphne mezereum 55 x x x 
Daphne mezereum x 
Neottia nidus-avis x x x 
Hepatica nobilis x x x x 
Cephalanthera damasonium x x x 
Carex sylvatica x x x 
Taxus baccata x 
Ranunculus languionsus x 
Corylus avellana 55 x 
Asarurn europaeum x 
5anicula europaea x 
5alvia glutinosa x 
Carex a~itata x 
Ae~opo um podagraria x 
Po ygonatum rnultlflorum x 

Arten der Molinio-Arrhenatheretea 
Festuca rubra 2 x x x x x 
Prunella vulgaris x x x x x x 
Lotus corniCulatus x x x x x x 
Galium mollugo (5A) x x x x x 
Gentiana asclepiadea x x x x x 
Trifolium fcratense x x x x 
Dactylis ~ omerata x x x 
Plantago anceolata x x x 
Trifolium reJ?fns x x 
Bellis J?frenrus x x 
Poa tnvialis x x 
Centaurea jacea x x 
Chnosurus cristatus x 
C rysanthemum leucanthemum x 
Carum carvi x 
Lolium perenne x 
Festuca pratense x x 
T araxacum officinalis x 
Pimpinella major x x 
Valeriana dioica x 
Lathyrus pratensis x 
Gyrnnadenia conopsea x 
Ranunculus acris x 

Arten der 5eslerietea 
Sesleria albicans x 2 3 x 
Phyteuma orbiculare x x x x x x 
Biscutella laevigata x x x x 
Thesium alpinum x x x 
Campanula scheuchzeri x x 
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Veg.-Tab.45: 
Kiefern-FiGhtenwald 

Aufnahmenununer F2 F1 F4 F3 F5 F6 
Meereshöhe (m) 700 700 700 700 700 700 
Exposition 
Ne~ng (Grad) 
Au nahinefläche (qm) 100 120 100 100 100 100 
Artenzahl 55 58 48 66 51 63 
Baumschicht I Deckung i%) 70 60 40 50 70 

Höhe m) 22 18 25 18 25 
Baumschicht II Deckung r'0) < 10 15 10 < 10 10 

Höhe m) 8 10 8 6 8 
Strauchschicht Deckung (%) < 5 < 5 < 10 80 < 5 70 

Höhe (m) 1.0 0.7 1.5 2.0 1.5 1.5 
Kraut-/Grasschicht Deckung i%) 100 100 100 100 100 100 

Höhe cm) 50 35 25 25 25 30 

Carex ferruginea x 
Gentiana vema x 
Scabiosa lucida x 
Gentiana clusii x 
Polygala ala;:stris x 
Aster belli . astrum x 

Sonsti~ 
Potent a erecta x x x x x x 
Fragaria vesca x x x x x x 
Carex flacca x x x x x x 
Maianthemum bifolium x x x x x x 
Anthoxanthum odoratum 1 x 1 x x x 
Listera ovata x x x x x 
Vaccinium myrtillus x x 1 x 2 
Sorbus aucuparia BS II x x x 
Sorbus aucuparia x x x 
Sorbus aucu]?aria SS x x x 
Hieracium pilosella x x x 
Ajuga reptans x x x 
Carex pulicaris x x x 
Primula farinosa x x 
Ranunculus nemorosus x x 
Carex flava x x 
Leontodon hisondus x x 
Polygala serpy . olia x 
FranguIa alrius . SS x x x x 
Frangula ainus x ." 

Melica nutans x x 2 
Hieracium y;lvaticum x x x x x 
Platanthera ifolia x x x x 
Lysimachia nemorum x x x 
Dac~lorhiza fuchsii x x x 
Oxalis acetosella x 
Viola riviniana x 
Tofieldia calyculata x 
Thymus fulegioides x 
Ranuncu us montanus x x x 
Carex pallescens x x 
Call una vulgaris x x 
Carex mucronata x 
Ranunculus Elatarufolius x 
Hieracium g aucum x 
Linum catharticum x 
Deschampsia ce~itosa x 
Veronica officin s x 
Euphrasia stricta x 
Antennaria dioica x 
Thymus alpestre x 
Carex panlcea x 
Plantago major x 
Astrantia major x 
Primula elatior x 
Valeriana tripteris x 
Pyrus pyraster BS II x 
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Veg.-Tab. 46: 

Erico-Rhododendretum hirsuti (Br.-BI. in Br.-BI. et a1. 39) Oberd. in Oberd. et a1. 67 
Alpenrosen-Latschen-Gebüsch a) Azidophile Ausbildung 

b) Basiphile Ausbildung 

Aufnalunenwnmer L 10 Ll3 L 12 L 15 L11 L14 L 17 L 16 L2 L9 L7 L8 
Meereshöhe (m) 1400 1800 1370 1300 1380 1400 960 1250 1300 1250 1280 1350 
Exposition N 5 N NO 0 NO NNWNNO 0 W N N 
Neigung (Grad) 20 36 5 29 54 32 25 50 32 7 11 
Aufnalunefläche (qm) 40 4 30 6 50 40 100 5 100 50 4 100 
Artenzahl 14 11 17 20 15 16 34 16 46 36 26 38 
Baumschicht II Deckung (%) 15 10 < 10 50 15 < 10 

Höhe (m) 7 5 5 8 8 8 
5trauchschicht Deckung (%) 100 100 90 90 100 80 85 100 90 50 40 15 

Höhe (m) 2.5 2.0 2.0 2.0 2.5 2.5 2.5 2.0 3.0 2.0 0.7 2.5 
Kraut -IGrasschicht Deckung (%) 40 15 70 15 80 80 100 10 100 100 80 40 

Höhe (m) 0.3 0.2 0.3 0.2 0.3 0.3 0.3 0.2 0.5 0.2 0.15 0.1 

a b 
Kennarten der Assoziation 
Pinus mugo 55 5 5 5 5 5 5 5 3 4 3 3 2 
Pinus mugo x 
Rhododendron hirsutum 55 3 3 2 
Rhododendron hirsutum x x 2 2 3 3 3 2 2 
Rhodothamnus chamaecystus x x x x x x 
50rbus chamaemespiJus 55 x x x 

Trennarten der Ausbildungen 
Vaccinium myrtillus 2 x 4 2 2 2 2 2 x 
Vaccinium vitis-idaea 2 2 x 2 x x 
Pinus cembra B5 II 2 
Calluna vulgaris x x 
Melampyrum silvaticum x x x 
Lycopodium annotinum x x 
Oxalis acetosella x x 
Clematis alpina x x 
Dryas octopetala x x 2 x 
Carex firma x x x 
Carex ferruginea x x 2 
Tofieldia calyculata x x x x 
Pinguicula alpina x x x x 
Valeriana saxatilis x x 
Buphthalmum salicifolium x x 
Carduus defloratus x x x 
Polystichum lonchitis x x 
Heracleum austriacum x x x x 
5enecio abrotanifolius x x 

Kennarten V I 0 I K 
Erica herbacea 2 x 2 x 2 x 
Polygala chamaebuxus x x x x 
AquiJegia atrata x 

Begleiter 
Calamagrostis varia x x x x 
Homogyne alpina x x x x x x x x 
5esleria albicans x x x x x x 2 
Adenostyles glabra x x x x x x 
50rbus aucuparia x x x x x x 
50rbus aucuparia 55 x x x 
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Veg.-Tab.46: 
Erico-Rhododendretum hirsuti (Br.-Bl. in Br.-Bl. et al. 39) Oberd. in Oberd. et a1. 67 
A1penrosen-Latschen-Gebüsch a) Azidophile Ausbildung 

b) Basiphile Ausbildung 

Aufnahmenummer L 10 L13 L 12 L15 L11 L14 L 17 L 16 L2 L9 L7 L8 
Meereshöhe (m) 1400 1800 1370 1300 1380 1400 960 1250 1300 1250 1280 1350 
Exposition N S N NO 0 NO NNWNNO 0 W N N 
Neigung (Grad) 20 36 5 29 54 32 25 50 32 7 11 
Aufnahmefläche (qm) 40 4 30 6 50 40 100 5 100 50 4 100 
Artenzahl 14 11 17 20 15 16 34 16 46 36 26 38 
Baumschicht II Deckung (%) 15 10 < 10 50 15 < 10 

Höhe (m) 7 5 5 8 8 8 
Strauchschicht Deckung (%) 100 100 90 90 100 80 85 100 90 50 40 15 

Höhe (m) 2.5 2.0 2.0 2.0 2.5 2.5 2.5 2.0 3.0 2.0 0.7 2.5 
Kraut-/Grasschicht Deckung (%) 40 15 70 15 80 80 100 10 100 100 80 40 

Höhe (m) 0.3 0.2 0.3 0.2 0.3 0.3 0.3 0.2 0.5 0.2 0.15 0.1 

a b 
Sorbus aucuparia BS II x 2 
Larix decidua SS x 
Larix decidua BS II 
Prenanthes purpurea x x 
Acer pseudoplatanus BS II 2 2 
Acer pseudoplatanus x x x x 
Campanula scheuchzeri x 
Hieracium silvaticum x x x x 
Aposeris foetida x x x x x x 
Potentilla erecta x x x 
Dryopteris carthusiana x x 
Thymus alpestris x 
Valeriana montana x 
Valeriana tripteris x x 
Dentaria enneaphyllos x x x x x 
Gymnocarpium robertianum x x x x 
Luzula sylvatica ssp. sieberi x x x 
Gymnocarpium dryopteris x x 
AInus viridis SS x 
Lamium galeobdolon ssp. montanum x 
Abies alba x 
Abies alba BS II 2 
Abies alba SS 1 
T hesium alpinum x 
Salix appendiculata SS x 
Sa!ix glabra x 
Sorbus aria SS x 
Sorbus aria BS II 
Ranunculus montanus x x x x x 
Daphne mezereum SS x x x 

Dryopteris filix-mas x x x 

Centaurea montana x x 

Maianthemum bifolium x. x x 

Picea abies BS II 
Picea abies SS 
Rosa pendulina x 

Fragaria vesca x 

Frangula alnus x 

Phyteuma orbiculare x 

Mercurialis perennis x 

Paris quadrifolia x 
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Veg.-Tab.46: 

Erico-Rhododendretum hirsuti (Br.-Bl. in Br.-Bl. et al. 39) Oberd. in Oberd. et al. 67 
Alpenrosen-Latschen-Gebüsch a) Azidophile Ausbildung 

b) Basiphile Ausbildung 

Aufnahmenummer LlO L13 L 12 L 15 L11 L 14 
Meereshöhe (m) 1400 1800 1370 1300 1380 1400 
Exposition N S N NO 0 NO 
Neigung (Grad) 20 36 5 29 54 
Aufnahmefläche (qm) 40 4 30 6 50 40 
Artenzahl 14 11 17 20 15 16 
Baumschicht II Deckung (0/0) 15 10 < 10 50 

Höhe (m) 7 5 5 8 
Strauchschicht Deckung (0/0) 100 100 90 90 100 80 

Höhe (m) 2.5 2.0 2.0 2.0 2.5 2.5 
Kraut-IGrasschicht Deckung (0/0) 40 15 70 15 80 80 

Höhe (m) 0.3 0.2 0.3 0.2 0.3 0.3 

a 
Ranunculus lanuginosus 
Polygonatum verticillatum 
Polystichum lobatum 
Euphorbia dulcis 
Soldanella alpina 
Juncus trifidus ssp. monanthos 
Rumex scutatus 
Aster bellidiastrum 
Pyrola rotundifolia 
Fagus silvatica BS II 
Hepatica nobilis 
Thalictrum aquilegifolium 
Carex digitata 
Senecio fuchsii 
Galium mollugo (SA) 
Polygala amara 
Pedicularis rostrato-capitata 
Ranunculus alpestris 
Trollius europaeus 
Globularia nudicaulis 
Knautia dipsacifolia 
Saxifraga rotundifolia 
Gentiana asclepiadea 
Huperzia selgao 
Biscutella laevigata 
Salix appendiculata 
Sa!ix waldsteiniana 
Carex flava 
Scabiosa lucida 
Selaginella selaginoides 
Polygonum viviparum 
Lotus comiculatus 
Carlina acaulis 
Arabis ciliata 
M yosotis d. alpestris 
Juniperus sibirica SS 
Carex sempervirens 
Moehringia ciliata 
Asplenium viride 
Saxifraga caesia 
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L 17 L 16 L2 L9 L7 L8 
960 1250 1300 1250 1280 1350 
NNWNNO 0 W N N 
32 25 50 32 7 11 
100 5 100 50 4 100 
34 16 46 36 26 38 
15 < 10 
8 8 
85 100 90 50 40 15 
2.5 2.0 3.0 2.0 0.7 2.5 
100 10 100 100 80 40 
0.3 0.2 0.5 0.2 0.15 0.1 

b 
x 
x 
x 
x 

x x x x 
x x 
x x 

x x 
x x 
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x x 
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Veg.-Tab.47: 
Bazzanio-Piceetum Br.-Bl. et Siss. in Br.-Bl. et al. 39 
Fichten-Moorrandwald a) Abies alba-Ausbildung 

b) Ausbildung mit Hochmoorarten 

Aufnahmenurnmer K5 R40 R 41 
Meereshöhe (m) 710 860 860 
Exposition 
Neigung (Grad) 
Aufnahmefläche (qrn) 40 50 50 
Artenzahl 12 14 12 
Baumschicht BS I Deckung (%) 40 

Höhe (rn) 22 
Baumschicht BS II Deckung (%) 50 80 65 

Höhe (rn) 12 10 10 
Strauchschicht SS Deckung (%) 60 40 50 

Höhe (rn) 4.0 3.0 3.0 
Kraut-/Grasschicht Deckung (%) 30 80 80 

Höhe (ern) 20 25 25 
Moosschicht Deckung (%) 80 100 85 

a b 
Trennarten der Assoziation 
Picea abies BS I 3 
Picea abies BS II 3 4 4 
Picea abies SS 3 2 3 
Picea abies x x 
Bazzania trilobata MS 2 2 
Trennarten der Ausbildungen 
Abies alba SS 
Abies alba x 
Oxycoccus palustris x 
Eriophorum vaginaturn x x 
Vaccinium uliginosurn x 

Kenn- u. Trennarten V I 0 I K 
Vaccinium rnyrtillus 2 3 3 
Sphagnum nernoreum MS 3 2 2 
Vaccinium vitis-idaea 1 x x 
Lycopodiurn annotinum 1 
Hornogyne alpina x 
Melan1pyrurn sylvaticurn x 

Begleiter 
Dicranodontium denudaturn MS x 1 
Dicranum scopariurn MS x 1 
Pleuroziurn schreberi MS x x x 
Sphagnum rnagellanicum MS x x x 
Polytrichum formosurn MS 2 x 
Frangula ainus SS 3 
Frangula ainus x 
Sorbus aucuparia SS 1 
Sorbus aucuparia x 
Maianthemum bifoliurn x 
Rhytidiadelphus loreus MS x 
Leucobryurn glaucurn MS x 
Polytrichum commune MS x 
Hylocomiurn splendens MS x x 
Polytrichurn stricturn MS 3 3 
Pinus rnugo SS 3 1 
Pinus rnugo x 
Carex rostrata 1 x 
Sphagnum cf. wamstorfü MS 1 x 
Molinia caerulea x x 
Sphagnum cuspidatum MS x x 
Calluna vulgaris x 
Nardus striCta x 
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Veg.-Tab.48: 

Larici-Cembretum r hododendretosum Mayer 74 

Karbonat -Lärehen-Zirbenwald 

Aufnahmenummer L 19 L29 Al A2 A3 
Meereshöhe (m) 1320 1320 1530 1530 1500 
Exposition NW WNW WNW WNW 
Neigung (Grad) 12 33 25 15 
Aufnahmefläche (gm) 70 80 120 120 120 
Artenzahl 19 26 36 33 34 
Baumsehieht B5 I Deckung (%) 50 80 70 40 60 

Höhe (m) 20 22 18 17 18 
Baumsehieht B5 II Deckung (%) 15 10 

Höhe (m) 8 6 
5trauehschieht 55 Deckung (%) 70 20 30 50 

Höhe (m) 2.5 1.5 3.0 2.5 
Kraut-IGrassehicht Deckung (%) 60 40 80 100 95 

Höhe (ern) 35 25 30 30 30 

Kennarten der Assoziation 
Larix decidua B5 I 2 2 2 4 
Larix decidua 55 x x 
Pinus eembra B5 I 2 2 2 
Pinus eembra 55 x 

T rennart der Assoziation 
Rhododendron hirsutum x 3 

Kennarten V I 0 I K 
Pieea abies B5 I 1 4 3 2 
Pieea abies B5 II 1 1 
Pieea abies 55 1 x 
Vaceiniurn myrtillus 2 3 x 1 x 
Vaccinium vitis-idaea 2 1 x x x 
Pinus mugo 55 4 2 3 4 
Homogyne alpina x x x 
Huperzia selago x x x 
Pyrola rotundifolia x 
Lycopodium annotinum x x x 
Clematis alpina x 

Begleiter 
Arten der Quereo-Fagetea 
Aposeris foetida x x 2 x 
Acer pseudoplatanus BS I x 
Acer pseudoplatanus B5 II 
Acer pseudoplatanus 55 x 
Aeer pseudoplatanus x x 
Prenanthes purpurea x x 
Carex digitata x 
Phyteuma spieatum x x x 
Daphne mezereum 55 x 
Daphne mezereum x 
Fagus sylvatiea x 
Polygonatum verticillatum .x 
Dentaria enneaphyllos x x x 
Listera ovata x 
Dryopteris dilatata x 
Melica nutans x 

Arten der Seslerietea albican tis 
Calamagrostis varia x 3 1 2 
Carex ferruginea x 2 1 
Sesleria albicans x 2 1 
Aster bellidiastrum x x x 
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Veg.-Tab. 48: 

Larici-Cembretum.rhododendretosum Mayer 74 

Karbonat-Lärchen-Zirbenwald 

Aufnahrnenummer L 19 L 29 Al A2 A3 
Meereshöhe (m) 1320 1320 1530 1530 1500 
Exposition NW WNW WNW WNW 
Neigung (Grad) 12 33 25 15 
Aufnahrnefläche (gm) 70 80 120 120 120 
Artenzahl 19 26 36 33 34 
Baumschicht BS I Deckung (%) 50 80 70 40 60 

Höhe (m) 20 22 18 17 18 
Baumschicht BS II Deckung (%) 15 10 

Höhe (m) 8 6 
Strauchschicht SS Deckung (%) 70 20 30 50 

Höhe (m) 2.5 1.5 3.0 2.5 
Kraut-/Grasschicht Deckung (%) 60 40 80 100 95 

Höhe (cm) 35 25 30 30 30 

Galium anisophyllon x x x 
Carduus defloratus x x 
Heracleum austriacum x 

Arten der T hlaspietea 
Adenostyles glabra x x x 
Gyrnnocarpium robertianum x x x 
Campanula cochleariifolia x 
Polystichum lonchitis x 

Arten der Betulo-Adenostyletea 
Geranium sylvaticum x 
Viola biflora x x 
Saxifraga rotundifolia x x 
Rosa pendulina x 

Arten der Asplen ieta 
Valeriana tripteris x x 
Asplenium viride x 
Moehringia muscosa x 
Cystopteris fragilis x 

Sonstige 
Hieracium sylvaticum x x x x 
Sorbus aucuparia x x x x 
Sorbus aucuparia 55 x 
Sorbus aucuparia BS II x 
Betula pendula BS II 2 
Betula pendula BS I x 
Erica herbacea 2 2 x 
Knautia dipsacifolia 1 
Abies alba BS I 3 
Abies alba x 
Luzula sylvatica x 3 
Ranunculus montanus x x x x 

Soldanella alpina x x x x 

Oxalis acetosella x 

Carex alba x 

Ranunculus alpestris x x 

Anthoxanturn odoratum x 

Dactylorhiza maculata x 

Carlina vulgaris x 

Athyrium distentifolium x 

Tussilago farfara x 

Buphthalmum salicifolium x 

Ranunculus nemorosus x 
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Veg.-Tab. 51: 
Fichten-Grauerlen-Aue 
a) Ausbildung mit Carex rostrata 
b) Typische Ausbildung 

Aufnahmenummer R37 R43 R35 R27 R39 R45 R47 R 26 R38 R 46 R 50 R 29 R 44 R 51 
Meereshöhe (m) 860 860 860 860 860 860 860 860 860 860 860 860 860 860 
Exposition 
Neigung (Grad) 
Aufnahmefläche (qm) 50 40 40 50 80 50 30 50 100 60 50 70 80 100 
Artenzahl 23 18 24 32 11 36 14 31 38 27 40 37 42 34 
Baumschicht I Deckung (%) 10 10 60 50 80 70 80 60 < 10 70 60 30 30 

Höhe (m) 15 18 16 18 15 15 16 25 25 25 22 20 20 
Baumschicht II Deckung (%) 20 10 < 10 25 30 15 50 < 10 10 20 70 

Höhe (m) 10 6 8 6 8 8 15 8 10 8 14 
5trauchschicht Deckung (%) 20 20 < 10 20 10 20 20 20 < 10 70 <10 10 10 20 

Höhe (m) 2.5 2.0 2.5 2.0 2.0 3.0 4.0 1.5 1.5 4.0 3.5 2.0 3.0 1.5 
Kraut-/Grasschicht Deckung (%) 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 

Höhe (ern) 70 60 50 40 30 40 100 40 45 70 40 40 70 20 

a b 
Kennart der Gesellschaft 
AInus incana B5 I 3 ' 2 4 4 3 1 
AInus incana B5 II 1 1 2 2 2 3 1 2 4 
AInus incana 55 2 2 1 1 2 2 1 4 2 2 2 
AInus incana x x x x x x x 

Trennart der Gesellschaft 
Picea abies B5 I 2 2 4 3 2 2 2 3 2 4 4 3 3 
Picea abies B5 II 2 1 2 1 1 1 1 1 2 2 
Picea abies 55 2 2 1 1 1 1 x 1 1 2 
Picea abies x x x x 

Trennarten der Ausbildungen 
Carex rostrata x 5 3 3 4 
Carex paniculata 4 x 
Galium uliginosum x x x x x 
Frangula ainus x x x x 
Frangula ainus 55 x 
Carex elongata x 1 
Cirsium oleraceum x 2 2 2 2 x 2 
Lysimachia nemorum x x x x x x x x x 
Valeriana officinalis x x x x x 
Listera ovata x x x x x x x x 
Paris quadrifolia x x x x x x x 
Lamium galeobdolon x x x 
Asarum europaeum x x x 
Geum rivale x x x x 
Impatiens noli-tangere 3 3 
Daphne mezereum 55 x x x x 
Daphne mezereum x x x x 
Primula elatior x x x x x 
Aconitum vulparia x x x 
Melica nutans x x x x 
Thalictrum aquilegifolium x x x 
5anicula europaea x x x 
Mercurialis perennis x x 

Kennarten V I 0 I K 
Anemone nemorosa x x x x x x x 

Acer pseudoplatanus 55 x 

Acer pseudoplatanus x x x x 

Leucojum vernum x x x x 

Aegopodium podagraria x x x 

Carex sylvatica x x 

Prunus padus B5 I 1 

Prunus padus x 
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Veg.-Tab. 51: 
Fichten-Grauerlen-Aue 
a) Ausbildung mit Carex rostrata 
b) Typische Ausbildung 

Aufnahmenummer R 37 R 43 R35 R 27 R 39 R45 R47 R 26 R 38 R 46 R50 R29 R44 R 51 
Meereshöhe (m) 860 860 860 860 860 860 860 860 860 860 860 860 860 860 
Exposition 
Neigung (Grad) 
Aufnahmefläche (qm) 50 40 40 50 80 50 30 50 100 60 50 70 80 100 
Artenzahl 23 18 24 32 11 36 14 31 38 27 40 37 42 34 
Baumscrucht I Deckung (%) 10 10 60 50 80 70 80 60 < 10 70 60 30 30 

Höhe (m) 15 18 16 18 15 15 16 25 25 25 22 20 20 
Baumscrucht II Deckung (%) 20 10 <10 25 30 15 50 <10 10 20 70 

Höhe (m) 10 6 8 6 8 8 15 8 10 8 14 
Strauchscrucht Deckung (%) 20 20 < 10 20 10 20 20 20 < 10 70 < 10 10 10 20 

Höhe (m) 2.5 2.0 2.5 2.0 2.0 3.0 4.0 1.5 1.5 4.0 3.5 2.0 3.0 1.5 
Kraut-/Grasscrucht Deckung (%) 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 

Höhe (cm) 70 60 50 40 30 40 100 40 45 70 40 40 70 20 

a b 

Ulmus glabra x 
Festuca gigantea x 
Geranium robertianum x 
Viola sylvatica x x 
Polygonatum multiflorum x 
Phytewna spicatum x 
Athyrium filix-femina x 
Carex digitata x 
Dryopteris filix -mas x 
Lonicera xylosteum x 
Carex remota x 
Stellaria nemorum x 

Begleiter 
Arten der Molinio-Arrhenatheretea 
Filipendula ulmaria x x x x x x x x x 
Chaerophyllum hirsutum 1 x 2 2 1 x 1 x 1 
Caltha palustris x x 1 2 2 x x x 3 
Galium mollugo (SA) x x x x x x x x 
Equisetum palustre x x x x 1 1 x 
Crepis paludosa x x 1 x x x 1 
Lythrum salicaria x 
Myosotis palustris (SA) x x x x x x x x x x x x 
Valeriana dioica x x x x x 1 
Scirpus sylvaticus x x 
Poa trivialis x x x x 
Gentiana asclepiadea x x 
Ranunculus acris x 
Lychnis flos-cuculi x 
J uncus effusus x 
Molinia caerulea x 
Dactylis glomerata x x x x x x 
Rumex acetosa x 
T araxacum officinalis x 

Arten der Scheuchzerio-Caricetea fuscae 
Carex fusca x x x x 4 3 
Menyanthes trifoliata 
Carex panicea x x x x 
Carex flava x x 
Melampyrurn pratense 
ssp. paludosum 
Carex echinata x 
Calycocorsus stipitatus x 
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Veg.-Tab. 51: 
Fichten-Grauerlen-Aue 
a) Ausbildung mit Carex rostrata 
b) Typische Ausbildung 

Aufnahmenummer R 37 R 43 R35 R 27 R39 R45 R47 R26 R 38 R46 R50 R 29 R44 R 51 
Meereshöhe (rn) 860 860 860 860 860 860 860 860 860 860 860 860 860 860 
Exposition 
Neigung (Grad) 
Aufnahmefläche (gm) 50 40 40 50 80 50 30 50 100 60 50 70 80 100 
Artenzahl 23 18 24 32 11 36 14 31 38 27 40 37 42 34 
Baumschicht I Deckung (%) 10 10 60 50 80 70 80 60 < 10 70 60 30 30 

Höhe (m) 15 18 16 18 15 15 16 25 25 25 22 20 20 
Baumschicht II Deckung (%) 20 10 < 10 25 30 15 50 < 10 10 20 70 

Höhe (m) 10 6 8 6 8 8 15 8 10 8 14 
Strauchschicht Deckung (%) 20 20 < 10 20 10 20 20 20 < 10 70 < 10 10 10 20 

Höhe (m) 2.5 2.0 2.5 2.0 2.0 3.0 4.0 1.5 1.5 4.0 3.5 2.0 3.0 1.5 
Kraut-/Grasschicht Deckung (%) 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 

Höhe (ern) 70 60 50 40 30 40 100 40 45 70 40 40 70 20 

a b 
Sonstige 
Viola biflora x x x x x x x x x x 
Dacrylorhiza fuchsii x x x x x x x x x 
Potentilla erecta x x x x x x 
Ajuga reptans x x x x x 
Ranunculus aconitifolius x x x x 
Aconitum napellus x x 
Ranunculus montanus x x x 
Solanum dulcamara x x 
Senecio a1pinus x x x x 
Eguisetum fluviatile x 
Eguisetum silvaticum x x 3 
Deschampsia cespitosa x x 3 x x 
Maianthemum bifolium x x x x x x x 
Ranunculus repens x x x x x x 
Fragaria vesca x x x x x 
50rbus aucuparia x x x x x 
50rbus aucuparia 5S 
Oxalis acetosella x x x x 
Vaccinium myrtillus x 
Luzula pilosa x 
Vaccinium vitis-idaea x 
Senecio fuchsü x x x 2 x 
Mentha aguatica 2 x 
Saxifraga rotundifolia x x 
Veronica chamaedrys x x 
Vicia sepium x x 
Agrostis stolonifera x 
Rumex acetosella x 
Rumex obtusifolius x 
Melandrium rubrum x x 
Urtica dioica 3 2 
Mentha longifolia 2 
Potentilla reptans x 
Astrantia major x x 
Carex f1acca x x 
Betula pubescens BS I 2 
Betula pubescens BS II 1 
Betula pubescens x 
Cruciata laevipes x 
Carex pallescens x x 
Abies alba x 
Thelypteris phegopteris x 
A1chemilla spec. x 
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Veg.-Tab. 52: 

Aposerido-Fagetum O berdorIer 57 
Fichten-Tannen-Buchen-Wald (Bergmischwald) 

a) Subassoziation Aposerido-Fagctum typicum 
b) Subassoziation Aposerido-Fagetum caricetosum albae 
c) Subassoziation Aposerido-Fagetum ericetosum herbaceae 
~====~~~~~------------------------------------------------------_. -- ~------------------------------------------------------------------------. 

OS 5 GA 7 GA I2 GA 2 GA IO P I GA 7 GA 8 M 6 M 4 H 3 GA 9 OS ~ 0 13 )519 0516 0514 0512 OS 8 P 6 0 516 OB 8 OS 3 DS 6 DS 4 DSI5 Aufnahmenummer 
Meereshöhe (m) 
Exposition 

GA l MK4 M5 
810 850 
NNW NO 

880 830 900 1090 840 880 800 1030 1060 770 880 1060 970 970 88 1130 1190 990 1000 965 940 1230 750 850 840 840 1090 
NO WSW NO 0 WNW NNO ONO 0 N 5 ONO 0 0 SSW S '!i SSW SW SW WSW SW 550 SW WSW SSW SSW WSW 5 

L 26 GA13 GA 3 PS P 9 MK I GA 5 MK 2 P 3 
1220 1150 910 950 800 830 
NO 0 N NNO ONO N 

940 
N 

930 
W 

840 
N 

34 12 34 36 30 18 34 30 30 20 14 34 36 30 28 13 30 27 33 39 32 30 27 41 26 26 20 37 30 30 45 30 36 32 41 

DB9 
750 

34 
100 100 200 100 100 120 100 100 140 120 100 100 100 70 100 100 120 120 120 200 80 100 120 120 I SO 120 150 I SO 200 80 100 150 100 200 80 200 120 100 

37 18 33 25 29 25 44 36 27 22 35 30 21 32 23 41 18 40 26 28 35 39 37 56 37 54 42 38 35 37 34 46 56 44 43 30 39 57 
Deckung (0/0 ) 80 70 95 80 40 100 80 80 100 100 70 60 90 90 100 ~ JO 70 70 50 40 40 70 <1 0 <10 25 40 80 20 85 70 50 20 60 95 40 < 5 

Neigung (Grad) 
Aufnahmefläche (qm) 
Artenzahl 
Baumschicht I 

45 
60 

H öhe (m) 22 25 25 20 25 25 25 20 27 25 25 25 25 22 25 27 JO \0 20 25 30 25 18 30 20 20 20 20 20 22 30 25 25 20 25 25 20 25 
Deckung (0/0 ) 40 20 < 10 15 30 10 10 60 40 20 30 <10 50 20 10 <I · ' 10 50 60 5 15 < 10 20 20 40 <10 20 10 < 10 20 50 < 10 Baumschicht 11 
H öhe (m) 15 15 7 10 5 10 15 15 15 10 10 15 15 10 I" 5 12 10 15 8 10 15 15 6 10 15 12 15 8 12 

Strauchschicht Deckung (0/0) <5 < 5 <1 0 5 50 80 30 50 <10 < 5 < 5 <I · '5 < 5 60 30 <1 0 5 15 < 10 20 < 5 < 5 < 5 < 5 <10 <10 10 < 5 15 25 

Kraut-IGrasschicht 
H öhe (m) 1.8 2.0 2.0 1.5 3.0 1.5 3.0 2.0 2.5 2.0 2.0 " .0 0.8 1.5 2.5 2.0 1.5 2.5 1.5 1.0 1.0 2.0 1.5 1.2 1.5 2.0 2.0 1.5 1.0 2.5 
Deckung (0/0 ) 100 60 50 20 < 5 80 < 5 60 35 20 15 100 100 50 80 10 > 00 100 60 90 100 100 100 90 100 95 90 100 80 90 40 70 100 100 30 75 100 100 
H öhe (cm) 25 40 25 30 10 30 20 30 20 20 20 60 50 25 20 10 J '5 25 25 30 30 25 25 30 30 30 15 30 40 30 15 25 45 40 20 30 40 25 

~--------~~~~----------------------------------------------------_. -- ~----------------~~--~~~~--~~~--~~~~--=-~~~~~~~~~~~ 

Kenn- und Trennarten d. Assoziation 
Picea abies 
Picea abies 
Picea abies 
Picea abies 
Fagus sylvatica 
Fagus sylvatica 
Fagus sylvatica 
Fagus sylvatica 
Abies alba 
Abies alba 
Abies alba 
Abies alba 
Adenostyles glabra 
Veronica urticifolia 
Lonicera alpigena 
Lonicera alpigena 

BS I 
BS 11 
55 

BS I 
BS 11 
55 

BS I 
BS 11 
55 

55 

Trennarten der Subassoziation 
Athyrium fil ix-femina 
Asarum europaeum 
Carex sylvatica 
Galium rotundifolium 
Calarnagrostis varia 
Carex ferruginea 
Polygala chamaebuxus 
Sesleria albicans 
Phyteuma orbiculare 
Lotus comiculatus 
Carduus defloratus 
Laserpitium latifolium 
Aquilegia atrata 
Buphthalmum salicifolium 
Thymus pulegioides 
Carlina acaul is 
Briza media 
Sanguisorba minor 
Calarnintha acinos 
Primula farinosa 
Plantago media 
Erica herbacea 
Larix decidua 
Larix decidua 
Larix decidua 

BS I 
BS 11 

Pinus mugo 55 
Rhododendron hirsutum 55 
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x Rhododendron hirsutum x 
~Rh~o~d~o~th~a~m~n~u~s~c~harn~a~e~cy~s~tu_s _____________________________________________________________________________ .~__ . ~_· ____________________________________________________________________________________ ~ __ ~x~ __ ~ __ ~ ____ ~x~__l 

x 
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Veg.-Tab. 52: 

A poserido-Fagetum Oberdorfer 57 
Fichten-Tannen-Buchen-Wald (Bergmischwald) 

a) Subassoziation Aposerido-Fagetum typicum 
b) Subassoziation Aposerido-Fagetum caricetosum a1bae 
c) Subassoziation Aposerido-Fagetum ericetosum herbaceae 

~1I~A~uf:na~h~m~en~u~m:n~,e~r~~::~::~G:A:l:::M~K:4==M=:5--D--S -5--G--A-7--G-A-I-2~G~A~2~G~A~I~0~P~I~-:G~A~7~G~A~8~M~6--~M~4~~H~3--~G~A~9~D~S·;- ~~D~S~I:9-D::SI~6-:D~S~14~D~S~I~2-:D~S-8-:P-6---D~S~I-6--D-B-8--D-S-3--D--S -6--D-S-4--D-S-I-5----L-26---G-A-I-3-G-A--3--P-5---P-9---M--K-I--G-A-5--M-K--2-P--3---D-B-9~ 
Meereshöhe (m) 810 850 880 830 900 1090 840 880 800 1030 1060 770 880 1060 970 970 0 1130 1190 990 1000 965 940 1230 750 850 840 840 1090 1220 1150 910 950 800 830 940 930 840 750 
Exposition NNW NO NO WSW NO 0 WNW NNO ONO 0 N 5 ONO 0 0 SS\l ' IV! SSW SW SW WSW SW 550 SW WSW SSW SSW WSW 5 NO 0 N NNO ONO N N W N 

34 12 34 36 30 18 34 30 30 20 14 34 36 30 23 30 27 33 39 32 30 27 41 26 26 20 37 30 30 45 30 36 32 41 34 
100 100 200 100 100 120 100 100 140 120 100 100 100 70 100 100 120 120 120 200 80 100 120 120 150 120 150 150 200 80 100 ISO 100 200 80 200 120 100 

37 18 33 25 29 25 44 36 27 22 35 30 21 32 23 28 40 26 28 35 39 37 56 37 54 42 38 35 37 34 46 56 44 43 30 39 57 
Deckung (0/0 ) 80 70 95 80 40 100 80 80 100 100 70 60 90 90 100 80 70 70 50 40 40 70 <10 <10 25 40 80 20 85 70 50 20 60 95 40 <5 
Höhe (m) 22 25 25 20 25 25 25 20 27 25 25 25 25 22 25 27 30 20 25 30 25 18 30 20 20 20 20 20 22 30 25 25 20 25 25 20 25 

Neigung (Grad) 
Aufnallmefläche (qm) 
Anenzahl 
Baumschicht I 

45 
60 

Deckung (0/0 ) 40 20 <10 15 30 10 10 60 40 20 30 <10 50 20 10 < « 10 50 60 5 15 <10 20 20 40 < 10 20 10 <10 20 50 <10 
Höhe (m) 15 15 7 10 5 10 15 15 8 15 10 10 15 15 10 I 15 8 12 10 15 8 10 15 15 6 10 15 12 15 12 

Baumschicht Jl 

Deckung (0/0 ) <5 <5 <10 5 50 80 30 50 <10 <5 <5 -:::5 <5 60 30 <10 5 15 <10 20 <5 <5 <5 <5 <10 <10 10 <5 15 25 
Höhe (m) 1.8 2.0 2.0 1.5 3.0 1.5 3.0 2.0 2.5 2.0 2.0 1.0 0.8 1.5 2.5 2.0 1.5 2.5 1.5 1.0 1.0 2.0 1.5 1.2 1.5 2.0 2.0 1.5 1.0 2.5 

Strauchschicht 

Kraut·/Grasschicht Deckung (0/0) 100 60 50 20 <5 80 < 5 60 35 20 15 100 100 50 80 10 100 100 60 90 100 100 100 90 100 95 90 100 80 90 40 70 100 100 30 75 100 100 

~ __________ ~H~öh:e __ ~(c~m~)~25~ __ 4~0~-=25~-=30~ __ ~10~-=30~ __ 2_0 ____ 30 ____ 2_0 ____ 20 ____ 20~ __ 6O ____ 5_0 ____ 2_5 ____ 20~ __ 10_.~ r-_25 ____ 25 ____ 2_5 ___ 3_0 ___ 3_0 __ ~2~5--~25---=30~~3~0--~3~0---1~5--~30~ __ ~40~~30~~1~5 __ ~2~5 __ ~4~5 __ ~4:0~~20~~30~_24O~~2~5 __ ~ 

Kennarten V I 0 I K 
Acer pseudoplatanus 
Acer pseudoplatanus 
Acer pseudoplatanus 
Acer pseudoplatanus 
Melica nutans 
Mercurialis perennis 
Hepatica nobilis 
Aposeris foetida 
Polygonatum verticillatum 
Phyteuma spicatum 
Prenanthes purpurea 
Sanicula europaea 
Anemone nemorosa 
Salvia glutinosa 
Neottia nidus·avis 
Daphne mezereum 
Daphne mezereum 
Polystichum lobatum 
Ranunculus lanuginosus 
Dryopteris filix·mas 
cf. Staphylea pinnata 
Taxus baccata 
Taxus baccata 
Viola sylvatica 
Maianthemum bifolium 
Dentaria enneaphyllos 
Larnium galeobdolon 
Paris quadrifolia 
Lilium martagon 
Aruncus sylvestris 
Polygonatum multiflorum 
Euphorbia amygdaloides 
Carex digitata 
Listera ovata 
Cephalenthera longifolia 
Fraxinus excelsior 
Fraxinus excelsior 
Fraxinus excelsior 
Fraxinus excelsior 
Pulmonaria officinalis 
Geranium robertianum 
Actaea spicata 
Galium sylvaticurn 
Hedera helix 
Milium effusum 

BS I 
BS II 
55 

55 

BS I 

BS I 
BS Il 
55 

Lonicera xylosteum 55 
Cephalanthera damasonium 
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Veg.-Tab.52: 
Aposerido-Fagetum OberdorIer 57 
Fichten-Tannen-Buchen-Wald (Bergmischwald) 

a) Subassoziation Aposerido-Fagetum typicum 
b) Subassoziation Aposerido-Fagetum caricetosum albae 
c) Subassoziation Aposerido-Fagetul11 encetosum herbaceae -- -

GA12 GA 2 GAIO PI GA 7 GA8 M6 M4 H 3 GA9 DS9 0 IJ OS19 DSI6 DS14 DS12 DS8 P6 DS16 DB8 DS3 DS6 DS4 DS15 L 26 GA13 GA 3 PS P9 MKI GAS MK2 P3 DB9 
GAl MK4 M5 OS 5 GA7 

~ 
Aufnahmenummer 

880 800 1030 1060 770 880 1060 970 970 0 1130 1190 990 1000 965 940 1230 750 850 840 840 1090 1220 1150 910 950 800 830 940 930 840 750 
810 850 880 830 900 1090 840 Meereshöhe (m) 

WNW NNO ONO 0 N S ONO 0 0 SSW 5 \VI 5SW SW SW WSW SW SSO SW WSW SSW SSW WSW S NO 0 N NNO ONO N N W N -
NNW NO NO WSW NO 0 Exposition 

34 30 30 20 14 34 36 30 2S 23 30 27 33 39 32 30 8 27 41 26 26 20 37 30 30 45 30 36 32 41 -
34 34 12 34 36 30 18 -Neigung (Grad) 

100 140 120 100 100 100 70 100 100 11 120 120 120 200 80 100 120 120 150 120 150 150 200 80 100 150 100 200 80 200 120 100 
100 100 200 100 100 120 100 Aufnahmefläche (qm) 

44 36 27 22 35 30 21 32 23 41 28 40 26 28 35 39 37 56 37 54 42 38 35 37 34 46 56 44 43 30 39 57 
45 37 18 33 25 29 25 Artenzahl 

80 80 100 100 70 60 90 90 100 '!I 80 70 70 50 - 40 40 70 <10 <10 25 40 80 20 85 70 50 20 60 95 40 < 5 
60 80 70 95 80 40 100 Baumschicht 1 Deckung (%) 

20 27 25 25 25 25 22 25 27 JC 30 20 25 30 - 25 18 30 20 20 20 20 20 22 30 25 25 20 25 25 20 25 
Höhe (m) 22 25 25 20 25 25 25 

30 <10 50 20 10 <I 0 (10 - - - 50 60 5 15 - <10 - - 20 20 40 <10 20 10 <10 20 50 <10 
Deckung (%) 40 20 <10 15 30 10 10 60 40 - 20 Baumschicht II 

10 10 15 15 10 li 15 - - - 8 12 10 15 - 8 - - 10 15 15 6 10 15 12 15 8 12 
10 5 10 15 15 8 - 15 H öhe (m) 15 15 7 

<5 <I <5 - <5 60 30 <10 5 15 - <10 20 <5 <5 <5 <5 <10 <10 10 <5 - 15 25 
50 <10 <5 - -Deckung (%) <5 <5 <1 0 5 50 80 - 30 - -: Strauchschicht 

3.0 2.0 - - 2.5 2.0 - - 2.0 2 1.0 - 0.8 1.5 2.5 2.0 1.5 2.5 - 1.5 1.0 1.0 2.0 1.5 1.2 1.5 2.0 2.0 1.5 - 1.0 2.5 
Höhe (m) 1.8 2.0 2.0 1.5 3.0 1.5 -

35 20 15 100 100 50 80 10 '!I 100 100 60 90 100 100 100 90 100 95 90 100 80 90 40 70 100 100 30 75 100 100 
20 <5 80 <5 60 Kraut-/Grasschicht Deckung (%) 100 60 50 

10 ~ 25 25 25 30 30 25 25 30 30 30 15 30 40 30 15 25 45 40 20 30 40 25 
30 20 20 20 60 50 25 20 H öhe (ern) 25 40 2? 30 10 30 20 .- -

a b b 
c 

x 2 x x x x 
Gymnocarpium dryopteris x 

x Thalictrum aquilegifolium 
2 1 1 2 1 x 2 2 Brachypodium sylvaticum 

Galium odoratum 
Euphorbia dulcis x 
Cephalenthera rubra x x 
Ulmus glabra 5S x 
Acer platanoides 

x Berberis vulgaris 55 
j ) x x Carex montana 

Streptopus amplexifolius 
, x 

Symphytum tuberosum 
Convallaria majalis 
Corylus aveUana 55 x 
Circaea intermedia x 
Aconitum vulparia x 

Begleiter 
Arten der Vaccinio-Piceetea 

x x x x x x 
Lycopodium annolinum x x 

x x x 1 Luzula sylvatica x x 

x Blechnum spicant x 1 x 

x x Pyrola rotundifolia x 
x Huperzia selago 

j x x x x x x x x x x 
x Melampyrum sylvaticum 

x Pyrola uniflora 
x x x C lematis alpina 

j x x x x x x x x 
Homogyne alpina 
CoraUorhiza trifida 

r 
Arten der Seslerietea 

x 
, x x x x x x x x x x x x x 

x x x x x Aster beUidiastrum x 
x Thesium alpinum 

Gentiana vema x 

x x 
BiscuteUa laevigata 

: Scabiosa lucida 

x Carex firma 
Heracleum austriacum 

x 
Arten der Thlaspietea 

x x x x x Gymnocarpium robertianum x 1 
x x x x x Polystichum lonchitis 

x x 
x 

Petasites paradoxus x 
Valeriana montana 

x 
x x 

Moehringia ciliata 

x Rumex scutatus 

Arten der Asplenietea 
x x x x x x x x x 

x x x Valeriana tripteris x x 
x x x x x x x x x Asplenium viride x 
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Veg.-Tab.52: 
Aposerido-Fagetum OberdOlfer 57 
Fichten-Tannen-Buchen-Wald (Bergmischwald) 
a) Subassoziation Aposerido-Fagetum typicum 
b) Subassoziation Aposerido-Fagetum caricerosum albae 
c) Subassoziation Aposerido-Fagetum ericetosum herbaceae 
.---------------~------------------------------------------------------------------. --

Aufnahmenummer GA I MK4 M5 DS5 GA7 GAI2 GA2 GAIO PI GA7 GA8 M6 M4 H 3 GA9 D5 9 0 
Meereshöhe (m) 810 850 880 830 900 1090 840 880 800 1030 1060 770 880 1060 970 970 8S 
Exposition NNW NO NO WSW 0 0 WNW NNO ONO 0 N 5 ONO 0 0 S5W S' 
Neigung (Grad) 34 34 12 34 36 30 18 34 30 30 20 14 34 36 30 2! 
Aufnahmefläche (qm) 100 100 200 100 100 120 100 100 140 120 100 100 100 70 100 100 
Artenzal,1 45 37 18 33 25 29 25 44 36 27 22 35 30 21 32 23 41 

Baul11schicht I Deckung (%) 60 80 70 95 80 40 100 80 80 100 100 70 60 90 90 100 'IJ 
H öhe (111) 22 25 25 20 25 25 25 20 27 25 25 25 25 22 25 27 J( 

Baumschicht II Deckung (%) 40 20 <:10 15 30 10 10 60 40 20 30 <:10 50 20 10 <I 
H öhe (m) 15 15 7 10 5 10 15 15 8 15 10 10 15 15 10 I; 

Strauchschicht Deckung (%) < 5 < 5 <10 5 50 80 30 50 <1 0 <5 < 5 <I 
H öhe (m) 1.8 2.0 2.0 1.5 3.0 1.5 3.0 2.0 2.5 2.0 2.0 1. 

Kraut-/Grasschicht Deckung (%) 100 60 50 20 < 5 80 < 5 60 35 20 15 100 100 50 80 10 'IJ 
Höhe (ern) 25 40 25 30 10 30 20 30 20 20 20 60 50 25 20 10 X 

r---------------~--------------------------------------------------------~ . . --
Valeriana saxatilis 
Moehringia muscosa 
Cystopteris fragilis 
Cardaminopsis petraea 

Arten der Molinio-Arrhenatheretea 
Gentiana asclepiadea x 
Ranunculus acris 
Petasites hybridus 
GaLum moUugo (SA) 
Prunella vulgatis 
Sanguisorba officinalis 
Gymnadenia conopsea 
Plantago lanceolata 
Valeriana dioica 
PimpineUa major 
Cirsium palustre 
Chrysanthemum leucanthemum 
Trifolium repens 
Alchemilla vulgaris (SA) 
Chaerophyllum hirsutum 
Geum rivale 
Trollius europaeus 
Geranium pratense 
Rhinanthus alectorolophus 

Arten der Bctulo-Adenostyletea 
Rosa pendulina 5S x 
Rosa pendulina 
Saxifraga rotundifolia 
Viola binora 

Arten der Nardo-Callunetea 
Potenti lla erecta 
Carex pallescens 
Polygala serpyllifolia 
Calluna vulgaris 

Arten der Epi lobietea 
Senecio fuchsii 
F ragma vesca 
Salix caprea S5 
Salix caprea 
Digitalis purpurea 
H ypericul11 hirsutul11 

Sonstige 
Oxalis acetosella 
Hieracium sylvaticum 
Vaccinium myrtillus 
Sorbus aucuparia . SS 
Sorbus aucuparia 
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;JCD~S~19~D~S~16;rD~S~14~D;S~I~2 ~D;S~8g-PP66--DD~SI~6~DffiB~8~D~S~3~D;S~6~D~S~4~D~S~I~5--~~~~~~~~~----------------------~ 
o 1130 1190 L 26 GAU GA3 PS P9 MKI G 990 1000 965 940 1230 750 850 840 840 1090 1220 A 5 MK 2 P 3 
W1 SSW SW SW WSW SW SSO SW WSW SSW SSW WSW S 11 50 910 950 800 830 940 930 840 

23 30 27 NO 0 N NNO ONO N N W N 
~ 120 120 120 ~~ ~~ ~~ ~~O 8 27 41 26 26 20 37 30 30 45 30 36 32 41 

28 40 . 26 28 35 39 37 ~~O ~;O ~~O 150 ISO 200 80 100 150 100 200 80 200 120 
80 70 70 50 40 40 42 38 35 37 34 46 56 44 43 30 39 

70 <:10 <:10 25 40 80 
30 20 25 30 25 18 20 85 70 50 20 60 95 40 
;:10 50 60 ~~ 20 ~~O 20 20 20 22 30 25 25 20 25 25 20 
15 8 12 10 15 8 20 20 40 <: 10 20 10 <:1 0 20 50 

~5 <: 5 60 30 <:1 0 5 15 <:1 0 20 <: 5 ; 0
5 

; 55 15 6 10 15 12 15 
10 08 1 5 " " <:5 <:1 0 <:10 10 <:5 
. ' . 2.5 2.0 1.5 2.5 1.5 1.0 1.0 2 0 I 5 I 2 

100 100 60 90 100 100 100 90 100 95 90 100 80 ~ . 1.5 2.0 2.0 1.5 
'-- 25 25 25 30 30 25 25 30 30 30 15 30 40 70 100 100 30 
,- 40 30 15 25 45 40 20 
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Veg.-Tab. 52: 
Aposerido-Fagetum Oberdorfer 57 . 
Fichten. T annen-Buchen-wald (BergmISchwald) 

a) Subassoziation Aposerido·Fageturn typicurn 
b) Subassoziation Aposerido-Fageturn cancetosum albae .-e) Subassoziation Aposerido-Fagetum eneetosum herbaeeae -

GA7 GA 8 M6 M4 H3 GA9 DS9 0 SB OS19 DS16 DS14 DS12 DS8 P6 OS16 DB8 DS3 OS6 DS4 DS15 L 26 GA13 GA 3 PS P9 MKI GAS MK2 P3 DB9 
MK4 M5 OS 5 GA7 GA12 GA2 GA10 PI 

88 Aufnahmenurnmer GAl 880 1060 970 970 0 1130 1190 990 1000 965 940 1230 750 850 840 840 1090 1220 1150 910 950 800 830 940 930 840 750 
830 900 1090 840 880 800 1030 1060 770 

Meereshöhe (m) 810 850 880 0 0 SSW 5 W SSW SW SW WSW SW SSO SW WSW SSW SSW WSW S NO 0 N NNO ONO N N W N 
WNW NNO ONO 0 N S ONO -

NO NO WSW NO 0 
Exposition NNW 30 20 14 34 36 30 28 23 30 27 33 39 32 30 8 27 41 26 26 20 37 30 30 45 30 36 32 41 -

34 12 34 36 30 18 - 34 30 
~ Neigung (Grad) 34 100 100 70 100 100 1 120 120 120 200 80 100 120 120 150 120 150 150 200 80 100 150 100 200 80 200 120 100 

100 100 120 100 100 140 120 100 
Aufnahmefläche (qm) 100 100 200 21 32 23 41 28 40 26 28 35 39 37 56 37 54 42 38 35 37 34 46 56 44 43 30 39 57 

33 25 29 25 44 36 27 22 35 30 
Artenzahl 45 37 18 60 90 90 100 'IJ 80 70 70 50 - 40 40 70 <10 <10 25 40 80 20 85 70 50 20 60 95 40 <5 80 100 100 70 

80 70 95 80 40 100 80 
Baumschicht I Deckung(%) 60 

25 25 25 25 22 25 27 JO 30 20 25 30 - 25 18 30 20 20 20 20 20 22 30 25 25 20 25 25 20 25 
25 25 20 25 25 25 20 27 

Höhe (m) 22 <10 50 20 10 <I 0 <10 - - - 50 60 5 15 - <10 - - 20 20 40 <10 20 10 <10 20 50 <10 
<10 15 30 10 10 60 40 - 20 30 

Baumschicht II Deckung (%) 40 20 
15 10 10 15 15 10 1\ 15 - - - 8 12 10 15 - 8 - - 10 15 15 6 10 15 12 15 8 12 

7 10 5 10 15 15 8 -
Höhe (m) 15 15 <10 <5 - - <5 <I <5 - <5 60 30 <10 5 15 - <10 20 <5 <5 <5 <5 <10 <10 10 <5 - 15 25 

<10 5 50 80 - 30 50 - -
Strauchschicht Deckung (%) <5 ·<5 2.5 2.0 - - 2.0 2 P 1.0 - 0.8 1.5 2.5 2.0 1.5 2.5 - 1.5 1.0 1.0 2.0 1.5 1.2 1.5 2.0 2.0 1.5 - 1.0 2.5 

2.0 1.5 3.0 1.5 - 3.0 2.0 - -
H öhe (rn) 1.8 2.0 80 10 'IJ 100 100 60 90 100 100 100 90 100 95 90 100 80 90 40 70 100 100 30 75 100 100 

60 35 20 15 100 100 50 
50 20 <5 80 <5 

Kraut-/Grassehicht Deekung(%) 100 60 
20 20 60 50 25 20 10 ~ 25 25 25 30 30 25 25 30 30 30 15 30 40 30 15 25 45 40 20 30 40 25 

Höhe (ern) 25 40 25 30 10 30 20 30 20 

b b c 
a 2 1 x x x x 1 x 

Sorbus ana 1 
x x x x x 

Sorbus aria SS x x x x x x x x x x 
x x 

Sorbus aria x x x x x x 
x 

Dactylorhiza fuchsii x x 
Thelypteris phegopteris x 2 3 x 1 x 1 , 1 1 1 1 1 x x x x 1 x 1 1 x x 
Carex alba x x x x x x x x x x x x 
Ajuga reptans x x x x x x x x x x x x x x x x x x 

x x x 
Ranunculus montanus x x x x x x 

x x x x x 
M yeelis muralis x x x x x x x x x x 
Lysimaehia nemotum x x x x x 

x x x x x Rubus spee. 1 x x x x 

Eupatorium eannabinurn x x 

Dryopteris earthusiana x 2 x x 2 1 x x x x 1 x 
x x x x 

Carex Aacea x 
Knautia dipsacifolia x x 

x 
Viola hirta x x 

Origanum vulgare x I x x 

Carex omithopoda 
Veronica offieinalis x x 

Hyperieum perforatum 
Desehampsia eespitosa x 

Ranuneulus repens 
Cirsium vulgare x x 

Veroniea charnaedrys x 

Primula elatior 2 

Pteridium aquilinum x 

Carex demissa 
Potentilla reptans 
Carex davalliana 
Carlina vulgaris 

x Thesium linophyllon x x 

Centaurea montana x x x 

Polygala amara x x x x 

Carex Aava x x x x 

Tofielda calyeulata x x 

Fragaria viridis x 

Vincetoxicurn hitundinaria x 

Leontodon hispidus x 

Carex panieea x 

Ranunculus nemorosus x 

Centaurea jacea x 

Polypodium vulgare 1 

Calamintha elinopodium x x 

Platanthera bifolia x 

Salix glabra x 

Luzula pilos. x 

Betula pendula BS 1I 1 
Selaginella selaginoides 
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Vd:.-Tab. 55: 
A enost ylo ~abrae-Picetum Wr~ber 66 . . . 
Karbonat-Fic tenwald a) Ausbtldung mit 5eslena alblCans 

b) Ausbildung mit Adenostyles glabra 
c) Ausbildung mit Pinus mugo 

Aufnalunenummer RA2RA7RA3 RA 18 RA 19 RA 11 RA 12 RA 13 RA 14 RA 15 RA 16 
Meereshöhe (m) 1480 1450 1480 1510 1545 1450 1460 1600 1620 1600 1630 
Exposition 5 5 5W 5 5 5 55W 5 5 5 5 
N~ng(Grad) 22 27 16 38 40 15 16 23 30 36 36 
A nahinefläche (gm) 200 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 
Artenzahl 27 41 28 33 21 25 17 18 23 19 13 
Baumschicht I Deckung %) 45 70 60 80 80 70 80 SO 70 SO 30 

Höhe m) 20 20 25 23 20 25 25 20 20 20 20 
Baumschicht II Deckung %) 10 25 5 5 10 

Höhe m) 10 8 8 8 10 
5trauchschicht Deckung (%) 5 5 < 5 < 5 < 5 90 SO 60 80 

Höhe (m) 2.5 2.5 1.0 1.0 1.0 3.0 2.0 2.0 2.0 
Kraut-/Grasschicht Deckung ~:o~) 85 95 100 15 10 30 40 70 80 80 70 

Höhe cm 20 20 30 30 20 20 20 30 30 30 30 

a b c 
Trennarten der Assoziation 
Picea abies B5 I 3 5 4 4 4 4 5 3 4 3 3 
Picea abies B5 II 2 x x 1 1 
Picea abies 55 x x 
Picea abies x x 
Vaccinium myrtillus x x x x x x 3 

Trennarten der Ausbildungen 
5esleria albicans 2 3 2 x 
Polygala chamaebuxus 1 x x 
5enecio abrotanifolius 1 1 x x 
Lotus comiculatus x x x 
Carlina acaulis x x 
Adenostyles glabra x x 
Camhanula cochleariifolia x x x x 
Moe ringia muscosa x x x x x 
Gymnocarpium robertianum x x 
Cystopteris fragilis x 
Asplenium ruta-muraria x 
Pinus mugo 55 4 3 4 4 
Erica herbacea x x 1 2 x 2 
Vaccinium vitis-idaea x 3 3 2 3 
Rubus saxatilis x x x 

Kennarten V I 0 I K 
Aposeris foetida x x x x x x x 
Acer pseudoplatanus x x x x x 
Acer pseudoplatanus 55 x x 
Acer pseudoplatanus B5 I 1 
Primula elatior x x x 
Hepatica nobilis x 
Daphne mezereum 55 x 
Daphne mezereum x x 
Mercurialis perennis x 1 x x 
Polygonatum verticillatum x x x x 
Lamium galeobdolon ssp. montanum x x x x 
Carex digitata x 
Dryopteris filix-mas x 
Viola sylvatica x x x 
Lonicera alpigena 55 x 
Geranium robertianum x 

Begleiter 
Arten der Vaccinio-Piceetea 
Luzula sylvatica ssp. sieberi x 2 3 x x x 
Homogyne alpina x x x x x x 
Huperzia selago x x x x 
Lyco~dium annotinum x 1 x 
Pyro a uniflora x 
Melampyrum sylvaticum x 
Blechnum spicant x 
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Veg.-Tab.55: 
Adenostylo ~abrae-Picetum Wraber 66 
Karbonat-Fic tenwald a) Ausbildung mit Sesleria albicans 

b) Ausbildung mit Adenostyles glabra 
c) Ausbildung mit Pinlls mugo 

Aufnahmenummer RA2RA7RA3 RA 18 RA 19 RA 11 RA 12 RA 13 RA 14 RA 15 RA 16 
Meereshöhe (m) 1480 1450 1480 1510 1545 1450 1460 1600 1620 1600 1630 
Exposition S S SW S S S SSW S S S S 
Neigung (Grad) 22 27 16 38 40 15 16 23 30 36 36 
Aufnahmefläche (gm) 200 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 
Artenzahl 27 41 28 33 21 25 17 18 23 19 13 
Baumschicht I Deckung (%) 45 70 60 80 80 70 80 50 70 50 30 

Höhe (m) 20 20 25 23 20 25 25 20 20 20 20 
Baumschicht 11 Deckung (%) 10 25 5 5 10 

Höhe (m) 10 8 8 8 10 
Strauchschicht Deckung (%) 5 5 < 5 < 5 < 5 90 50 60 80 

Höhe (m) 2.5 2.5 1.0 1.0 1.0 3.0 2.0 2.0 2.0 
Krallt-/Grasschicht Deckung (%) 85 95 100 15 10 30 40 70 80 80 70 

Höhe (cm) 20 20 30 30 20 20 20 30 30 30 30 

a b c 

Sonstige 
Viola biflora x x x x x x x 
Ranunculus montanus x x 1 x x x 
Soldanella alpina 1 x x x x 
Hieracium sylvaticum x x x x x 
ASRlenium viride x x x x x 
Po ystichum lonchitis x x x x x x 
Carex ornithopoda 1 
Fragaria vesca x 
Valeriana montana x x 
Thymus pulegioides x 
Hip~ocrets comosa x 
Car uus efloratus x x x x 
CamJanula scheuchzeri x x x x x x 
Ox . s acetosella x x x x x x x 
Aster bellidiastrum x x x x 
Potentilla erecta x x x 
Deschampsia cespitosa 1 x 
Hypericum tetrapterum x x x 
Carex flacca 1 
Agrostis stolonifera 1 
Carex ferruginea 1 
Thymus alpestris x 
Ranunculus acris x 
Prunella vulgaris x 
Sorbus aucuparia x x x x 
Luzula pilosa x x 
Deschampsia flexuosa x x 
Galium anisophyllon x x 
Carex pallescens x 
Valeriana tripteris x x x x x x x x 
Tofieldia calyculata x 
Festuca ovina x 
Solidago virgaurea x x x x x 
Calamagrostis varia x x x 1 x x 
Mycelis muralis x x 
Dryopteris carthusiana x 
M yosotis alpina x 
Galium harcynicllm x 
Saxifraga rotundifolia x 
Galium mollugo (SA) x 
Sorbus aucllparia SS x x x 
Sorbus chamaemespilus x 
Gentiana asclepiadea x 
Rosa pendulina SS x 
Knautia dipsacifolia x 
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Sanierung von Erosionsrinnen im Rahmen einer 
Umweltbaustelle der Jugend des 

Deutschen Alpenvereins am Herzogstand/Oberbayem 

Von Michael Friedel 

In den Jahren 1988 bis 1990 organisierte die Jugend 
des Deutschen Alpenvereins am Herzogstand in den 
Bayerischen Voralpen insgesamt drei einwöchige 
"Umweltbaustellen" für jeweils 15 - 20 Jugendliche. 
Ziel der Umweltbaustellen war es, konkrete ökologi­

sche Projekte zu bearbeiten und dadurch aktive Um­
weltschutzarbeit zu leisten. Gleichzeitig sollte bei den 
teilnehmenden Jugendlichen das Bewußtsein für öko­
logische Zusammenhänge gefördert und ein positives 
Gruppenerlebnis vermittelt werden. Darüber hinaus 
wollte man die Öffentlichkeit auf Auswirkungen von 
Eingriffen in den Naturhaushalt hinweisen. 

Am Gipfelsteig des Herzogstandes entstanden 
hauptsächlich aus sog. Wegabschneide~n der Wande-

rer Erosionsrinnen, die die dortigen Latschenbestände 
durchziehen und in denen sowohl die Vegetation als 
auch der Boden zerstört werden. Im Rahmen der Um­
weltbaustellen wurden diese Erosionsrinnen saniert. 
In einem ersten Arbeitsgang baute man Holzrechen 

ein, die weggespültes Grobmaterial auffangen sollen. 
Anschließend wurden die Rinnen mit Nadelholzästen 
ausgedaxt. Dieses Ausdaxen, also der Einbau von Ast­
werk in die Erosionsrinnen, stellt nach SCHIECHTL 
(1973) eine einfache und dennoch wirksame Methode 
zur Sanierung enger, V-förmiger Rinnen dar. Flankie­
rend zu diesen Sanierungsarbeiten errichtete man ein 
Wegeentwässerungssystem und stellte Informationsta­
feln für die Bergwanderer auf. 
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1. Ziele von Umwelt baustellen 

Seit Mitte der achtziger Jahre werden von der Jugend 

des Deutschen Alpenvereins ODAV) an verschiedenen 

Orten in den bayerischen Alpen und den Klettergärten der 

Mittelgebirge sogenannte "Umweltbaustellen" organi­

siert. Dabei handelt es sich um im Regelfall einwöchige 

Ferienmaßnahmen für 16 bis 25jährige Jugendliche, in 

deren Verlauf konkrete ökologische Projekte bearbeitet 

werden. 

Mit der Durchführung von Umweltbaustellen verfolgt 

die JDA V drei Hauptziele: 

- Erstens soll ein aktiver Beitrag zur Erhaltung einer 

naturnahen und intakten Landschaft geleistet werden. 

Daneben sollen anthropogen bedingte, insbesondere 

von Bergsteigern verursachte Umweltschäden saniert 

werden. Die JDA V will nicht nur diskutieren und 

Forderungen an Politiker und Institutionen stellen, 

sondern im Bewußtsein ihrer Verantwortung für die 

Umwelt und deren Zukunft bei der Bewältigung von 

Problemen selbst aktiv anpacken. 

- Zweitens sollen die Teilnehmer an Umweltbaustellen 

die körperlich schwere und für die meisten von ihnen 

ungewohnte Arbeit, den Umgang mit natürlichen Ar­

beitsmaterialien und die Abhängigkeit von biotischen 

und abiotischen Umweltfaktoren kennenlernen. Sie 

sollen erfahren, wie schwierig, mühsam und aufwendig 

die Sanierung von oft leichtfertig verursachten Um­

weltschäden ist. Daß durch den Einsatz jedes einzelnen 

Teilnehmers und das Zusammenwirken in einer Grup­

pe Erfolge erzielt werden können, zählt zu den wesent­

lichen Erlebnissphären einer Umweltbaustelle und er­

möglicht wertvolle, übertragbare Erfahrungen. 

- Drittens wendet sich jede Umweltbaustelle auch an die 

Öffentlichkeit. Bergsteiger und Wanderer, aber auch 

Gemeinden, Behörden und Verbände, sollen auf die 

Auswirkungen von Eingriffen in den Naturhaushalt 

und die Problematik bei der Beseitigung der Folge­

schäden dieser Eingriffe hingeweisen werden. 

2. Arbeitsgebiet Herzogstand 

Das Arbeitsgebiet der Umweltbaustelle umfaßte den 

vom Steig tangierten Bereich des obersten, südostexpo­

nierten Gipfelhanges des Herzogstands (Walchenseeberge, 

Bay. Voralpen) in einer Höhenlage zwischen 1600 mund 

1700 m Meereshöhe (siehe Abb. 1). Der Hang weist eine 

Abb. 1: Oberster SO-Hang des Herzogstandes mit dem Gipfelsteig (Arbeitsgebiet der Umweltbaustellen). Foto: Friede!. 
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Abb. 2: Am Weg eingebaute Wasserauskehren aus rohen Nadelholzstangen. Foto: Friede!. 

durchschnittliche Neigung von 87% auf und ist mit Lat­

schenbeständen bestockt, die pflanzensoziologisch dem 

von ELLENBERG (1982) beschriebenen Schneeheide­

Bergföhrenwald (Erico-Mugetum) nahestehen. Diese Lat­

schenbestände sind von zahlreichen Erosionsrinnen 

durchfurcht, in denen sowohl die Vegetation wie die Bo­

denauflage zerstört und die hauptsächlich aus "Wegab­

schneidern " zahlloser Bergwanderer hervorgegangen sind. 

Ziel der mittlerweile drei Umweltbaustellen am Her­

zogstand war die Sanierung der Erosionsrinnen kombi­

niert mit Maßnahmen zur Erosionsvorbeugung, wie z.B. 

einer kontrollierten Wasserableitung vom Wanderweg. 

Gleichzeitig bot der Herzogstand, als einer der meistbe­

suchten Aussichtsberge der Bayerischen Voralpen, zahllo­

se Möglichkeiten, die Erosionsproblematik einer breiten 

Öffentlichkeit nahezubringen. 

2.1 Geologie, Böden, Klima 

Der Gipfelbereich des Herzogstands besteht aus bräun­

lich- bis dunkelgrauem, stark zerklüftetem Hauptdolo­

mit, aus dem sich reliefbedingt mehr oder minder mächti­

ge Rendzinen entwickelten. In den Erosionsrinnen steht 

meist das verwitterte Ausgangsgestein an. 

Der Herzogstand liegt am Nordrand der Alpen im 

Staubereich niederschlagsreicher Nordwestströmungen 

mit einem mittleren Jahresniederschlag von 2200 mrn in 

der Gipfelregion. Wahrend des Sommerhalbjahres fallen 

ca. 1200 mrn bis 1400 mrn bei einem Niederschlagsmaxi­

mum im Monat Juli. Charakteristisch sind dabei Stark­

regenereignisse (Gewittergüsse) bis zu einer Intensität 

von 100 mm pro Stunde und mit einer enormen Erosions­

energie. 

Die Jahresdurchschnittstemperatur in den Gipfellagen 

beträgt 3° C. In diesem Zusammenhang muß jedoch er­

wähnt werden, daß am Herzogstand relativ häufig Föhn­

wetterlagen auftreten, die - vor allem im Herbst - bei 

intensiver Sonneneinstrahlung zu extremer Austrock­

nung der flachgründigen, südostexponierten Hänge und 

zu einer angespannten Wasserversorgung der Vegetation 

führen (vgl. ZEHENDNER, 1987). 

2.2 Erschließung und Tourismus 

Die Erschließung des Herzogstandes begann bereits in 

den 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts als unter König 

Ludwig 11. ein königliches Jagdhaus errichtet und ein 

Reitweg vom Kesselberg bis unter den Gipfel angelegt 
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wurde. Zu Beginn dieses Jahrhunderts, insbesondere 

nach dem Bau der Eisenbahn bis Kochel im Jahre 1898, 

wurde der Herzogstand ein beliebtes Wochenendaus­

flugsziel der Münchner. 1954 wurde vom Ort Walchensee 

eine Sesselbahn zum Fahrenbergkopf, einem Vorgipfel des 

Herzogstandes, errichtet, von dem aus man den Haupt­

gipfel in 45 Minuten bequem besteigen kann. Heute wird 

der Herzogstand, hauptsächlich seiner großartigen Aus­

sicht wegen, von jährlich ungefähr 80.000 Menschen be­

sucht. Wie aus einer - sicher nicht repräsentativen -

Umfrage während der Umweltbaustelle 1990 hervorgeht, 

sind ca. zwei Drittel der Besucher in der sommerlichen 

Hauptreisezeit Feriengäste, die in den umliegenden Ge­

meinden einen längeren Urlaubsaufenthalt verbringen 

(BLACEK und ROBENS, 1990). 

3. Durchgeführte Arbeiten 

Bisher wurden am Herzogstand in den Jahren 1988 bis 

1990 von der Jugend des Deutschen Alpenvereins drei je 

einwöchige Umweltbaustellen organisiert, an denen je­

weils zwischen 15 und 20 Jugendliche teilnahmen. Zu-

Abb. 3: Schematische Darstellung eines H olzrechens. 
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sammen mit den Arbeiten im Vorfeld der eigentlichen 

Umweltbaustellen (v.a. Materialbeschaffung und -trans­

port), die hauptsächlich eine Erdinger Jugendgruppe ge­

meinsam mit Mitgliedern des KocheIer Alpenvereins be­

werkstelligten, wurden im Verlauf der bisherigen drei 

Maßnahmen ca. 1450 freiwillige Arbeitsstunden geleistet. 

Die Kosten für die Unterbringung und Verpflegung der 

Teilnehmer übernahm die JDA V mit Unterstützung 

durch das Deutsche Jugendherbergswerk, die Gemeinde 

Kochel und die wegebetreuende DAV-Sektion Tutzing. 

Die Beschaffung und der Transport des Baumaterials wur­

den von der Sektion T utzing finanziert und von der Ge­

meinde Kochel und dem Forstamt Bad Tölz als grund­

stücksverwaltender Behörde materiell unterstützt. 

3.1 Wasserauskehren 

Um Wasser, das sich auf dem Weg sammelt, frühzeitig, 

bevor es seine erodierende Wirkung voll entfalten kann, in 

den Hang abzuleiten, wurden bereits bei der ersten Um­

weltbaustelle 1988 entlang des gesamten Gipfelsteiges so­

genannte "Wasserauskehren" errichtet (Abb. 2). Diese 

Zeichnung: Friede!. 



bestehen aus ca. 10 - 20 cm starken, rohen Nadelholzstan­

gen, die schräg zum Weg eingebaut und mit Baustahlstif­

ten fixiert werden. 

Der Abstand der Wasserauske~en richtete sich vor 

allem nach dem Weggefälle und der zu erwartenden Was­

sermenge, die wiederum hauptsächlich von der Wegbreite 

abhängt. Ziel dieser, die Sanierung der Erosionsrinnen 

flankierenden Maßnahme war es, den Oberflächenabfluß 

am Weg jeweils so dosiert in den Hang abzuleiten, daß es 

dort nicht seinerseits zu Erosionsansätzen kommt. Bei der 

Baustelle 1989 wurde dann das System der Wasserauskeh­

ren komplettiert, da sich ihr Abstand zum Teil als zu weit 

erwies. 

3.2 Holzrechen 

Hauptsächlich in den Jahren 1988 und 1989 wurden die 

Erosionsrinnen mit Holzrechen verbaut, die weggespültes 

Umweltbaustelle Herzogstand 

~ 1988 ~ 1989 

Grobmaterial, wie beispielsweise größere Steine und Äste, 

auffangen und das Begehen der Rinne erschweren sollen. 

Die Form der Rechen selbst bestimmte in erster Linie 

das Relief der Erosionsrinne. Grundsätzlich jedoch wur­

den zwei Querhölzer - Nadelholzstangen mit ca. 20 - 25 

cm Durchmesser - in die Rinne eingebaut und mittels 

Bindedraht an Baustahlstiften, die in den Boden bzw. in 

Felsspalten getrieben wurden, befestigt. Wo kompakter 

Fels. das Eintreiben der Baustahlstifte in den Untergrund 

nicht zuließ, wurden Löcher in den Felsen gebohrt und 

hierin die Stahlstifte einbetoniert. Im Abstand von 30 - 40 

cm wurden an diese Querhölzer, ebenfalls mittels Binde­

draht, senkrechte "Steher" aus dünneren Nadelholzstan­

gen (10 - 15 cm stark) angebracht. Insgesamt sollte der 

Rechen senkrecht zum Hang stehen. Abb. 3 zeigt die 

schematische Darstellung eines Holzrechens dieses Typs. 

Aus Abb. 4 geht hervor, welche Erosionsrinnen im 
einzelnen in welchen Jahren mit Rechen verbaut wurden. 

Bau von Holzrechen 

1990 

Abb. 4. : Zeitliche Abfolge des Verbaus der einzelnen Erosionsrinnen mit Holzrechen. Zeichnung: Friede!. 
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3.3 Ausd axen der Erosionsrinnen delholzäste insbesondere von F ichte und Tanne. Diese 

Das A usdaxen stellte am Herzogstand die wichtigste Äste werden beim Ausdaxen einzeln oder in Bündeln mit 

Teilarbeit bei der Sanierung der Erosionsrinnen dar. Als dem dickeren Ende nach oben in die Erosionsrinnen gelegt 

"Daxen" bezeichnet man im bayerischen Alpenraum Na- und dort fix iert (siehe Abb. 5). 

Ausdaxen 

Befes tigung der 
Oaxen an 

stiften 

eingebauten 
Querhölzern 

Abb. 5: Schematische Darstellung des Ausdaxens von Erosionsrinnen. Zeichnung: Friede!. 

Das Astwerk bremst die Abflußgeschwindigkeit des 

Regenwassers in der Rinne. Dadurch setzt sich mitgeführ­

tes Stein- und Erdmaterial ab. Die Rinne beginnt, sich von 

selbst zu verfüllen. In diesem abgelagerten Geschiebe 

können sich Pionierpflanzen ansamen, die durch die schat­

tenspendende Wirkung der Äste und die Verbesserung des 

Mikroklimas in ihrem Wachstum begünstigt und recht 

gut vor starker Austrocknung geschützt sind. Gleichzei­

tig erschweren die Äste das fortgesetzte Begehen der Rin­

ne als Abschneider und schützen somit die aufkommende 

Vegetation vor Trittschäden. Im Laufe der Zeit verrottet 

das Astmaterial und bildet neuen Humus. Schließlich 

wird sich nach Jahren auf dem Wege der natürlichen Suk­

zession und ohne menschlichen Eingriff in die floristische 
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Zusammensetzung der Vegetationsdecke die ehemalige 

Erosionsrinne mit standortgerechten Pflanzen begrünt 

haben, die mit ihrem intensiven Wurzelwerk den besten 

Erosionsschutz gewähren. 

SCHIECHTL (1973) bezeichnet das Ausdaxen -

oder wie er es nennt, die Ausgrassung - als eine einfache 

und dennoch wirksame Methode, enge V-förmige Rinnen 

zu sanieren. Seit alten Zeiten dient es daher in allen Alpen­

ländern und in den mediterranen Weinbaugebieten zur 

Sicherung von Runsen und Hohlwegen gegen Eintiefung 

und Ausschwemmung. 

Als für den Erfolg der Arbeit entscheidend wurde auf 

eine gute Fixierung der Daxen geachtet, damit diese nicht 



ihrerseits durch Starkregen weggespült werden. Sie erfolg­

te im Einzelfall, je nach natürlichen Voraussetzungen, auf 

unterschiedLche Art und Weise: 

- Beschweren der Äste mit großen Steinen 

- Anbinden mittels Bindedraht an kurzen Baustahlstif-

ten. 

- Einbau von kurzen Querhölzern am Grund der Ero­

sionsrinne, an die das Astmaterial angenagelt oder mit 

Bindedraht angebunden wurde. 

- Verkeilen bzw. Verspreizen der Äste hinter Latschen­

zweigen oder -stämmen. (Kein Annageln oder Anbin­

den an lebende Latschen!) 

- Verspreizen des einzubauenden Astwerks ineinander. 

Umweltbauste/le Herzogstand 

~ 1989 lt 1990 

Nicht unterschätzt werden durfte der Materialbedarf 

für das Ausdaxen. Die Daxlage sollte bei lockerem Einbau 

an flachen Stellen ca. 30 cm, in tiefen V-förmigen Rinnen 

bis über 1 m hoch geschichtet werden. Dabei kam es 

darauf an, das Astwerk zwar flächig, aber nicht zu dicht 

einzubauen, um einer ankommenden Vegetation gute 

AufwuchsmögLchkeiten zu sichern. Das gesamte Astmate­

rial, wie auch die benötigten Nadelholzstangen wurden 

vom Forstamt Bad Tölz kostenlos zur Verfügung gestellt, 

von freiwilligen Helfern im Vorfeld der Umweltbaustellen 

auf Hiebsflächen im WIrtschaftswaId gewonnen und von 

dort per Hubschrauber ins Arbeitsgebiet geflogen. 

Die zeitLche Abfolge der Ausdaxarbeiten in den einzel­

nen Erosionsrinnen, die jeweils erst nach dem Verbau mit 

Holzrechen in Angriff genommen wurden, ist in Abb. 6 

dokumentiert. 

Ausdaxen 

Abb. 6: Zeitliche Abfolge des Ausdaxens der einzelnen Erosionsrinnen. Zeichnung: Friede!. 
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3.4 Information der Öffent1i~hkeit 
Eine breite, fundierte Öffentlichkeitsarbeit im Verlauf 

einer Umweltbaustelle setzt voraus, daß jeder einzelne 

Teilnehmer die ökologischen Zusammenhänge und den 

Sinn seiner Arbeiten kennt und dieses Wissen in Diskus­

sionen mit Passanten einbringen kann. Aus diesem Grund 

wurden am Herzogstand alle Umweltbaustellen mit einem 

Informations- und Exkursionstag für die Baustellenteil­

nehmer begonnen. Neben der Information der Wanderer 

war man stets bemüht, auch über die Medien eine breite 

Öffentlichkeit auf die Erosionsproblematik im Arbeitsge­

biet und die Ziele der Umweltbaustellen hinzuweisen. 

Innerhalb des Arbeitsgebietes wurden an verschiedenen 

Punkten, insbesondere an Wegabschneidem, kleine Hin­

weisschilder mit dem Aufdruck "Abschneider zerstören 

die Vegetation. Bitte auf dem Weg bleiben!" aufgestellt. 

Am Beginn des Gipfelsteiges errichtete man zwei große 

Informationstafeln, auf denen sowohl die Erosionspro­

blematik als auch die Sanierungsarbeiten im Rahmen der 

Umweltbaustelle dargestellt und erläutert sind. 

Abb. 7: Erosionsansatz unterhalb einer W asserauskehre. 
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4. Wertung 

Die Kürze des zeitlichen Abstandes läßt eine abschlie­

ßende objektive Bewertung der durchgeführten Sanie­

rungsmaßnahmen nicht zu. 

Um Aussagen über die Wiederbesiedlung der Erosions­

rinnen und die Sukzession der sich einstellenden Vegeta­

tion machen zu können, bedarf es mindestens eines 10jäh­

rigen Beobachtungszeitraumes. 

Der Einbau von Wasserauskehren entlang des Weges 

zeigte rasch erste Erfolge. Eine weitere Auswaschung der 

Wegoberfläche konnte gestoppt werden. Teilweise wur­

den jedoch die Abstände der einzelnen Auskehren zu weit 

gewählt, so daß das abgeleitete Wasser begann, im Hang 

unterhalb des Weges seinerseits Erosionsschäden hervor­

zurufen (siehe Abb. 7). 

Um dieser sekundären Erosion Einhalt zu gebieten, 

wurden an jenen Stellen zusätzliche Wasserauskehren er­

richtet und die neuen Erosionsansätze umgehend saniert. 

Foto: Friede!. 



Des weiteren war sehr bald die Bedeutung der laufenden 

Pflege des Wegeentwässerungssystems zu erkennen. Be­

reits nach wenigen Starkregen war die Feststoffruckhalte­

kapazität vieler Auskehren erschöpft und das Wasser 

konnte ungehindert über sie hinwegrinnen. Die Säube­

rung der Wasser;mskehren läßt sich leicht im Rahmen 

eines Wegebegangs bewerkstelligen und sollte - zweck­

mäßigerweise vom örtlichen Wegewart - zwei- bis drei­

mal pro Sommerhalbjahr durchgeführt werden. 

Auch bei den Holzrechen war die Funktionstauglich­

keit bereits nach den ersten heftigen Gewittergüssen an­

hand des aufgefangenen Gesteinsmaterials erkennbar. 

Aussagen zur Dimensionierung und Verankerung der 

Holzrechen können aufgrund der Schneearmut der letz­

ten Wmter nicht gemacht werden, da die Bauwerke nie 

einem großen Schneedruck ausgesetzt waren. Die Fixie­

rung der "Steher" an den Querhölzern mittels Bindedraht 

erfordert ein gewisses handwerkliches Geschick. Häufig 

wurde die notwendige Festigkeit der Verbindung nicht 

erreicht. In diesen Fällen nagelte man nachträglich die 

"Steher" an die Querhölzer an, auch wenn dadurch das 

Holz hinsichtlich der Fäuledisposition geschwächt wurde. 

Die Beurteilung der Wirksamkeit des Ausdaxens muß 

sich auf die Beobachtungen lediglich einer Vegetationspe­

riode beschränken, da mit den Ausdaxarbeiten erst bei der 

Umweltbaustelle 1989 begonnen wurde. Im Folgejahr bot 

sich folgendes Bild: Die Nadeln sowie feine Zweige der 

Daxen waren abgefallen und bildeten einen flächen­

deckenden, dünnen Auflagehumus (OL-Horizont). Aus-

Abb. 8: Beispiel einer Erosionsrinne unmittelbar nach dem Einbau eines Holzrechens im August 1988. Foto: Umbach. 

161 



waschungs erscheinungen wurden nur stellenweise und in 

geringem Umfang festgestellt, wobei sich das ausgewa­

schene Gesteinsmaterial nach sehr kurzer Transport­

strecke in den Ästen wieder absetzte. Punktuell hatten 

sich unter der Daxlage bereits einzelne Gräser und Kräu­

ter angesamt. Die Summe dieser Beobachtungen stimmt 

optimistisch, daß die mit dem Ausdaxen verfolgten Ziele 

erreichbar sind. 

Die Abb. 8 bis 10 zeigen dieselbe Stelle in einer Ero­

sionsrinne 1988 im ursprünglichen Zustand unmittelbar 

nach dem Einbau eines Holzrechens (Abb. 8) und 1989 

während des Ausdaxens (Abb. 9). In Abb. 10, die im 

August 1990 aufgenommen wurde, ist der Zustand der 

Rinne ein ] ahr nach dem Einlegen der Daxen zu sehen. 

Man erkennt, daß zwischen den Ästen bereits erste Pio­

nierpflanzen Fuß fassen konnten. 

Abb. 9: Beispiel einer frisch ausgedaxten Erosionsrinne (August 1989). Foto: Umbach. 

162 



Abb. 10: Beispiel einer Erosionsrinne ein Jahr nach dem Ausdaxen (August 1990) mit beginnender Vegetationsbesiedelung. 
Foto: Friede!. 

Die am Fuß des Gipfelhanges errichteten Informa­

tionstafeln erfreuten sich von Anfang an eines großen 

Interesses bei den Bergwanderern. Ihr Inhalt regte viele 

Leser zu spontanen Diskussionen über die Erosionspro­

blematik an. Die im gesamten Arbeitsgebiet aufgestellten 

Hinweisschilder hingegen scheinen nur wenig Beachtung 

zu finden. Es war erstaunlich, wie viele Wanderer auch 

weiterhin Abschneider begingen. Selbst in Rinnen, die 

schon mit Holzrechen verbaut waren, wurde abgekürzt. 

Erst das Ausdaxen machte einen Abschneider unattraktiv 

und stoppte seine weitere Begehung. 

Die bereits zuvor erwähnte Umfrage von BLACEK und 

ROBENS während der Umweltbaustelle 1990 kam zu 

dem Ergebnis, daß ca. zwei Drittel der Befragten angaben, 

die Informationstafeln gelesen zu haben. Hinterfragte 

man diese Aussagen, zeigte sich jedoch, daß nur etwa 80% 

der mit "Ja" antwortenden Passanten tatsächlich die be­

schriebene Problematik wiedergeben konnten. Dies be­

deutet, mittels der Tafeln gelang es, knapp mehr als die 

Hälfte der Wanderer anzusprechen. Alle Befragten, die 

mit der Erosionsproblematik vertraut schienen, wurden 

gebeten, ihre Meinung über den Einfluß der Bergwanderer 

an den im Arbeitsgebiet zu beobachtenden Umweltschä­

den darzulegen. 56% von ihnen sahen eine "hohe Beteili­

gung" der Wanderer an diesen Schäden. 

Nahezu 100% der Befragten erachteten die Umwelt­

baustelle als eine sinnvolle Maßnahme. Nach dem Grund 

ihrer Antwort befragt, gaben 70% an, die Natur werde 

geschützt und der Erosion entgegengewirkt. 55% mein­

ten, die Mitarbeit bei einer Umweltbaustelle sei für die 

teilnehmenden Jugendlichen eine pädagogisch sinnvolle, 

vorbüdgebende Betätigung. 23% sahen hauptsächlich die 

Förderung eines ökologischen Bewußtseins bei den Teil­

nehmern als wertvoll an. Die Vielzahl unterschiedlicher 

Antworten auf diese Frage erlaubte keine qualitativ und 

quantitativ exaktere Auswertung der Ergebnisse. 

5~ Perspektiven 

Von kleinen Nacharbeiten abgesehen war nach der 

Umweltbaustelle 1990 das ursprünglich geplante Arbeit­

sprogramm realisiert. Die bis heute unverbaut gebliebenen 

Erosionsrinnen sollen als sogenannte "Nullflächen" einen 

späteren Vergleich mit den sanierten Rinnen ermöglichen. 

Auf großflächig vegetationsfreien Stellen v.a. im Bereich 
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der Wege serpentinen soll 1991 im Rahmen eines Wochen­

endeinsatzes ein Mulchsaat-Verfahren mit geeignet er­

scheinendem Handelssaatgut erprobt werden. 

Die Jugend des Deutschen Alpenvereins möchte sich 

jedoch nicht gänzlich aus dem Herzogstandprojekt 

zurückziehen. Vielmehr werden die Initiatoren der Um­

weltbaustellen auch weiterhin den örtlich Verantwortli­

chen der DA V-Sektion Tutzing und der Gemeinde Ko­

chel mit fachlicher Beratung zur Verfügung stehen. Dar­

über hinaus ist daran gedacht, zukünftig Pflege- und Aus­

besserungsarbeiten an den errichteten Verbauungen 
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durchzuführen und somit deren Wirksamkeit sicherzu­

stellen. Schließlich soll über einen längeren Zeitraum das 

gesamte Sanierungsprojekt kritisch im Auge behalten 

werden, um aus der Beobachtung Erfahrungen für ähnli­
che Sanierungsmaßnahmen sammeln zu können. 
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Die Heuschreckensynusien in den Grünlandgesell­
schaften der nördlichen Kalkalpen unter 

Berücksichtigung des menschlichen Einflusses 

Von Hans W . Smettan 

Behandelt werden die Heuschreckengesellschaften 
der wichtigsten Pflanzenassoziationen der Wirt­
schaftswiesen und Weiden (Klasse Molinio-Arrhena­
theretea), der Trocken- und Halbtrockenrasen (Kl. 
Festuco-Brometea), der Borstgras-Triften und -Hei­

den (Kl. Nardo-Callunetea) und der Alpinen Kalk­
magerrasen (Kl. Seslerietea variae) aufgrund von Un­
tersuchungen in mehreren Gebirgsstöcken am Alpen­
nordrand. 

Hierbei werden die einzelnen Pflanzengesellschaf­
ten nicht wegen ihrer Artenzusammensetzung, son-

dem in erster Linie wegen des in ihnen vorherrschen­
den Mikroklimas von den verschiedenen Heu­
schreckenarten bevorzugt. 

Wird durch den Menschen in die Vegetationsdecke 

direkt oder indirekt eingegriffen (Mahd, Beweidung, 
Düngung, Entwässerung, Bewässerung, Brache, Auf­
forstung), so ändert sich nicht nur die Pflanzengesell­
schaft, sondern auch die strukturellen und mikrokli­

matischen Voraussetzungen für bestimmte Orthopte­
renarten. Die Heuschreckensynusien verändern sich. 

165 



1. Einleitung 

Nachdem vom Verfasser die vegetationskundliche 

Durchforschung des Kaisergebirges im wesentlichen abge­

schlossen war (SMETTAN 1981,1982), erschien es sinn­

voll, die Bindung der Arten einer Tiergruppe an diese 

Pflanzengesellschaften zu untersuchen. 

Tiere sind keine Pflanzensoziologen. Wenn trotzdem 

einzelne Sippen für verschiedene Pflanzengesellschaften 

(Assoziationen oder höhere Einheiten) kennzeichnend 

sind, so kann dies daran liegen, daß sie z.B. als monophage 

Pflanzenfresser von Charakterarten dieser Vegetations­

einheiten leben. Dies trifft nicht für die untersuchten 

Geradflügler zu. Wenn sie dennoch in bestimmten Pflan­

zenvereinen ihren Verbreitungsschwerpunkt haben, hängt 

es damit zusammen, daß sie genau festgelegte mikroklima­

tische Bedingungen bevorzugen (z.B. BROCKSIEPER 

1978). Da aber eine Pflanzengesellschaft nicht nur selbst 

bestimmte Temperatur- und Feuchtigkeitswerte benö­

tigt, sondern weil sich zwischen den einzelnen Pflanzen 

ganz bestimmte mikroklima tische Bedingungen sowie ty­

pische Strukturen ausbilden, stellen auch nah verwandte 

Assoziationen im gleichen Klimaraum für die Heu­

schrecken unterschiedlich geeignete Lebensräume dar. 

Deshalb wurde schon mehrfach versucht, die Beziehungen 

der Saltatorien zu den Pflanzengesellschaften zu erfassen 

(z.B. ZACHER 1915, MARCHAND 1953, RABELER 

1955, SCHIEMENZ 1969, SCHNEIDER 1978, FE­

DERSCHMIDT 1989). Aus den Alpen liegt bisher neben 

den eigenen Ergebnissen (SMETT AN 1986) nur die Ar­

beit von NADIG (1986) aus dem Unterengadin/Schweiz 

vor. 

Mehrfach wird in der Literatur darauf hingewiesen, daß 

viele Heuschreckenarten unter unterschiedlichen Tempe­

ratur- und Feuchtigkeitsbedingungen leben würden. Diese 

Angaben bestätigen aber in der Regel nur das Gesetz der 

relativen Standortskonstanz. Es sei in der von mir 1987 

erweiterten Form nochmals angeführt: "Ändern sich für 

eine Art die Umweltbedingungen entweder aufgrund der 

geographischen Lage oder aufgrund der Jahreszeit, dann 

tritt bei der Art eine Biotopeinengung oder sogar ein 

Biotopwechsel ein, durch den die Klimaänderung mög­

lichst aufgehoben wird, so daß die Standortsbedingungen 

mehr oder weniger gleich bleiben." Dies bedeutet, daß 

relative Standortsangaben wie mesophil, hygromesophil, 

hygrophil immer nur regional und jahreszeitlich begrenzte 

Gültigkeit haben. 

Abb. 1: Das Untersuchungsgebiet (Rechteck) umfaßt im Nordwesten das östliche Mangfallgebirge, im Nordosten die westlichen 
Chiemgauer Berge, im Südwesten den nördlichen Teil des Rofangebirges und im Südosten das Kaisergebirge. 

166 



Von den umfangreichen eigenen Befunden sollen hier 

nur die Heuschrecken der Grünlandgesellschaften be­

rücksichtigt werden. Dafür konnten die Aufnahmen über 

das Kaisergebirge hinaus auf die Chiemgauer BergeIBayern 

und Tirol, das MangfallgebirgelBayern und Tirol und das 

Rofangebirge/Tirol (siehe Abb. 1) ausgedehnt werden. 

Die Nomenklatur der Pflanzengesellschaften richtet sich 

nach OBERDORFER (1977-1983) und SMETTAN 

(1981), die der Saltatorien nach BELLMANN (1985) und 

SMETT AN (1986). 

Im zweiten Teil soll der für den Landschaftspfleger und 

Naturschützer wichtige Punkt behandelt werden, wie 

nämlich durch unterschiedliche Eingriffe in 'die Vegeta­

tionsdecke die Orthopterenfauna verändert werden kann. 

2. Die Heuschreckensynusien 

Nicht nur im Grünland sind am Alpennordrand Heu­

schrecken zu finden. Die übrigen Lebensräume können 

hier aber nur kurz vorangestellt werden: So ist für die 

Laubwälder (Kl. Querco-Fagetea) die Gemeine Eichen­

schrecke (Meconema thalassinum) kennzeichnend. Fast 

ausschließlich auf den flußbegleitenden Steinschutt- und 

Geröllfluren der Klasse Thlaspietea rotundifolii trifft man 

die vom Aussterben bedrohten Arten Kiesbank-Grashüp­

fer (Glyptobothrus pullus), Türkis Dornschrecke (Tetrix 

tuerki) und Gefleckte Schnarrschrecke (Bryodema tuber­

culata) an. Auch die Gewöhnliche Gebirgsschrecke (Po­

disma pedestris) bevorzugt unbeschatteten, steinigen Bo­

den und hat deshalb, in zwar anderen Pflanzenassoziatio­

nen, aber in d'e.r gleichen Gesellschaftsklasse im Bergland 

ihren Verbreitungsschwerpunkt. 

Ebenso können in dieser Arbeit nicht die Synusien der 

Feuchtgebiete behandelt werden. Besonders dicht besie­

delt sind die Gesellschaften der Klasse Scheuchzerio-Cari­

cetea fuscae (Flach- und Zwischenmoore), in denen insbe­

sondere der Sumpfgrashüpfer (Chorthippus montanus), 

die Sumpfschrecke (Mecostethus grossus) und selten 

(SMETT AN 1987) die Kurzflügelige Schwertschrecke 

(Conocephalus dorsalis) angetroffen werden können. Ar­

tenreich sind die sonnigen Waldsäume der Klasse Trifolio­

Geranietea. Die meisten der hier vorkommenden Heu­

schreckenarten haben wohl sekundär die Halbtrocken­

wiese (Mesobrometurn) als zusagenden Standort "ent­

deckt". 

Ganz anders sehen die Heuschreckensynusien der 

Schlagfluren (Kl. Epilobietea angustifolii) aus. In diesen 

hochwüchsigen Pflanzen beständen herrschen wie in den 

stickstoffliebenden RuderalgeseIlschaften (Kl. Artemisie­

tea vulgaris) die Laubheuschrecken gegenüber den Feld­

heuschrecken vor. Wahrend in ersteren die Strauch­

schrecken (Pholidoptera griseoaptera und aptera) zu hö­

ren sind, striduliert in letzteren vor allem das Zwitscher­

Heupferd (Tettigonia cantans) . 

Auch die Hackunkrautgesellschaften (Kl. Chenopodie­

tea) der Gärten weisen am Alpennordrand eine eigene . 

Artenkombination auf: Besonders häufig trifft man die 

Maulwurfsgrille (Gryllotalpa gryllotalpa) und die Säbel­

dornschrecke (Tetrix subulata), die beide frische bis feuch­

te Böden bevorzugen, hier an. 

Zuerst folgen jetzt die Grünland-Heuschreckensyn­

usien der collinen und montanen Stufe (siehe Tabelle 1). 

Man muß sich dabei bewußt sein, daß die untersuchten 

Lebensgemeinschaften in dieser Höhenstufe eine junge 

Entwicklung darstellen. Dies betrifft die floristische und 

die faunistische Artenzusammensetzung; denn sowohl die 

Pflanzen, als auch die Tiere konnten erst einwandern, als 

durch Rodungen der Walder, Beweidung und Mahd zusa­

gende Standorte geschaffen worden waren. 

Aus Platzgründen können die Aufnahmen nur zusam­

mengefaßt (Sammellisten) dargestellt werden. Die erste 

Zahl gibt hierbei die Stetigkeit (= Konstanz), die Hoch­

zahl die Individuendominanz an. 5712 bedeutet also, daß 

in 57% der Aufnahmen die Art in dieser Pflanzengesell­

schaft festgestellt wurde. Hierbei betrug ihr Anteil an 

allen in dieser Vegetationseinheit erfaßten Heuschrecken 

12%. 

2.1. Kl. Molinio-Arrhenatheretea Tx. 37 

Grünland-Gesellschaften 

2.1.1. Ass. Poo-Trisetetum flavescentis Knapp 51 

Die Rispengras-Goldhafer-Wiese Spalte 1 

Soweit die Dauerbesiedlung reicht, also von 455 bis 

1020 m Höhe, prägen neben den Waldern Goldhafer-Wie­

sen das Landschaftsbild. Dieses stark gedüngte Grünland 

wird im allgemeinen im Juni und August gemäht und dann 

noch einmal beweidet. Aufgrund unterschiedlicher Nähr­

stoff- und Wasserversorgung läßt sich die Assoziation in 
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...... 
~ Spalte 1a 1b 2a 2b 3 4a 4b 5a sb 6 cr--

00 er Zahl der Aufnahmen 5 14 3 23 6 6 2 1 12 12 (b 
t::::: 
(b 

Aufnahmezeit 21.5.-23.6. 29.7.-26.9. 4.4.-13.6. 29.7.-2.11. 30.7.-26.9. 18.8.-26.10. 16.8.-20.8. ...... 14.6. 4.8.-2.11. 29.7.-2.11. 

tJ Seehöhe (m) 515-1020 
(ii' 

465-980 540-970 495-1470 469-770 575-880 505-740 710 710-1480 1120-1795 

::r: Individuensumme 25 257 28 481 318 127 64 7 232 199 
(b 

Zahl der Arten c 1 10 2 15 9 10 8 2 14 12 
V> 
() 

Anteil Ensifera (0/0) ~ 100 11 86 5 4 9 23 71 14 15 
() 
:>;"" 

Gryllus campestris 6786 <b 100100 172 10071 81 
a.. ., 

Chorthippus parallelus 1()()63 7058 10035 1009 2518 
§ 
'" Glyptobothrus biguttulus 5712 4415 6716 502 6729 259 
0-
(b 

Metrioptera roeseli 41 335 502 ... 438 501 
() 
0 

Tettigonia cantans 293 81 
5-
(b Chorthippus dorsatus 218 42 335 
::l 

§ Omocestus viridulus 21' 61 17 81 7523 

0-

B Chorthippus montanus 141 10087 
0 

Gomphocerus rufus 132 678 10022 6713 3310 ::l 141 
rt 

~ Glyptobothrus brunneus 71 
<b 
::l 

C'l Deccicus verrucivorus 71 133 172 508 425 25' 

[ Tetrix tenuicomis 1001• 41 10029 83 

~ Metrioptera brachyptera 131 171 503 428 58 11 
0-

C1Q 
Stenobothrus lineatus 81 507 832• 4218 

~ 
<b 

256 82 ~ Psophus stridulus 41 3310 
V> 
() 
::r Euthystira brachyptera 41 171 67'1 100" 171 
~ 
(b Omocestus ventralis 41 25' ::l 

3 Tetrix bipunctata 41 82 

> Pholidoptera griseoaptera 331 10011 
'6" 
(b 

Conocephalus discolor 331 g 
0 Mecostethus grossus 172 ... 
Ei-

Chrysochraon dispar 171 
~ 
0-

Glyptobothrus apricarius 176 

Aeropus sibiricus 25' 335 

Glyptobothrus mollis 82 81 

Miramella alpina 81 

M yrmeleotettix maculatus 81 



Erläuterungen zu den Tabellen: 

Die Aufnahmen (optisch + akustisch) entstanden in den Jahren 1982 bis 1990. Die erste Zahl gibt die Stetigkeit 

(= Konstanz), die Hochzahl die Individuendominanz an. 

Tabelle 1 

Spalte Nr. 1: 

Poo-Trisetetum flavescentis Tx. 37 

Rispengras-Goldhaferwiese 

1a: Frühjahrsaspekt 

4 Aufn. aus dem Kaisergebirge/Tirol unveröff. 

1 Aufn. aus den Chiemgauer Bergen/Tirol 

SMETT AN 1986 

1b: Sommer-/Frühherbstaspekt 

8 Aufn. aus dem Kaisergebirge/Tirol 

SMETTAN 1986 

1 Aufn. aus den Chiemgauer BergeniTirol 

SMETT AN 1986 

5 Aufn. aus dem Mangfallgebirge/Bayem unveröff. 

Spalte Nr. 2: 

Festuco-Cynosuretum Tx. in Bük. 42 

Mager-Fettweide 

2a: Frühjahrsaspekt 

1 Aufn. aus dem Kaisergebirge/Tirol 

SMETT AN 1986 

1 Aufn. aus dem Kaisergebirge/Tirol unve~öff. 

1 Aufn. aus dem Mangfallgebirge/Bayem unveröff. 

2b: Sommer-Frühherbstaspekt 

8 Aufn. aus dem Kaisergebirge/Tirol 

SMETT AN 1986 

5 Aufn. aus den Chiemgauer Bergen/Bayem unveröff. 

2 Aufn. aus den Chiemgauer Bergen/Tirol unveröff. 

6 Aufn. aus dem Mangfallgebirge/Bayem unveröff. 

1 Aufn. aus dem Mangfallgebirge/Tirol unveröff. 

1 Aufn. aus dem Rofangebirge/Tirol unveröff. 

Spalte Nr. 3: 

Molinieturn caeruleae W. Koch 26 

Reine Pfeifengraswiese 

1 Aufn. aus dem Kaisergebirge/Tirol 

SMETT AN 1986 

3 Aufn. aus dem Mangfallgebirge/Bayem unveröff. 

1 Aufn. aus den Chiemgauer BergeniTirol unveröff. 

1 Aufn. aus dem Rofangebirge/Tirol unveröff. 

Spalte Nr. 4 

Mesobrometurn Br.-Bl. apo Scherr. 25 

Halbtrockenwiese 

4a: typicum 

6 Aufnahmen aus dem Kaisergebirge/Tirol 

SMETTAN 1986 

4b: versaumte, sonnige Wiesen 

1 Aufn. aus dem Kaisergebirge/Tirol 

SMETT AN 1986 

1 Aufn. aus den Chiemgauer Bergen/Bayem unveröff. 

Spalte Nr. 5: 

Gentiano-Koelerietum Knapp 42 ex. Bornk. 60 

Halbtrockenrasen 

5a: Frühjahrsaspekt 

1 Aufn. aus den Chiemgauer Bergen/Tirol unveröff. 

sb: Sommer-/Frühherbstaspekt 

7 Aufn. aus dem Kaisergebirge/Tirol 

SMETT AN 1986 

3 Aufn. aus den Chiemgauer Bergen/Tirol 

SMETTAN 1986 

2 Aufn. aus dem Mangfallgebirge/Bayem unveröff. 

Spalte Nr. 6: 

Nardetum alpigenum Br.-Bl. 49 em. Oberd. 50 

Hochmontane Borstgrastrift 

2 Aufn. aus dem Kaisergebirge/Tirol 

SMETT AN 1986 

7 Aufn. aus den Chiemgauer Bergen/Bayem unveröff. 

1 Aufn. aus den Chiemgauer BcrgeniTirol unveröff. 

2 Aufn. aus dem Mangfallgebirge/Bayem unveröff. 
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eine frische, typische und in eine trockenere, magere Aus­

bildung auftrennen, was sich auch in der Heuschrecken­

fauna widerspiegelt. 

Von den 10 im Spätsommer hier anzutreffenden Heu­

schreckenarten (Spalte 1 b) kOITunt regelmäßig (lOO%ige 

Stetigkeit) nur Chorthippus parallelus vor. Auf etwa jeder 

zweiten Untersuchungsfläche lassen sich Glyptobothrus 

biguttulus und Metrioptera roeseli vernehmen. Mit 63% 

weist der Gemeine Grashüpfer (Ch. p.) mit weitem Ab­

stand die größte Individuendominanz auf. Da die Art aber 

auf Magerweiden und in Halbtrockenwiesen ebenfalls mit 

großer Stetigkeit auftritt, stellt sie keine Kennart dieser 

Gesellschaft dar, sondern ist allgemein für Wmschafts­

grünland der collinen und montanen Stufe typisch. 

Die Zusammensetzung der Orthopterenzönose rea­

giert insbesondere auf Feuchtigkeitsunterschiede. In der 

stärker besonnten, oft etwas mageren und niedrigeren 

Ausbildung ist Glyptobothrus biguttulus regelmäßig ver­

treten und vereinzelt können auch Gomphocerus rufus, 

Glyptobothrus brunneus und Decticus verrucivorus hier 

eindringen. 

Auf grundfeuchteren Böden wird dagegen Chorthippus 

dorsatus häufiger, und Chorthippus montanus kann aus 

angrenzenden F1ach- und Zwischenmooren in diesen Be­

reich vordringen. 

Betrachten wir noch die jahreszeitlichen Veränderun­

gen: Wie die Spalte 1 a zeigt, musiziert von Mitte Mai bis 

in den Juli hinein in den sonnseitigen Ausbildungen der 

Rispengras-Goldhafer-Wiese die Feldgrille (Gryllus cam­

pestris). Besonders auffällig ist die Reaktion auf die zweite 

Mahd im August. Da sich hierdurch nämlich die mikro­

klimatischen Standortsbedingungen stark ändern - stär­

kere Sonneneinstrahlung und Windtätigkeit tagsüber, 

stärkere Abkühlung in der Nacht - verlassen alle Laub­

und die meisten Feldheuschrecken diese Flächen, bis die 

Vegetation wieder etwa 25 cm Höhe erreicht hat. In der 

Zwischenzeit tritt neben wenigen Individuen von Chor­

thippus parallelus der Bunte Grashüpfer (Omocestus viri­

dulus) auf. Ihn trifft man sonst regelmäßig aufbeweidetem 

Grünland an (siehe weiter unten). Ähnliche Beobachtun­

gen machte auch DETZEL (1985) in verschiedenen 

Feuchtwiesen des württembergischen Allgäus. 
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2.1.2. Ass. Festuco-Cynosureturn Tx. in Bük. 42 

(= Alchemillo-Cynosuretum Th. Müller in Oberd. et a1. 
67 p.p.) 

Mager-Fettweide Spalte 2 

Wegen der ausgedehnten Viehhaltung sind Weideflä­

chen am Alpennordrand von großer Bedeutung. Die un­

tersuchten Standorte reichen von 495 bis 1470 m Höhe bei 

unterschiedlicher Hangneigung und Exposition. Im Un­

terschied zur Goldhafer-Wiese ist das Relief sehr unruhig, 

von Höckern, Felsen, Steinen, Trittgangerln der Kühe, 

Vernässungen usw. durchsetzt. Da außerdem nur extensiv 

bewirtschaftet wird, ist die Weide oft verunkrautet und 

immer wieder kommen einzelne Büsche und Bäume auf. 

Deshalb ist nicht nur die hier beobachtete Anzahl von 

Pflanzenarten, sondern auch die der Heuschrecken auffäl­

lig höher (15 statt 10) als in der Goldhafer-Wiese. Die 

Ähnlichkeit der Standorte in bezug auf W:irme und 

Feuchtigkeit erklären das gemeinsame Vorkommen von 

Chorthippus parallelus und Glyptobothrus biguttulus. 

Mit zunehmender Höhe ziehen sich diese Arten jedoch 

immer mehr auf kleinklima tisch begünstigte Südhangla­

gen zurück, während auf den etwas frischeren Flächen 

Omocestus viridulus zum häufigsten Stridulierer wird. 

Hiermit deutet sich aber auch der Übergang zur subalpi­

nen Milchkraut-Weide (Crepido-Festucetum rubrae) an. 

Der Anteil der Laubheuschrecken ist gegenüber der 

Goldhafer-Wiese nicht nur halb so hoch (5 statt 11 %), 

sondern die Ensifera sind hier auch grundsätzlich viel 

unregelmäßiger anzutreffen. So beträgt die Konstanz von 

Metrioptera roeseli nur 4 gegenüber 43% auf der Goldha­

fer-Wiese. Während also diese Art für die Mähwiesen 

typisch ist, ist der Bunte Grashüpfer (Omocestus viridu­

lus) für die höheren Lagen der beweideten Grünflächen 

kennzeichnend. 

In wärmebegünstigte Bereiche, die zum Gentiano-Koe­

lerieturn vermitteln, dringen trockenheitsertragende Ar­
ten wie Psophus stridulus, Omocestus ventralis, Stenobo­

thrus lineatus und andere neben den Dornschrecken Te­

trix tenuicornis und bipunctata ein. 

Im Frühsommer (Spalte 2 a) ist auf den sonnseitigen 

Weiden noch häufiger als in der Goldhafer-Wiese die Feld­

grille (Gryllus campestris) zu hören. 



2.1.3. Ass. Molinietum caeruleae W. Koch 26 

(= Gentiano-Molinietum Oberd. 67) 

Reine pfeifengras-Wiese Spalte 3 

Wo anspruchsvolleren Grünlandarten der nasse, an­

moorige oder torfige Boden zu mager wird, wächst in der 

submontanen bis montanen Stufe die Pfeifengras-Wiese. 

Dieses Grünland wird als ungedüngte Streu wiese unre­

gelmäßig einmal im Jahr oder nur alle zwei bis drei Jahre 

gemäht. Die Gesellschaft weist je nach Nährstoff- und 

Wasserversorgung sehr unterschiedliche Ausbildungen 

auf. 

Leider liegen nur sechs orthopterologische Aufnahmen 

(Spalte 3) vor. Sie zeigen aber trotzdem deutlich die mi­

kroklimatische Sonderstellung in dieser Grünlandassozia­

tion: Das hoch anstehende Grundwasser bewirkt nämlich 

eine hohe Luftfeuchtigkeit im Lebensraum der Orthopte­

ren. So löst Chorthippus montanus, dessen Hauptver­

breitw1g in den Flach- und Zwischenmooren liegt, Chor­

thippus parallelus ab (also "nur" Trennart gegenüber der 

Ordnung Arrhenatheretalia). Chorthippus dorsatus, der 

in der Rispengras-Goldhafer-Wiese nur in feuchten Aus­

bildungen vorkommt, tritt hier mit 33 %iger Stetigkeit 

auf. Faunengeographisch bemerkenswert, da im Alpenin­

neren fehlend, ist der Nachweis der Großen Goldschrecke 

(Chrysochraon dispar). Der Verbreitungsschwerpunkt 

liegt im Gebiet in frisch-feuchten Staudenfluren. 

Vereinzelt kann aus den angrenzenden Verlandungsge­

sellschaften die Sumpfschrecke, Mecostethus grossus, 

hierher vordringen. Besonders kennzeichnend ist für diese 

Sumpfwiese das Vorkommen der Langflügeligen Schwert­

schrecke (Conocephalus discolor). Trocknet die Boden­

oberfläche wegen Abtorfung und stärkerer Sonnenein­

strahlung dagegen aus, können wärmeliebende Arten wie 

Euthystira brachyptera und Metrioptera brachyptera in 

dieser Gesellschaft ebenfalls angetroffen werden. Da die 

Pfeifengras-Wiese oft nur unregelmäßig gemäht wird, fin­

det bei stärkerer Versaumung die Gewöhnliche Strauch­

schrecke (Pholidoptera griseoaptera) hier ebenfalls einen 

zusagenden Lebensraum. 

2.2. Kl. Festuco-Brometea Br.-Bl. ex Tx. 43 

Trocken- und Halbtrockenrasen 

Halbtrockenrasen und -wiesen sind im Gebiet auf steile, 

süd- bis südwestseitige Hänge beschränkt. Dadurch erhal-

Abb. 2: Eine weibliche Kleine Goldschrecke (Euthystira brachyptera) in1 Kaisergebirge/Tirol in 880 m NN am 28.10.1987. 
Die Art bevorzugt in den nördlichen Kalkalpen sonnige, oft etwas versaumte Wiesen, z.B. das Mesobrometurn. 

171 



ten Krautschicht und Boden eine stärkere Sonneneinstrah­

lung und damit eine größere Wärmemenge als die vorher 

besprochenen Grünland-Gesellschaften. So ist es nicht 

verwunderlich, daß höhere Luftfeuchtigkeit bevorzugen­

de Heuschrecken wie Chorthippus montanus und dorsa­

tus, Omocestus viridulus oder Tettigonia cantans in der 

Regel hier fehlen. Stattdessen sind wärmeliebende und 

trockenheitsertragende Saltatorien entweder nur hier oder 

hier häufiger anzutreffen. Zu nennen sind Gomphocerus 

rufus, Psophus stridulus, Stenobothrus lineatus, Gryllus 

campestris und Decticus verrucivorus. Andere Arten ha­

ben ihren Verbreitungsschwerpunkt nur in einer der bei­

den Assoziationen: 

2.2.1. Ass. Mesobrometum Br.-Bl. apo ScheIT. 25 

Halbtrockenwiese Spalte 4 

Nur wenige mit 15-35° nach Süden geneigte Hänge 

werden noch mit der Sense gemäht, so daß die arten­

reichen Halbtrockenwiesen am Alpennordrand immer 

seltener werden. 

Wie in der Goldhafer-Wiese lebt auch hier mit großer 

Regelmäßigkeit Chorthippus parallelus und Glyptobo­

thrus biguttulus. Als Kennart der Mescbrometum-Heu­

schreckensynusie kann für das Gebiet die Kleine Gold­

schrecke (Euthystira brachyptera), die mit 71 %iger Kon­

stanz nachgewiesen werden konnte, angesprochen wer­

den. Sie fehlt sowohl den frische ren Goldhafer-Wiesen, 

meidet aber auch abgeweidetes Grünland. Auch konnte 

Glyptobothrus apricarius nur in dieser pflanzengesell­

schaft festgestellt werden. 

Eine ähnliche Artenkombination findet man in unbe­

wirtschafteten und damit allmählich versaumenden Gold­

hafer-Wiesen in sonniger Lager (Spalte 4 b). In großer 

Regelmäßigkeit und hoher Anzahl (100% Stetigkeit, 44% 

Individuendominanz) trifft man hier ebenfalls Euthystira 

brachyptera an. Dies ist verständlich, da nach GLÜCK 

und INGRISCH (1989) die Kleine Goldschrecke ihre 

Eier zwischen Grashalme und Grasblätter an die obersten 

Pflanzenteile deponiert. Durch Mahd oder Beweidung 

wird die Population deshalb rasch dezimiert. Die ausge­

prägt vertikale Struktur fördert auch den Anteil an Laub­

heuschrecken (23%). Zu nennen sind insbesondere Pho­

lidoptera griseoaptera, Metrioptera roeseli und brachyp­

tera sowie Decticus verrucivorus. 
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2.2.2. Ass. Gentiano-Koelerietum Knapp 42 ex Bornk. 60 

Halbtrockenrasen Spalte 5 

Werden die Halbtrockenwiesen beweidet, so treten die 

Grasartigen - außer dem verschmähten Brachypodium 

rupestre - allmählich zurück, während sich Zwergsträu­

cher sowie giftige und stachelige Pflanzen ausbreiten kön­

nen. Es entsteht der Beweidete Halbtrockenrasen. Die 

Standorte reichen in den nördlichen Kalkalpen wie beim 

Festuco-Cynosuretum bis an die Waldgrenze. 

Die Gemeinsamkeiten der hier vorkommenden Sal­

tatoriensynusie mit der von der Halbtrockenwiese wur­

den schon anfangs gebracht. Gute Trennarten gegenüber 

der Wiese stellen wie beim Festuco-Cynosuretum die am 

offenen Boden lebenden Domschrecken (Tetrix tenuicor­

nis und bipunctata) dar. Bedeutend regelmäßiger sind Ste­

nobothrus lineatus (83 %ige Konstanz), Decticus verruci­

vorus und Metrioptera brachyptera hier zu hören. Wahr­

scheinlich können Omocestus ventralis und Glyptobo­

thrus mollis, die sich gerne an trockenen, vegetationsar­

men Stellen aufhalten, als Kennarten für diese Orthopte­

rensynusie angesehen werden. 

Die Hochlagenausbildung oberhalb von 1200 m ist ge­

kennzeichnet durch das Auftreten der Sibirischen Keulen­

schrecke (Aeropus sibiricus). Es zeichnet sich hierbei der 

Kontakt zur Blaugras-Horstseggen-Halde (siehe weiter 

unten) ab. 

Im Frühjahr sind an diesen Hängen Feldgrillen (Gryllus 

campestris) bis etwa 1000 m NN immer wieder zu hören. 

2.3. Kl. Nardo-Callunetea Prsg. 49 

Borstgras-Triften und -Heiden 

2.3.1. Ass. Nardetum alpigenum Br.-Bl. 49 em. Oberd. 50 

Hochmontane Borstgras-Trift Spalte 6 

Die Saltatoriensynusien der Borstgrasmatten sind inso­

fern interessant, weil diese Pflanzengesellschaft nicht ein 

besonderes Mikroklima oder eine besondere Struktur 

aufweist, sondern sich nur aufgrund besonderer Boden­

verhältnisse herausgebildet hat. Diese Lebensräume sind 

durch Beweidung ehemaliger Waldstandorte auf entkalk­

ten oder zumindest kalkarmen Lehmböden in der monta­

nen bis subalpinen Stufe entstanden. 



Abb. 3: Ein Weibchen vom Warzenbeißer (Decticus verrucivorus) beim Verzehren der Samenkapsel (Spermatophore) in 
den französischen Pyrenäen am 1.8.1990. Hauptsächlich auf sonnigen Weiden (Gentiano-Koelerietum, sonnige Aus­
bildung des Nardetum alpigenum) hön man bis in die hochmontane Stufe am Alpenordrand den lauten, scharfen Gesang 
- ähnlich wie beim Schleifen einer Sense - der Männchen. 

Für diese Höhenlage ist wie beim Festuco-Cynosure­

turn das häufige Auftreten von Omocestus viridulus 

(75%ige Stetigkeit, 23 % Individuendominanz) typisch. 

Da der Bürsding (Nardus stricta) vom Vieh verschmäht 

wird, nimmt die Gesellschaft eine wiesenähnliche Struktur 

an. Es verwundert deshalb nicht, daß Laubheuschrecken 

wie Metrioptera brachyptera und Decticus verrucivorus 

eine ziemlich hohe Konstanz aufweisen. Vegetationsfreie 

Stellen fehlen dagegen fast ganz, so daß die am Boden 

lebenden Domschrecken nicht zu finden sind. 

Je nach den mikroklimatischen Verhältnissen varüeren 

die Synusien in dieser pflanzengesellschaft: In sonnigen 

Lagen bestehen mit Glyptobothrus mollis, Stenobothrus 

lineatus und Psophus stridulus Beziehungen zu den Halb­

trockenrasen und in größerer Höhe mit Aeropus sibiricus 

zu der Blaugras-Horstseggen-Halde. 

Die frischen Ausbildungen vermitteln dagegen mit Mi­

ramella alpina zur Rostseggen-Halde. 

Kennzeichnend für die kalkarmen Böden scheint - wie 

auch BELLMANN (1985) schreibt - Myrmeleotettix 

maculatus zu sein. Im Untersuchungsgebiet wurde die 

Gefleckte Keulenschrecke außer in der Borstgras-Trift 

noch auf offenen, leicht verheideten Torfflächen im Alpen­

vorland gefunden. 

2.4. Kl. Seslerietea variae Oberd. 78 

Alpine Kalkmagerrasen 

Mit den alpinen Kalkmagerrasen haben wir die Wald­

grenze überschritten und stellen seine starke Verarmung 

der Heuschreckenfauna fest. Die Artenmannigfaltigkeit 

erreicht nicht einmal ein Drittel der tieferen Lagen und 

zeigt, daß die große Mehrzahl der Heuschrecken eine 

hohe Wärmemenge zur Entwicklung benötigt (siehe Ta­

belle 2). 

2.4.1. Ass. Seslerio-Caricetum sempervirentis Beg. 22 em. 

Br.-BI. in Br.-BI. et Jenny 26 

Blaugras-Horstseggen-Halde Spalte 7 

Vor allem an sonnseitigen Hängen der subalpinen und 

alpinen Stufe hat sich die Blaugras-Horstseggen-Halde 

ausgebildet. In der 10-30 cm hohen Gesellschaft sind 
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Spalte 7 8 9 10 11 

Zahl der Aufnahmen 11 9 5 7 

Aufnahmezeit 5.8.-2.11. 29.7.-2.11. 30.7.-22.8. 30.7.-2.11. 

Seehöhe (m) 1355-2100 1370-1680 1440-1730 1320-1950 

Individuensumme 66 66 17 0 34 

Zahl der Arten 6 5 3 0 3 

Anteil Ensifera (%) 3 52 0 0 

Aeropus sibiricus 8229 115 2912 

Gomphocerus rufus 5542 6736 206 

Omocestus viridulus 2720 2018 8685 

Stenobothrus lineatus 185 

Metrioptera brachyptera 183 112 

Miramella alpina 92 338 10077 

Pholidoptera aptera 8950 

Glyptobothrus biguttulus 143 

Tabelle 2: Die Heuschreckenfauna der subalpinen und alpinen Grünlandgesellschaften am Alpennordrand 

Erläuterungen zu den Tabellen: 

Die Aufnahmen (optisch + akustisch) entstanden in den] ahren 1982 bis 1990. Die erste Zahl gibt die Stetigkeit 

(= Konstanz), die Hochzahl die Individuendominanz an. 

Tabelle 2 

Spalte Nr. 7: 

Seslerio-Caricetum smpervirentis Beg. 22 em. Br.-Bl. 25 

Blaugras-Horstseggen-Halde 

4 Aufn. aus dem Kaisergebirge/Tirol 

SMETT AN 1986 

4 Aufn. aus dem Mangfallgebirge/Tirol unveröff. 

2 Aufn. aus dem Mangfallgebirge/Bayem unveröff. 

1 Aufn. aus den Chiemgauer Bergen/Bayem unveröff. 

Spalte Nr. 8: 

Calamagrostietum variae Gams 27 

Buntreitgras-Halde 
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5 Aufn. aus dem Kaisergebirge/Tirol 

SMETT AN 1986 

1 Aufn. aus dem Kaisergebirge/Tirol unveröff. 

2 Aufn. aus den Chiemgauer Bergen/Bayem unveröff. 

1 Aufn. aus dem Mangfallgebirge/Bayem unveröff. 

Spalte Nr. 9: 

Caricetum ferrugineae Lüdi 21 

Subalpine Rostseggen-Halde 

3 Aufn. aus dem Kaisergebirge/Tirol 

SMETT AN 1986 

1 Aufn. aus den Chiemgauer Bergen/Bayem unveröff. 

1 Aufn. aus dem Mangfallgebirge/Bayem unveröff. 

Spalte Nr. 10: 

Caricetum firmae Br.-Bl. et ]enny 26 

Polsterseggen-Rasen 

keine Heuschreckennachweise 

Spalte Nr. 11: 

Crepido-Festucetum rubrae Lüd. 48 

Supalpine Milchkrautweide 

5 Aufn. aus dem Kaisergebirgel Tirol 

SMETT AN 1986 

1 Aufn. aus dem Mangfallgebirge/Tirol unveröff. 

1 Aufn. aus dem Mangfallgebirge/Bayem unveröff. 



Abb. 4: Durch die blasenförmig angeschwollenen Vorderschienen sind die Männchen der Sibirischen Keulenschrecke 
(Aeropus sibiricus) unverwechselbar. In den nördlichen Kalkalpen entdeckt man die An regelmäßig erst oberhalb der 
Waldgrenze auf stark besonnten, oft lückigen Matten, z.B. im Seslerio-Cariceturn sempervirentis oder im Acinoetum 
alpini. Die Aufnahme entstand am 31.7.1990 am Gipfel des Baiaitous/Pyrenäen in 3144 m Höhe. 

Aeropus sibiricus und Gomphocerus rufus am regelmä­

ßigsten anzutreffen. Von den Laubheuschrecken ließ sich 

nur Metrioptera brachyptera vernehmen. In größerer Re­

gelmäßigkeit und Dichte (bis zu 1 Tier/m2) findet sich die 

Sibirische Keulenschrecke in sonnigen, subalpinen Stein­

rasen, z.B. im Acinoetum alpini. Wir stark diese und auch 

die anderen Aussagen nur für das regionale Nordalpen­

klima zutreffen, zeigten Untersuchungen am 25.7.1990 in 

den Pyrenäen: So zählte ich dort auf lückiger Weide ober­

halb Gavarnie in 2020 m Höhe bei 5 Aufnahmen durch­

schnittlich 23 dieser Tiere je Quadratmeter! 

2.4.2. Ass. Calamagrostietum variae Gams 27 

Buntreitgras-Halde Spalte 8 

Auf vor allem steilen, sonnseitigen, mit 30-50° geneig­

ten Hängen wächst über Schuttrendzina in der montanen 

bis subalpinen Stufe die Buntreitgras-Halde. 

In der bis über 100 cm hohen Krautschicht läßt sich 

regelmäßig (89%ige Konstanz, 50% Individuendomi­

nanz) Pholidoptera aptera vernehmen. Die Alpen-

Strauchschrecke weist in dieser Gesellschaft iru-e höchstge­

legensten Fundorte auf. Zusammen mit Metrioptera bra­

chyptera erreicht die Anzahl der Langfühlerschrecken 

52%, was nicht nur für die subalpine Stufe ganz unge­

wöhnlich ist. Die Feldheuschrecken belegen mit Miramel­

Ja alpina und Aeropus sibiricus die subalpine Stufe, wäh­

rend die Rote Keulenschrecke (Gomphocerus rufus) die 

Beziehung zu den Saumgesellschaften offensichtlich 

macht. 

2.4.3. Ass. Caricetum ferrugineae Lüdi 21 

Subalpine Rostseggen-Halde Spalte 9 

Auf lange im Schatten liegenden Hängen der subalpi­

nen Stufe wurzelt die Rostseggen-Halde. Mit der geringen 

Wärmemenge kommt beinahe nur - und auch dies auf 

wenigen Plätzen - die Alpine Gebirgsschrecke (Miramel­

la alpina) vor. Die Art meidet anscheinend lufttrockenere 

Standorte und steigt am Alpennordrand am höchsten, 

d.h. brauc~t vermutlich für die Entwicklung nur eine 

mäßige Wärmemenge. 
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2.4.4. Ass. Caricetum firmae Br.-BI. et Jenny 26 

Polsters eggen-Rasen Spalte 10 

Der Polsterseggen-Rasen entwickelt sich in der alpinen 

Stufe auf den dem Wmd und der Kälte ausgesetzten 

Nordwestseiten über einer Pechrendzina. Da die polster­

artig wachsenden Pflanzen keine lockere Krautschicht bil­

den, in deren Wmdschutz sich die Heuschrecken aufhal­

ten könnten, konnte in dieser Grünlandgesellschaft auch 

kein einziger Grashüpfer gefunden werden. 

2.5. Ass. Crepido-Festucetum rubrae Lüdi 48 

(= Poo-Prunelleturn Oberd. 50) 

Subalpine Milchkrautweide Spalte 11 

Oberhalb von etwa 1300 m wächst auf tiefgründigen 

Böden im gedüngten Umkreis von Almhütten, aber auch 

in abgelegenen Senken, wo sich Nährstoffe ansammeln, 

die subalpine Milchkrautweide. Sie gehört pflanzensozio­

logisch zur Klasse Molinio-Arrhenatheretea. Meist ist von 

der Krautschicht nicht viel zu sehen, da das Vieh sofort 

nach dem Auftrieb fast alles bis auf die Blattrosetten 

abweidet. 

So ist es wenig verwunderlich, daß Langfühlerschrecken 

in dieser pflanzengesellschaft nicht zu finden sind. Die 

bei den arn regehnäßigsten feststellbaren Feldheuschrecken­

arten zeigen mit Omocestus viridulus (86% Konstanz, 

85% Individuendominanz) den Zusammenhang mit der 

hochmontanen Mager-Fettweide (Festuco-Cynosuretum) 

und mit Aeropus sibiricus die subalpine Höhenlage. 

3. Die Anwendung für den Naturschutz 

Wie die Zusammenstellung der Orthopterensynusien 

zeigt, verändert sich die Heuschreckenfauna bei einer Än­
derung der mikroklirnatischen Verhältnisse rasch. Wird 

z.B. durch eine andere Bewirtschaftungsforrn die pflan­

zengesellschaft und hiermit das Mikroklima des Heu­

schreckenlebensraumes geändert, wechselt auch die Heu­

schreckensynusie. Diese Erkenntnis ist wichtig, wenn man 

mit Pflegemaßnahmen nicht nur die Flora, sondern auch 

die Fauna eines Gebietes erhalten oder sogar bereichern 

will. 

Wenden wir uns in diesem Zusammenhang zuerst wie­

der den Grünlandgesellschaften der collinen und monta-

Abb. 5: Ein Pärchen der Alpinen Gebirgsschrecke (Miramella alpina) wurde am Feldberg im Schwarzwald am 21.8.1986 
aufgenommen. Die Art meidet lufttrockene Orte und kann sich noch auf lange im Schatten liegenden Hängen der 
subalpinen Stufe, z.B. der Rostseggen-Halde (Caricetum ferrugineae) entwickeln. 
Alle Aufnahmen: H . Smettan 
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nen Stufe zu. Wie schon erwähnt, handelt es sich bei 

diesem Grünland fast durchwegs um Ersatzgesellschaften 

anstelle gerodeter Wälder. Wegen bodenkundlicher und 

klimatischer Standortsfaktoren, aber auch aufgrund un­

terschiedlicher Bewirtschaftung, haben sich verschiedene 

Poo-Trisetetum flavescentis 

Maßnahme Auswirkungen 

auf die Vegetation 

Aufforstung Entwicklung zum Nadelforst 

oder Bergmischwald 

Brache sonnseitig: 

Assoziationen herausgebildet. Die Bewirtschaftsform 

kann der Mensch leicht verändern. Inwieweit die Heu­

schreckenfauna darauf reagiert, zeigt die folgende Zu­

sammenstellung: 

Rispengras-Goldhafer-Wiese 

Auswirkungen 

auf die Heuschreckenfauna 

Ausfall aller Heuschreckenarten (außer 

Meconema thalassinum) 

sonnseitig: 

---? Versaumung ~ allmähliche zuerst Zunahme von Gomphocerus rufus, 

Bewaldung Decticus verrucivorus, Metrioptera brachyptera 

schattseitig: und vor allem Euthystira brachyptera; lang-

---? Staudenfluren ~ allmähliche fristig Ausfall aller Arten (außer Meconema 

Bewaldung thalassinum) 

schattseitig: 

Zunahme von Pholidoptera griseoaptera; lang-

fristig Ausfall aller Arten (außer Meconema th.) 

Beweidung ~ verarmtes Festuco-Cynosuretum starker Rückgang aller Feldheuschrecken (außer 

Chorthippus parallelus und Omocestus viri-

dulus), völliger Ausfall der Laubheuschrecken 
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Festuco-Cynosuretum Mager-Fettweide 

Maßnahme Auswirkungen Auswirkungen 

auf die Vegetation auf die Heuschreckenfauna 

Aufforstung ~ Nadelforst oder Berg- Ausfall aller Heuschreckenarten (außer 

mischwald Meconema thalassinum) 

Brache 
. . 

sonnseitig: sonnseltlg: 

--?> Versaumung ~ allmähliche zuerst Zunahme von Gomphocerus rufus, 

Bewaldung Euthystira brachyptera, Decticus verrucivorus 

schattseitig: und Metrioptera brachyptera; Rückgang von 

~ Staudenfluren --;;. allmähliche Omocestus viridulus, Ausfall von Tetrix tenui-

Bewaldung cornis und T. bipunctata; langfristig Ausfall 

aller Arten (außer Meconema th.) 

schattseitig: 

zuerst Zunahme vor allem von Pholidoptera 

griseoaptera, langfristig Ausfall aller Arten 

außer Meconema thalassinum 

Umwandlung in ~ Poo-Trisetetum flavescentis mäßiger Rückgang der Artenmannigfaltigkeit, 

Mähwiese stärker nur bei am Boden lebenden Arten 

(Tetrix bipunctata u. tenuicornis)j Zunahme 

verbreiteter Laubheuschrecken (insbesondere 

Metrioptera roeseli) 

Molinietum caeruleae Reine Pfeifengraswiese 

Maßnahme Auswirkungen Auswirkungen 

auf die Vegetation auf die Heuschreckenfauna 

Aufforstung (ge- ~ Bodensaure Nadelwälder Ausfall aller Heuschreckenarten 

lingt nur bedingt) (z.B. Bazzanio-Piceetum) 

Brache ~Staudenfluren, teilweise zuerst Zunahme von Pholidoptera griseoaptera, 

Verbuschung dann allmählicher Rückgang aller Heu-

schreckenarten 

Entwässerung/ ~ Feucht- und Naßwiesen starker Rückgang oder sogar Ausfall der 

Düngung (Verband Calthion palustris bis "nässeliebenden" schützenswerten Arten wie 

Poo-T risetetum flavescentis) Conocephalus discolor und Mecostethus 

grossus; Ersatz durch weitverbreitete mesophile 

Arten wie Chorthippus spp. 

Beweidung (oft un- Verunkrautung mit ]uncus spp. Eindringen von mesophilen Arten, Rückgang 

geeignet, da Unter- u.a. Arten insbesondere von Conocephalus discolor und 

grund zu weich) Chrysochraon dispar 
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Mesobrometum Gemähte Halbtrockenwiese 

Maßnahme Auswirkungen Auswirkungen 

auf die Vegetation auf die Heuschreckenfauna 

Aufforstung ----;;'lichter Nadelwald (haupt- Ausfall der viel Warme beanspruchenden Arten 

sächlich Calamagrostido-Piceetum) wie Psophus stridulus, Decticus verrucivorus, 

Stenobothrus lineatus, Glyptobothrus apricarius 

u.a. Weniger anspruchsvolle Arten können sich 

in geringerer Dichte halten (Pholidoptera griseo-

aptera, Gomphocerus rufus, Chorthippus 

parallelus u.a.) 

Brache ~ Versaumung ----;;. Verbuschung einige Jahre lang leichte Zunahme der Arten-

~ Wiederbewaldung dichte vor allem der Laubheuschrecken, dann 

allmählicher Rückgang der meisten Grün-

land arten 

Bewässerung/ ----;;. Poo-Trisetetum flavescentis wegen dichterer Vegetation und häufigerer 

Düngung Mahd Abnahme der anspruchsvolleren Arten 

(Stenobothrus lineatus, Decticus verrucivorus, 

Metrioptera brachyptera und Euthystira 

brachyptera) 

extensive ----;;. Gentiano-Koelerietum zusätzliches Auftreten bodenlebender Arten 

Beweidung (Tetrix tenuicornis u. bipunctata, Omocestus 

ventralis) starker Rückgang der "Saumarten" 

(Euthystira brachyptera), aber auch mesophiler 

Arten wie Chorthippus parallelus und 

Metrioptera roeseli 

179 



Gen tiano-Koelerietum Beweideter Halbtrockenrasen 

Maßnahme Auswirkungen Auswirkungen 

auf die Vegetation auf die Heuschreckenfauna 

Aufforstung ---7 lichter Nadelwald (haupt- Ausfall der viel Warme beanspruchenden Arten 

sächlich Calamagrostido-Piceetum, (siehe Mesobrometum) sowie von Omocestus 

vereinzelt Erico-Pinetum) ventralis, Glyptobothrus mollis und anderer 

am Boden lebender Arten (Tetrix bipunctata 

und tenuicomis) 

Brache ---7 Versaumung und Verbuschung während der Versaumung Zunahme von 

---7 Wiederbewaldung Euthystira br. u. einiger mesophiler Arten bei 

gleichzeitigem Rückgang der am Boden leben-

den Arten (Tetrix spp., Omocestus ventralis, 

Glyptobothrus mollis); mit zunehmender 

Verbuschung Ausfall aller in bezug auf Warme 

anspruchsvollen Arten 

Bewässerung/ ---7 Festuco-Cynosuretum wegen dichterer Vegetation Rückgang insbe-

Düngung sondere der geophilen Arten 

Umwandlung in ---;;. Mesobrometum rascher Rückgang der in bezug auf Warme 

Mähwiese anspruchsvollen Arten (siehe auch Brache), 

Zunahme der mesophilen Arten 

Nardeturn alpigenum Hochmontane Borstgrastrift 

Maßnahme Auswirkungen Auswirkungen 

auf die Vegetation auf die Heuschreckenfauna 

Aufforstung ~ Nadelwald (Oxali-Abietetum, Ausfall aller Heuschreckenarten 

Bazzanio-Piceetum) 

Brache ---;;. allmähliche Wiederbewaldung zuerst Rückgang der in Bezug auf Warme 

anspruchsvollen Arten (Myrmeleotettix 

maculatus, Psophus stridulus, Stenobothrus 

lineatus, Glyptobothrus mollis), allmählicher 

Ausfall aller Heuschreckenarten 

Bewässerung/ ---;;. Nardetum alpigenum wegen dichter werdender Vegetation mäßiger 

Düngung trifolietosum bis Festuco- Rückgang der in bezug auf Warme anspruchs-

Cynosuretum volleren Arten (siehe Brache) 

Mähen genng Abnahme von Gomphocerus rufus und der 

Laubheuschrecken (Metrioptera brachyptera 

und Decticus verrucivorus) 
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Die Eingriffe des Menschen in die Vegetation der subal­

pinen und alpinen Stufe sind vergleichsweise zu den tiefe­

ren Lagen von nur untergeordneter Bedeutung. Lange 

Zeit war die Beweidung die wichtigste Größe, die das 

Vegetationsbild beeinflußte. Das Gewicht dieses Faktors 

ist seit etwa einhundert Jahren rückläufig. Stattdessen 

treten Maßnahmen für den Fremdenverkehr, also die An­

lage von Schipisten, Aufstiegshilfen, Straßenbauten und 

Unterkunftshäusem in den Vordergrund. Häufig kommt 

es hierbei zur langfristigen Zerstörung oder zumindest 

Veränderung der natürlichen Pflanzendecke und damit 

des Lebensraumes der Orthopteren. Hierzu sei auf die 

Arbeit von ILLICH (1985) hingewiesen. Bei den eigenen 

Untersuchungen konnten diese Eingriffe bisher nicht be­

rücksichtigt werden. 

Es soll deshalb nur kurz der Einfluß der Beweidung 

angesprochen werden: Durch Nährstoffanreicherung und 

häufigen Verbiß entwickeln sich auf frischen Standorten 

des Seslerio-Caricetum sempervirentis und aus dem Cari­

cetum ferrugineae subalpine Milchkrautweiden (Crepido­

Festucetum rubrae). Dieses intensiv beweidete Grünland 

ist vergleichsweise heuschreckenarm. Laubheuschrecken 

und höhreren Bewuchs liebende Feldheuschrecken fallen 

zur Gänze aus, während der weitverbreitete Omocestus 

viridulus zur konstantesten und dominantesten Art auf­

rückt. 

Anschrift des Verfassers: 

Dr. Hans Smettan 

Institut für Botanik 

Universität Hohenheim 

Garbenstr. 30 

D-7000 Stuttgart 70 
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Der Sibirische Goldkolben (Ligularia sibirica) 
doch kein Relikt aus grauer Vorzeit? 

Von Raimund Fischer 

In den nordöstlichen Voralpen Nieder-Österreichs 
liegt das langgestreckte Tal des Grillenberger Baches, 

ungefähr 30 km Luftlinie südwestlich von Wien ent­
fernt. In einem Wiesenmoor blüht der Sibirische 
Goldkolben (Ligularia sibirica). Obwohl die Pflanze 
landschaftsprägenden Charakter hat, wurde sie erst im 
Jahre 1957 entdeckt. Die ursprüngliche Annahme, der 
Goldkolben hätte schon in einem frühen Abschnitt des 
Pleistozäns hier Fuß gefaßt, hätte zur Folge, daß das 
auffällige Ligularia-Biotop von den Botanikern des 19. 
und 20. Jahrhunderts übersehen worden wäre. 

Zahlreiche Indizien lassen den Schluß zu, daß die 
bewußten Moorwiesen in diesem Jahrhundert ent­
standen sind und der Goldkolben erst in jüngster Zeit 
- seit dem Jahr 1945 - zufällig oder auch gewollt 
angesiedelt worden ist. Gleichgültig, wie immer auch 
das Ligularia-Vorkommen hier entstanden ist, es han­
delt sich um einen einzigartigen Pflanzenstandort von 
mitteleuropäischer Bedeutung, der unseren Schutz 
verdient und dessen Bestand keineswegs vor dem Zu­
griff wirtschaftlicher Interessen sicher ist. 
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Abb. 1: Das massierte Vorkommen des Sibirischen Goldkolbens (Ligularia sibirica) im Grillenberger Tal in Niederösterreich wurde 
erst im Jahre 1957 entdeckt. Es ist das einzige Vorkommen dieser Art in Österreich. Aufnahme am 28.7.1980. 
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Das Voralpental, das sich bei Grillenberg in den T alkes­

sel von Berndorf im südöstlichen Nieder-Österreich öff­

net, hat in seinem oberen Drittel- vor der Kuppe des Ho­

hen Mandlings (967 m) - ein Feuchtgebiet. Das langge­

streckte Tal wird von einem Gerinne, dem Grillenberger 

Bach, durchflossen. Dieser ist an der Bildung des erwähnten 

Feuchtgebietes, das als flaches Wiesenmoor bezeichnet 

werden kann, beteiligt. Wahrscheinlich trägt auch aufge­

hendes Grundwasser seinen Teil zur Entstehung des Moo­

res bei. Sein Feuchtigkeitsgehalt schwankt sehr stark. Er 

ist von der jährlichen Niederschlagsmenge abhängig, die 

für dieses Tal- Seehöheetwa410- 450m - mit 750mm 

angenommen werden kann. Fallen im Wmter und Früh­

jahr nur wenig Niederschläge, kann man das Moor fast 

trockenen Fußes durchschreiten, die Breite der Talsohle 

schwankt zwischen 30 und 80 m. Das moorige Gelände ist 

deswegen von großem Interesse, weil hier der Sibirische 

Goldkolben (Ligularia sibirica) wächst (Abb. 1), eine 

Pflanze, die erst im Jahre 1957 durch A. Neumann (Wien) 

erstmals für Österreich festgestellt wurde, E. J ANCHEN 

(1956 - 1960: 625). Seine Hauptverbreitung findet sich in 

der CSFR, in Ost-Europa, Sibitiren, im Französischen 

Mittelgebirge und in den Pyrenäen. Nach Dr. H . NIKL­

FELD (1972:79) ist Ligularia sibirica eine aus Zentralasien 

stammende Pflanze, die in einem frühen Abschnitt des 

Pleistozäns bei uns eingewandert sein soll und die darauf 

folgenden Eiszeiten hier überdauert hat. 

Wer den auffallenden Habitus des Goldkolbens kennt, 

ist erstaunt darüber, daß ihn die Botaniker Wiens im 19. 

und 20. Jahrhundert übersehen haben sollten. Immerhin 

ist er ein mannshoher Korbblütler, dessen aufrechter, un­

verzweigter Sproß an seiner Spitze eine große Blütentrau­

be besitzt, die sich aus 2-3 Dutzend goldgelber strahlender 

Körbe zusammensetzt, die an Auffälligkeit nichts zu wün­

schen übrig lassen (Abb. 2). Markant sind auch seine 

zahlreichen, langgestielten herzförrnigen Grundblätter, 

die schon ab Mai eine nicht zu übersehende Rosette 

(Durchmesser und Höhe etwa 50 cm) bilden. Was die 

Pflanze jedoch besonders ins Auge springen läßt, ist ihr 

geselliges Vorkommen. Trupps aus einem Dutzend blü­

hender Stengel stehen nicht selten dicht gedrängt auf einer 

Fläche von nur 2-3 m2 zusammen. Keine Blütenpflanze des 

Grillenberger Tales erreicht auch nur annähernd die Ein­

maligkeit des Aussehens des Sibirischen Goldkolbens. 

Keine andere einheimische Pflanze sieht ihr auch nur ent-

fernt ähnlich, sodaß eine Verwechslung von vornherein 

ausgeschlossen ist. Diese Pflanze kann einfach nicht meh­

rere Jahrhunderte lang übersehen worden sein. Somit liegt 

der Schluß nahe, daß der Goldkolben gar nicht vorhanden 

war, sondern erst in jüngster Zeit, etwa nach 1945 in der 

Moorwiese bei Grillenberg Fuß gefaßt hat. 

In der "Flora von Hernstein" - der Ort Hernstein 

liegt nur 1'/2 Gehstunden vom Grillenberger Tal entfernt 

- erwähnt der Autor Dr. G. BECK (1884: 420) ausdrück­

lich das Vorkommen des Schatten-Greiskrautes (Senecio 

umbrosus), Abb. 3, im Grillenberger Tal. Nun ist gerade 

diese Senecio-Art die beständigste Begleitpflanze des 

Goldkolbens, beide Arten kommen im Bereich das 

Flachmoors " Schulter an Schulter" vor, ja sie blühen sogar 

zur gleichen Zeit von Mitte Juli bis in den August hinein. 

Die Körbe ähneln wohl denen des Goldkolbens, doch ihre 

Strahlblüten leuchten in einem etwas helleren Gelb. Sie 

sind zu einer kompakten schirmartigen Doldentraube 

vereint. Der bis oben hin beblätterte Stengel erreicht eine 

Höhe von 1 m bis 1,50 m. Das Greiskraut wächst nicht an 

den feuchten Stellen des Moores, es besiedelt mit Vorliebe 

den trockeneren und schattigen Randbereich, und den­

noch: es gibt Stellen, wo beide pflanzen auf engstem Raum 

beisammen stehen. In der ganzen Länge des Tales findet 

sich diese immer seltener werdende Greiskraut-Art nicht 

so gehäuft vor wie hier in der Gesellschaft des Goldkol­

bens. Die Frage drängt sich auf, warum man in den 80er 

Jahren des vorigen Jahrhunderts dieses Greiskraut festge­

stellt hat, und den Goldkolben, die bedeutend auffälligere 

Pflanze, die auch zur selben Zeit blüht, nicht entdeckt 

haben sollte. Es kann nur eine logische Antwort darauf 

geben: Der Sibirische Goldkolben war zu diesem Zeit­

punkt im Grillenberger Tal noch nicht vorhanden. 

Unser Tal scheint zur Zeit der Niederschrift der "Flora 

von Hernstein" schon gut durchforscht gewesen zu sein. 

Auf Seite 93 dieses Werkes ist eine geografische Skizze 

(Abb. 4), welche die Voralpenregion zwischen Piesting­

und Tiestingtal wiedergibt. Darin sind die Verbreitungs­

grenzen und -flächen der Schneerose (Helleborus niger) 

und des Großblütigen Enzians (Gentiana clusii) angege­

ben. Mit vertikalen Schraffen wird ein in sich geschlosse­

ner Bestand der Schneerose im oberen Talbereich fixiert. 

Noch heute verläuft seine Grenze wenige hundert Meter 

südlich des Goldkolben-Areals. Auf den Höhen der Do­

lomitberge, die das Tal säumen, blüht auch heute noch der 
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Abb. 2: Der Goldkolben entwickelt eine auffällige Blütentraube, die sich aus 2 - 3 Dutzend goldgelber strahlender Körbe zu­
sammensetzt. Aufnahme arn 28.7.1980. 
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Abb. 3: Das Vorkonunen des Schatten-Greiskrautes (Senecio urnbrosus), dje markanteste Begleitpflanze des Goldkolbens - wurde 
in der älteren Botanischen Literatur schon 1884 für das Grillenberger Tal angegeben. Aufnahme am 15.8.1981. 
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Abb. 4: Verbreitungsfläche von Helleborus niger (verticale Schraffen) und Gentiana Clusii (horizontale Schraffen) am Saume der 
Voralpenregion zwischen dem Tristing- und Piestingthale. ,,- Standorte von Ranunculus anemonoides, gegenwärtig gültiger Name: 
Callianthemum anemonoides aus G. BECK (1884:93). 
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erwähnte Enzian. Von seinen Standorten kann man das 

derzeitige Ligularia-Biotop gut überblicken. Bei den Ex­

kursionen, die vor mehr als 100 Jahren der Erkundung des 

Enzian- und Schneerosen-Vorkommens im Tal gedient 

haben, hätte man irgendwann auf irgendein Vegetations­

stadium des Goldkolbens stoßen müssen, und wenn es die 

verdorrten Fruchtstände des Vorjahres gewesen wären. 

Auch in NEILREICHS "Flora von Niederösterreich" 

(1858: 522) gibt es ein interessantes Detail über die floristi­

sche Erkundung des Grillenberger Tales. Darin findet sich 

der Hinweis auf das Vorkommen der Lorwurz (Onosma 

echioides, gegenwärtig gültiger Name: O. visianii), die 

ebenso heute noch in den westlichen Dolomithängen 

wächst. Sie ist nicht annähernd so groß und auffällig wie 

der Goldkolben (Abb. 5) - und ist trotzdem nicht über­

sehen worden. Sie kann nur durch intensives Suchen -

weitab vom einstigen Karrenweg - im Bewuchs ausge­

macht werden. Undenkbar, daß man dabei den zentralen 

Standort des Goldkolbens nicht beachtet hätte. Die Blü­

tezeit der Lotwurz erstreckt sich von Ende Mai bis Mitte 

Juni; in diesem Zeitraum sind die ansehnlichen Grund­

blatt-Rosetten von Ligularia voll entwickelt. Sie können 

in diesem Stadium nicht mehr übersehen worden sein, weil 

die Talwege das Feuchtbiotop einschließen und jeder 

Punkt darin eingesehen werden kann. 

Mit den Wegen im Grillenberger Tal hat es überhaupt 

eine besondere Bewandtnis. Sie waren beliebte und vielbe­

gangene Wege auf den Hohen MandLng. "Auf dem Wege 

beim Weißen Kreuzgraben stand eine aus Stein gehauene 

Pestsäule", berichtet F. SCHNÜRER (1889: 426) in sei­

ner "Speciellen Topographie" . Die MandLngberge waren 

seit dem Bau der Südbahn (1841) und der durch das Trie­

stingtal führenden Flügelbahn Leobersdorf-St. Pölten be­

liebte, weil gut erreichbare Ausflugsziele. Noch heute 

nimmt eine jahrhundertalte Marien-Wallfahrt ihren Weg 

von Grillenberg durchs Tal und über den Geyer-Sattel 

nach Gutenstein im Piesting-Tal. "Das Kohltal und das 

Schwaigtal am Fuße der MandLng" sind nach Meinung des 

Chronisten (F. SCHNÜRER, 1889: 197) "Perlen maleri­

scher Schönheit". Welcher Ausflügler kennt sie heute 

noch mit Namen? Wahrscheinlich sind die einst beliebten 

Wanderwege auch von botanisierenden Städtern benützt 

worden. Ganz gewißt hätten sie die große, bislang in 
Nieder-Österreich unbekannte Pflanze mit den gold gel-

Abb. 5: Die Lotwurz (Onosma visianii), im Vergleich zum Goldkolben ein unscheinbares Gewächs, besiedelte nach NEIL­
REICH schon 1858 diese Tal- und wurde nicht übersehen. Aufnahme am 29.5.1979. 
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ben Blütenähren bemerkt - wenn sie schon dagestanden 

wäre! 

Der wirtschaftliche Hintergrund des Dörfchens Gril­

lenberg könnte vielleicht Ursache für das Nichtvorhan­

densein des derzeitigen Moores gewesen sein. Um die 

letzte Jahrhundertwende und früher muß der Grillenber­

ger Bach (auch "Veitsauer" Bach genannt) eine wichtige 

Rolle gespielt haben. Seine Wasserkraft wurde von mehre­

ren kleingewerblichen Betrieben im Ort genutzt; in der 

Statistik von SCHNÜRER (1889: 425) werden 2 kleine 

Mahlmühlen, 4 Pechsiedereien (Verarbeitung des Harzes 

der Schwarzföhren) und ein Sägewerk angeführt. Sie alle 

waren auf die Wasserkraft, auf das Nutzwasser des Bäch­

leins angewiesen. Bis in die 50er Jahre dieses Jahrhunderts 

speiste der Bach überdies einige Fischzuchtteiche arn Aus­

gang des Tales. Wer heute das schmale, wasserarme Gerin­

ne sieht, kann an seine einstige Bedeutung nicht glauben. 

Die Menschen, deren Existenz von den Kleinbetrieben 

abhängig war, müssen zur Pflege des Bachbettes große 

Sorgfalt aufgewendet haben, um die Verluste an fließen­

dem Wasser möglichst gering zu halten. Dem Bach wurde 

also in seiner ganzen Länge durchs Tal keine Gelegenheit 

zum Ausufern gegeben. Sein Wasser-Reichtum wird 

schon durch den Flurnamen "Siebenbrünn" angedeutet, 

wo der Chronik nach ein Forstadjunkt im Jahr 1866 den 

letzten Wolf erlegt hat (SCHNÜRER, 1889: 426). Der 

Grillenberger Bach hatte damals ein festes Bett im Rand­

bereich des schmalen Tales und führte den Kleinbetrieben 

eine relativ große Wassermenge zu. Mit der Stillegung (im 

Laufe der 1. Hälfte unseres Jahrhunderts) erlosch das 

Interesse für die Pflege des Bachbettes. Es verschlammte 

und ergoß sein Wasser in Mäandern in die einstigen Fut­

terwiesen und Hutweiden, welche die Grillenberger dem 

waldreichen Talgrund abgerungen hatten. Schon nach 2 

bis 3 Jahrzehnten versumpften sie und wurden zu jenen 

moorigen Wiesen, in denen der Goldkolben geeignete 

Lebensbedingungen vorgefunden hat. Für die relativ 

jüngste Entstehungszeit des Flachmoores sprechen auch 

die Schwarzföhren (Pinus nigra), die innerhalb des 

Feuchtbiotops ihr Leben fristen. Sie haben ihre Jugend 

vor ca. 70 - 100 Jahren inl trockenen, dolomitreichen 

Untergrund erlebt und wurden erst allmählich in die Ver­

nässung miteinbezogen. Auf altem Moorboden, der vom 

Schilf und einigen Sauergräsern beherrscht wird, hätten 

die Schwarzföhren keine Überlebenschancen gehabt. 
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Schlußfolgerung: Es gab im Grillenberger Tal bis Ende 

des vorigen Jahrhunderts und weit in unsere Zeit herein 

kein Wiesenmoor und auch keinen einzigen Goldkolben. 

Er wäre mit Gewißheit von botanisch interessierten Men­

schen entdeckt worden. Bliebe noch die Frage offen, wann 

und auf welche Art er in das hiesige Moor gelangte. Eine 

Antwort darauf könnte das Experiment des F. HA­

NAUSKA in Hirtenberg geben. Er nahm sich im Jahr 

1965 die Freiheit, einige Ligularia-Stöcke aus dem Grillen­

berger Tal in ein adäquates Feuchtbiotop am Fuße des 

Lindenberges bei Hirtenberg im Triestingtal zu verpflan­

zen. Die Pflanzen haben das Umsetzen gut überstanden 

und sich in den folgenden Jahren reichlich vermehrt. Bis 75 

Blütensprosse konnten in einem der letzten Sommer ge­

zählt werden. Auszuschließen ist daher keineswegs, daß 

ein "Liebhaber", der die Pflanze von den außerhalb Öster­

reichs liegenden Standorten (Böhmen, Karpaten) kannte, 

sie hierher brachte, um sie im geeigneten "Milieu" anzu­

siedeln. 

Wahrscheinlicher ist jedoch ein Einschleppen des Sa­

mens. Die Früchte (Achänen) des Goldkolbens, nur 4 mm 

lang, sind mit einem Fallschirm (haariger Pappus) ausgerü­

stet, der die besten Voraussetzungen für ein Vertragen 

durch den Wmd bietet. Wenn man bedenkt, daß im Raum 

Wien wiederholt heftige Südweststürme geweht haben, 

die Partikelchen von Sahara-Sand mit sich führten und auf 

Fahrzeugen sichtbar ablagerten, so ist die Annal1me, 

Goldkolbenfrüchte könnten aus den Pyrenäen oder Süd­

frankreich einen ähnlichen Transport erlebt haben, durch­

aus denkbar. Ebenso möglich ist das Einschleppen der 

Früchte mittels mechanischer Transportmittel. Sowjeti­

sche Militärfahrzeuge haben im Frühjahr 1945 im Zuge 

von Kamplliandlungen mit deutschen Truppen wieder­

holt das Grillenberger Tal befahren. Besparmte Pferdeein­

heiten standen besonders im Berggelände im Einsatz. Mit 

Geräten, Pferden oder deren Futter (Futtersäcke) hätten 

die anhaftenden Ligularia-Früchte aus dem Norden oder 

Osten ihren Weg ins Grillenberger Tal nehmen können. 

Ebenso tauglich für eine Samenverbreitung wären Zug­

oder Strichvögel, die im schilfbewachsenem Grund eine 

Rast eingelegt haben. 

In den letzten Jahrzehnten ist das Ligularia-Areal zwar 

durch das rasche Wachstum eines Bruchwaldes eingeengt 

worden. Große Teile der einst offenen, besonnten Moor­

landschaft wurden in einen schattigen Auwald umgewan-



Abb. 6: Der Versuch, das Goldkolbenbiotop schon 1964 unter ges. Schutz zu stellen, scheiterte am Widerstand des Besitzers. Der 
Grundbesitzer hat mit abgebildeter Tafel ein "privates" Naturschutzgebiet eingerichtet. H eute ist die Tafel längst verfallen. 
Aufnahme: N. Vesely im Jahr 1964. Alle übrigen Fotos: R . Fischer. 
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delt. Im hellen Randbereich und in der lückigen Strauch­

schicht stehen jedoch mehr Goldkolben als je zuvor. Die 

starke Beschattung der nördlichen Moorfläche ist vermut­

lich für den starken Rückgang des Duft-Lauches (Allium 

suaveolens) verantwonlich zu machen. Er war in diesem 

Bereich der Hauptbegleiter des Goldkolbens. 

Wahrend der letzten 3 - 5 Jahre hat sich unsere Pflanze 

sehr stark vermehrt. Der Bestand ist nicht nur dichter 

geworden, er hat sich talauf- und talabwärts um ca. 100-

150 m vergrößert. Die ökologische Anpassung des Gold­

kolbens macht seit der Zeit seiner Ankunft im Grillenber­

ger Tal große Fortschritte. Noch 1962 war er ausschließ­

lich auf dem triefnassen moorigen Grund angesiedelt und 

teilte seinen Lebensraum nur mit Schilf und Sauergräsem. 

Im letzten Jahrzehnt ist er dazu übergegangen, auf an­

grenzenden Schutthalden (durch Wegebau verursacht) 

Fuß zu fassen und kommt mit nur wenig Feuchtigkeit im 

Grund zurecht. In seiner neuen Umgebung findet er sich 

z.B. in der Gesellschaft des Schwarzen Germers (Veratrum 

niger), der trockene Walder und deren Säume bevorzugt. 

Gefahr droht dem Goldkolben-Vorkommen nicht un­

mittelbar. Nur die nicht kalkulierbaren Tatigkeiten des 

Menschen könnten seine Existenz gefährden. So wurde 

z.B. im Sommer 1990 oberhalb des Ligularia-Haupt­

standortes das Bett des Bächleins bis 2 m venieft und 

verbreiten, um einer neu angelegten WIldfutter-Weide das 

Wasser zu entziehen. Auch die Trockenlegung zwecks 

Einbringung von schnell wachsenden Hölzern ist ein oft 

praktizierten Eingriff des nur wirtschaftlich denkenden 

Menschen. Leider ist der Versuch (des Autors), schon im 

Schrifttum: 

J anchen, E . (1956-1960): Catalogus florae austriae, 999 S., Wien. 

Niklfeld, H. (1972): Der niederösterreichische Alpenostrand 
- ein Glazialrefugium montaner Pflanzensippen. Jahrbuch 
des Vereins zum Schutze der Alpenpflanzen und -Tiere, 37. 
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Beck, G . (1884): Flora von Hemstein in Niederösterreich. In 
Becker, M. A. (Hrsg.): Hemstein in Niederösterreich, Ir. Teil, 
1. Halbband. 490 S., Wien. 
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Jahre 1964 das gesarnte Ligularia-Biotop unter Natur­

schutz zu stellen, am Widerstand des Besitzers gescheiten. 

Lediglich eine Verbotstafel, mit dem Hinweis auf ein pri­

vates Naturschutzgebiet, wurde aufgestellt. Die Tafel ist 

längst den Weg alles Irdischen gegangen. Auch das dahin­

ter stehende Wiesenstück ist heute restlos mit Strauch­

werk verwachsen (Abb. 6). Ein neuerlicher Versuch einer 

UnterschutzsteIlung des pflanzengeografisch so hochin­

teressanten und prächtigen Ligularia-Biotops ist längst 

fällig. 

Nachtrag aus aktuellem Anlaß: Nach dem Tod des 

Grundbesitzers der Feuchtwiesen im Grillenberger Tal 

kam es endlich zu einer UnterschutzsteIlung des Ligularia­

Biotops. Auf Antrag der NÖ. Berg- und Naturwacht 

erklärte die Bezirkshauptmannschaft Baden mit Bescheid 

vom 27. November 1990 die zur Gemeinde Hernstein 

gehörigen Feuchtwiesen zum "Naturdenkmal". Jeder 

Eingriff in das Pflanzen- und Tierleben sowie jede Ände­

rung bestehender Felsen- und Bodenbildungen ist unter­

sagt. Die UnterschutzsteIlung erfolgte auf Grund des 

Vorkommens einer Reihe seltener Pflanzenanen, insbe­

sondere des einzigen Standones des Sibirischen Goldkol­

bens in Österreich. Die Erklärung zum Naturdenkmal soll 

eine mögliche Zerstörung des Biotops durch Entwässe­

rung oder Aufforstung verhindern. 

Anschrift des Verfassers: 

Prof. Rairnund Fischer, Oberstudienrat 
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Wachstumsmodell zur Erfassung der Entwicklung 

von Aufforstungen in Schutzwaldlagen 1 

Von Michael Suda undJürgen Schmidt 

Der Oberste Bayerische Rechnungshof stellte im 
Jahre 1990 fest, daß die zur Sanierung der Schutzwäl­
der im Bayerischen Alpenraum erforderlichen Ausga­
ben in Höhe von 524 Millionen DM dann vergeblich 

aufgewandt werden, wenn es nicht gelingt, die Ver­
bißbelastung in den Bergwäldern in den nächsten Jah­
ren deutlich zu reduzieren. 

Neben dem Waldsterben ist der Verbiß durch das 
Schalenwild heute zum größten Problem im Bereich 
der Bergwälder geworden. Die Störung des natürli­
chen Regenerationsprozesses hat zur Folge, daß die 
Wälder die Anforderungen, die eine moderne Indu­
strie- und Freizeitgesellschaft an sie stellen, in immer 
geringerem Umfang erfüllen können. Technische Ver­
bauungen aus Stahl, Beton oder Holz können die viel­
fältigen Aufgaben des Bergwaldes immer nur zeit- und 
teilweise, jedoch nie in ihrer Gesamtheit ersetzen. 
Mindestens der Zeitraum einer menschlichen Genera­
tion ist erforderlich, um unter günstigen Bedingungen 
auf den schwierigen Standorten des Gebirges einen 
neuen Wald zu begründen, der den teilweise extremen 

Bedingungen durch das Gebirgsklima gewachsen ist 
und langsam beginnt, den Schutz vor Lawinen, Ero­
sion und Hochwasser zu entfalten. 

Die elektronische Datenverarbeitung bietet heute 

die Möglichkeit, natürliche Prozesse modellhaft nach­
zuvollziehen, rechnerisch nachzuahmen und visuell 
umzusetzen. Letztlich bedeutet dies nichts anderes, 

als daß man versucht, sich anhand von Meßgrößen 
über die gegebene Situation ein Bild zu machen. In 
diesem Beitrag soll versucht werden, die Entwicklungs­
chancen von Aufforstungen in Schutzwaldbereichen 
bei unterschiedlicher Verbißintensität darzustellen 
und zu verdeutlichen, welche zentrale Rolle der Ver­

biß im Bayerischen Alpenraum spielt. 

"Voraussetzung der Bergwaldsanierung ist aller­
dings, der Jagd eine dienende und keine dominierende 
Rolle bei politischen Entscheidungen und prakti­
schen Handeln zuzuweisen" (PLOCHMANN, R., 

1985). 

J Prof. Dr. Richard Plochmann gewidmet. 
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1. Einleitung 

Die Schutzwaldsanierungsplanung für den Bayerischen 

Alpenraum hat gezeigt, daß ca. 12% der Schutzwälder 

nicht mehr in der Lage sind, die Aufgaben, die eine mo­

deme, hochmobile Industrie- und Freizeitgesellschaft an 

sie stellt, zu erfüllen. 3800 ha Schutz wald sind vordring­

lich, weitere 7800 ha dringlich zu sanieren (BAYERI­

SCHES STAATSMINISTERIUM FÜR ERNÄH­

RUNG, LANDWIRTSCHAIT UND FORSTEN, 

1990). Der Blick über die bayerische Grenze nach Öster­

reich zeigt, daß dort die Situation der Schutzwälder noch 

pessimistischer beurteilt wird. Nach FIEBIGER (1990) 

sind in Österreich 36% der Schutzwälder sehr dringend, 

weitere 28% dringend zu sanieren. Verschärft wird diese 

Situation, durch die Tatsache, daß der Alpenraum nach 

wie vor zu den am stärksten vom Waldsterben betroffenen 

Gebieten gehört. Die Schäden nehmen hier mit zuneh­

mender Steilheit des Geländes, Verlichtung und Alter der 

Bestände zu (SEITSCHEK 1990). 

Technische Maßnahmen können die vielfältigen Aufga­

ben der Schutzwälder nur kurzfristig ersetzen, aber nicht 

dauerhaft erfüllen. Nicht nur aus diesem Grund kommt 

einer gesicherten Waldverjüngung die zentrale Bedeutung 

als Garant für einen nachhaltigen Schutz vieler Verkehrs­

wege und Siedlungen vor Lawinen, Muren und Hochwas­

ser zu. Dieses Wissen und die Sorge hat seit Mitte der 

Datensatz 
FI452 
FI341 
FI561 
Fi324 
Fi 600 

Tabelle 
Verbissanalyse 

Klasse % Höhe 
o 25 65 
1 30 48 
2 25 37 
3 18 18 
4 2 15 

Abb. 1: Möglichkeiten zur Darstellung von Datensätzen. 
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60er Jahre zu einem Forschungsimpuls geführt, in dessen 

Mittelpunkt die Frage stand, welche Ursachen für die 

massiv gestörte Verjüngungssituation im Alpenraum ver­

antwortlich sind. Die Ergebnisse machen deutlich, daß 

dem Einflußfaktor Schalenwild die größte Bedeutung zu­

kommt. Örtlich führt auch die Waldweide mit Rindern 

und Schafen zu erheblichen Schäden. Die ausbleibende 

Verjüngung führt zu vermehrten Schneebewegungen an 

Hängen, die ihrerseits das Aufwachsen von Bäumen stark 

behindern können (AMMER, u. MÖSSMER, 1986, 

KÖNIG 1988). Die Ausgangssituation für eine neue 

Waldgeneration verschlechtern sich dadurch erheblich. 

Die elektronische Datenverarbeitung ist heute auch im 

Bereich des Umwelt- und Naturschutzes zu einem nützli­

chen Werkzeug geworden. Entscheidungen, die heute ge­

troffen werden müssen, deren Auswirkungen im komple­

xen und damit schwer durchschaubaren Bereich der Um­

welt, teilweise erst nach Jahrzehnten erkennbar sind, kön­

nen mit Hilfe dieses Werkzeuges erleichtert werden. Ne­

ben den klassischen Anwendungsbereichen der Datener­

fassung und -auswertung, finden sich Weiterentwicklun­

gen in der grafischen Darstellung, der Aufbereitung der 

Daten und deren Interpretation. Es besteht so die Mög­

lichkeit, mit Hilfe des Computers sich Bilder von gegebe­

nen Situationen zu machen. Gegenüber Tabellen und Zah­
lenkolonnen, die oft nur schwer lesbar und interpretierbar 

Grafik 1 
Varblssanalyse 
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sind, besteht hier der Vorteil, daß mehr Informationen 

gleichzeitig aufgenommen werden können. Das Bild kann 

mit der realen Situation vor On verglichen werden. In 

grafischer Form aufbereitete Daten sind somit auch einem 

größeren Personenkreis zugänglich und werden eher be­

achtet. 

In Abbildung 1 wird dieser Zusammenhang verdeut­

licht. Tabellen sind auch von Experten oft nur schwer zu 

interpretieren. Übersichtlicher wird die Situation, wenn 

die Daten in Form einer Grafik dargestellt werden (Grafik 

1). Anschaulicher werden die Daten durch eine möglichst 

der natürlichen Situation angepaßte grafische Darstellung 

(Grafik 2). 

Als weitere Schwerpunkte des Einsatzes von Compu­

tern im Bereich des Umwelt- und Naturschutzes lassen 

sich die Modellbildung und Simulation, die Steuerung und 

Regelung nennen (HAUGENEDER et al. 1989). Die 

vielfältigen Informationen über natürliche und vom Men-

sehen beeinflußte Systeme können von einzelnen Perso­

nen heute kaum mehr überblickt werden. Notwendige 

Entscheidungen werden durch die Informationsflut eher 

erschwen. Die oft anzutreffenden Daten- und Informa­

tions"friedhöfe" verwirren den Entscheidungsträger 

mehr, als ihn zu unterstützen. Die Entwicklungen im 

Bereich der künstlichen Intelligenz können neben den 

Gefahren, die ihre Anwendung birgt (z.B. Ersatz der 

menschlichen Arbeitskraft), auch helfen durch eine geziel­

te Informationsbereitstellung bessere Entscheidungen zu 

treffen. 

Unser Wachstumsmodell für Aufforstungen im Bereich 

von Schutzwaldlagen ist ein Versuch auf der Basis der 

Ergebnisse von GAMPE (1988) ein Prognosemodell zu 

entwickeln, das verdeutlichen soll, welche Auswirkungen 

der Verbiß auf die Entwicklung verschiedener Baumanen 

besitzt. Den Schwerpunkt bildet die Visualisierung der 

Ergebnisse, so daß die Folgen deutlich für einen großen 

Personenkreis erkennbar sind. 

ÜBERLEBENSRATEN 
BEI SANIERUNGSAUFFORSTUNGEN (Gampe, 1988) 

PFLANZENZAHL 

6000 

5000 

4000 

3000 

2000 

1000 

o 
FICHTE 

10 JAHRE 14 JAHRE 

B ETRACHTU NGSZ E ITRAU M 

c:::::J AUSGANGPFlANZENZAHL 

_ ÜBERLEBENDE PFLANZEN 

KIEFER 

TODESURSACHEN 

8 JAHRE 

LAUBHOLZ 

10 

• SCHALENWILD [Xl SCHNEESCHIMMEL [;2Sd SCHNEESCHÄDEN D SONSTIGE 

Abb. 2: Überlebensraten und Todesursachen bei Sanierungsaufforstungen im Bayerischen Alpenraum. 
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2. Das Modell BERGWALDVERJÜNGUNG 

2.1 Die Datenbasis 

Die Datenbasis für das Modell BERGWALDVER­

JÜNGUNG bilden die Ergebnisse von GAMPE (1988), 

der 52 Aufforstungsversuche im Bereich des Bayerischen 

Alpenraumes erfaßt und mit Hilfe der Statistik analysiert 

hat. Die Ergebnisse verdeutlichen vor allem, daß bei dem 

Versuch der Wiederbewaldung in Schutzwaldbereichen 

enorme Probleme auftreten. Einige wichtige Ergebnisse 

sind in Abbildung 2 festgehalten. Erstaunlich ist zunächst, 

daß die in Schutzwaldbereichen ausgebrachten Baumanen 

nur geringe Überlebensraten aufweisen. Von durch­

schnittlich 6000 Fichten, die auf den Flächen ausgebracht 

wurden, sind nach 15 Jahren nur noch knapp 2000 vor­

handen. Die Kiefer und die Lärche weisen noch geringere 

Überlebensraten auf, so haben bei der Lärche nur 10% 

einen Zeitraum von 14 Jahren überstanden, bei der Kiefer 

einen Zeitraum von 10 Jahren. Den größten Ausfall zeig-

Eingabewerte 
Baumart 
Ausfallprozent 
Verbissprozent 
Maximale Verbisshöhe 
Simulationszeitraum 

~-:-:-:.:-:.:-:.:.: .. ~ : .. :: .. .. ; .. ::. 

~nein 

ten die Laubhölzer. Nach 8 Jahren waren von den ca. 3000 

Pflanzen nur noch 200 vorhanden. Fragt man nun nach 

den Ursachen für die hohen Ausfälle, zeigt sich, daß beim 

Laubholz und bei der Kiefer das Schalenwild als überwie­

gende Todesursache identifiziert werden konnte. Hinge­

gen fällt die Fichte überwiegend durch Schneebewegungen 

und Schneeschimmel aus. 

Aus den genannten Tatsachen heraus ergibt sich fol­

gende, schwerwiegende Konsequenz: Der Verbiß führt zu 

einer Entmischung der Aufforstungen. Laubbäume, die 

gegen Schneebewegungen weniger anfällig sind als die 

Fichte werden vernichtet, bevor sie ihre stabilisierende 

Wtrkung entfalten können. In der Folge entstehen Ver­

jüngungen, die überwiegend aus reiner Fichte bestehen. 

Diese sind jedoch gegen Schneebewegungsprozesse äu­

ßerst anfällig und werden durch das Gleiten der Schnee­

decke gebrochen oder entwurzelt. Die Erklärung für die­

sen Umstand ist die geringe Elastizität des Holzes. Der 

ja 

nein Lfh 
ZZF 

baumartenspezifische Werte 
Höhenwachstum 
Ausfallursachen 
vermindertes Höhenwachstum 
nach Verbiss 

Wachstum 
vermindertes 

Ausfall 
ja 

~ 
Abb. 3: Formale Struktur des Modells BERGWALDVERjÜNGUNG. 
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Baum ist im Gegensatz zu Laubhölzern nicht in der Lage, 

sich der Bewegung der Schneedecke anzupassen. 

Eine weitere wichtige Erkenntnis von GAMPE (1988) 

ergab, daß der Gipfeltriebverbiß zu einer starken Schwä­

chung der Pflanzen führt, die sich in einem stark vermin­

derten Höhenzuwachs in den Folgejahren ausdrückt. Im 

Gegensatz zum Flachland wird der Schaden nicht inner­

halb von einem oder zwei Jahren kompensiert, sondern 

wirkt sich weit länger aus. 

Diese nachgewiesenen Zusammenhänge bilden die 

Grundlage des Modells BERGWALDVERJÜNGUNG. 

2.2 Die formale Modellstruktur 

Die formale Struktur des Modells BERGWALDVER­

JÜNGUNG ist in Abbildung 3 dargestellt. 

Grundlage des Simulations modells bildet ein Kontin­

gent von 100 Pflanzen einer Baumart. Diese werden mit 

einer bestimmten Ausgangspflanzenhöhe auf der Sanie­

rungsfläche ausgebracht. Bei den hier dargestellten Simu­

lationsläufen wurde eine einheitliche Höhe von 30 cm 

angenommen. Das Modell sieht vor, daß folgende Größen 

variabel eingegeben werden können: 

- Baumart 

Aufgrund der vorhandenen Datenbasis können die Be­

rechnungen für die Baumarten bzw. Baumartengruppen 

Fichte, Kiefer, Lärche und Laubholz durchgeführt wer­

den. In Abhängigkeit von der Baumart wird das Wachs­

tum unter normalen Bedingungen und nach Verbiß festge­

legt. 

- Ausfallprozent 

Das Ausfallprozent ist der Anteil der Bäume, die infolge 

verschiedener Ursachen (Verbiß, Schneegleiten, Schnee­

schimmel, sonstige Schäden) pro Jahr ausfallen. Bezogen 

wird der Ausfall auf die jeweils am Anfang eines Jahres 

noch vorhandenen Pflanzen. Gampe stellte, wie Abbil­

dung 2 verdeutlicht, für alle Baumarten sehr hohe Abster­

beraten fest. Bei unseren Modelläufen sind wir von der 

eher optimistischen Annahme eines Ausfalls von 3% aus­

gegangen. Im Modell ist die simulierte Absterberrate von 

der Höhe der Bäume und von den bei GAMPE (1988) 

gefundenen Ursachen abhängig. 

- Verbißprozent 

Das Verbißprozent gibt an, welcher Anteil der Pflanzen 

pro Jahr im Durchschnitt verbissen wird. Je nach Baumart 

wird dann der sonst mögliche Höhenzuwachs reduziert 

und je nach Empfindlichkeit der Baumart in Abhängigkeit 

von der Verbißintensität das Ausfallprozent entsprechend 

festgelegt. 

- Maximale Verbißhöhe 

Pflanzen, die diese Höhe erreicht haben, können nicht 

mehr verbissen werden, da sie dem Äser entwachsen sind. 

Dadurch wird das durchschnittliche Verbißprozent etwas 

gesenkt. Im Modell wird somit angenommen, daß die 

übrigen Pflanzen nicht häufiger verbissen werden. Verbiß­

bedingter Ausfall tritt bei Bäumen, die diese Höhe er­

reicht haben, nicht mehr auf. 

- Simulationszeitraum 

Bei den dargestellten Simulationen wurde für die flä­

chen ein Simulationszeitraum von 15, 30 bzw. 45 Jahren 

angenommen, um die Entwicklung während dieser Zeit 

darzustellen. Es besteht jedoch im Modell die Möglich­

keit den Simulationszeitraum zwischen 1 und 50 Jahren 

festzulegen. 

Die Modellberechnungen werden nun wie folgt durch­

geführt: 

Betrachtet wird jeweils eine Pflanze. Mit Hilfe eines 

Zufallsgenerators wird entschieden, ob im Jahr 1 Verbiß 

stattfindet oder nicht. Bei einem Verbißprozent von 40 

bedeutet dies, daß die Wahrscheinlichkeit für Verbiß 0,4 

beträgt. 

Wird die Pflanze nicht verbissen, wächst sie entspre­

chend den von GAMPE (1988) gemessenen Höhenzu­

wächsen. Der Höhenzuwachs nimmt bei allen Baumarten 

mit der Höhe zu. Kleine pflanzen wachsen somit weniger 

als große. Auch gibt es zwischen den Baumarten enorme 

Unterschiede. Werden die pflanzen nicht verbissen, so 

zeigen Laubbäume insgesamt ein besseres Wachstum als 

Nadelbäume. 

Wird eine Pflanze verbissen, so weist sie für dieses Jahr 

keinen Zuwachs auf. Bei Gipfeltriebverbiß übernimmt 

meist ein Seitentrieb oder Nebentrieb die Führungsposi­

tion. Die Starthöhe für das nächste Jahr wird daher baum­

artenspezifisch um durchschnittlich 50% des normalen 

Höhenzuwachses vermindert. Der Baum geht somit mit 

einer geringeren Ausgangshöhe in die nächste Vegeta­

tionsperiode. 

Weist die Pflanze eine Höhe auf, die größer als die 

maximale Verbißhöhe liegt, so wächst sie weitgehend un-
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Abb, 4: Simulationsergebnisse für die Fichte nach 15,30 und 45 Jahren bei einer Verbißintensität von 10 und 30%. 
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gestört weiter. Ausfälle durch biotische oder abiotische 

Schäden sind jedoch noch möglich. 

Der Ausfall wird mit Hilfe von zwei Zufallsgeneratoren 

bestimmt. Der erste prüft alle verbißunabhängigen Fakto­

ren (Schneegleiten, Schneeschimmel, sonst. Schäden). In 

Abhängigkeit von den in Abbildung 2 dargestellten Aus­

fallursachen werden für unterschiedliche Baumhöhen Ri­

siken definiert, die in der Summe dem von GAMPE (1988) 

gemessenen Ausfällen entsprechen. Betrachtet wurden 

Einflüße des Schneegleitens, des Schneeschimmels und 

sonstige Ursachen. Der zweite Zufallsgenerator wird dann 

aktiviert, wenn die Pflanze verbissen wurde. Gemäß dem 

definierten baumartenspezifischen Risiko wird entschie­

den, ob die Pflanze ausfällt oder nicht. Anfällig sind vor 

allem die Kiefer und die Laubhölzer. Für den Modellauf 

bedeutet dies, daß bei diesen Baumarten mit zunehmen­

dem Verbiß auch der Ausfall zunimmt. Aus diesem Grund 

treten mehr oder weniger große Abweichungen von der 

VoreinsteIlung des Ausfallprozentes auf. 

Für die folgenden Jahre wird dieser Simulationslauf 

analog durchgeführt, allerdings mit der Maßgabe, daß 

pflanzen, die einen Verbiß aufweisen, der weniger als 5 

Jahre zurückliegt, ein vermindertes Höhenwachstum 

aufweisen. Bei der Fichte beträgt dieses ca. 80%, bei den 

Laubhölzern 40% des normalen Wachstums. Liegt der 

Verbiß über 5 Jahre zurück, findet wieder normales 

Wachstum statt. 

Eine weitere Modellannahme, die eher zu einer Unter­

schätzung der Verbißwirkung führt, ist, daß bei wieder­

holtern Verbiß, der Zeitraum des verminderten Höhen­

wachsturns weiterhin auf 5 Jahre begrenzt ist und die 

Höhenzuwachsverminderung nicht verändert wird. 

Die dargestellten Modellrechnungen werden nun für 

den angegebenen Simulationszeitraum für alle pflanzen 

durchgeführt. 

2.3 Die grafische Darstellung 

Nach Durchführung der Simulation liegt ein Datensatz 

vor, der für alle Bäume die Standortskoordinaten, sowie 

die Höhe enthält. Diese Daten werden nun in einer Zeich­

nung auf dem Bildschirm dargestellt, so daß ein annähernd 

maßstabgetreues Bild entsteht. In Abhängigkeit von der 

Höhe erhalten die Bäume ein unterschiedliches Füllrnu­

ster, bei farbiger Darstellung auch unterschiedliche Far-
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ben. Zusätzlich zu dieser Zeichnung wird ein Balkendia­

gramm erstellt, daß den Anteil der ausgefallenen Pflanzen, 

sowie die Höhenverteilung der überlebenden Pflanzen 

darstellt. Die Start- bzw. Sirnulationswerte werden eben­

falls ausgewiesen. Der Betrachter erhält so ein visualisier­

tes Ergebnis der Modellrechnung, das mit Bildern in der 

Natur besser verglichen werden kann, als Tabellen und 

einfache Grafiken. 

3. Beispiele für das Modell BERGWALDVER­

JÜNGUNG 

Als erstes Beispiel wurde eine Aufforstung mit Fichte 

ausgewählt, die nach 15, 30 und 45 Jahren bei 

unterschiedlichen Verbißintensitäten (10, 30) betrachtet 

wird. Die maximale Verbißhöhe wurde auf 1,35 Meter 

festgelegt, der Startwert für den jährlichen Ausfall betrug 

3%. Die durchgeführte Simulation ist in den Abbildungen 

4 dargestellt. Da der Verbiß, der Ausfall und die Vertei­

lung der Pflanzen über Zufallsgeneratoren gesteuert wer­

den, entsteht bei jedem Simulationslauf ein etwas abwei­

chendes Bild. Die hier dargestellte Situation zeigt mittlere 

Verhältnisse. 

Die Abbildung 4 verdeutlicht, daß bei der Fichte, die zu 

10% jährlich verbissen wird, bereits nach 15 Jahren eine 

deutliche Höhendifferenzierung auftritt. Ein stattlicher 

Anteil der Pflanzen hat eine Höhe über 1,35 Meter über­

schritten, wird aufgrund der Modellannahme nicht mehr 

verbissen und trägt zur Stabilisierung der Schneedecke 

bei. Nach 30 Jahren erhöht sich dieser Anteil. Wie bereits 

angedeutet, stirbt die Fichte in erster Linie durch Schnee­

gleiten und Schneeschimmel ab. Diese Einflußfaktoren 

wirken sich, da die Schneedecke bereits stabilisiert wird 

und die Bäume größer als die Schneehöhe sind nicht mehr 

so stark aus. Nach 45 Jahren ergibt sich ein zufriedenstel­

Iendes Bild des Bestandes, zwar an einigen Stellen nicht 

voll bestockt, sind diese Bäume in der Lage, die gestellten 

Erwartungen zu erfüllen. 

Die Wirkung eines Verbisses von 30% zeigt sich bereits 

nach 15 Jahren. Die Bäume weisen eine geringere Höhen­

differenzierung auf. Wenn überhaupt, so sind nur wenige 

Individuen in der Lage die Schneedecke zu stabilisieren. 

Die geringere Höhe führt auch zu vermehrten Ausfällen 

vor allem durch Schneeschimmel, die geringere Dichte zu 

solchen durch Schneegleiten. Nach 30 Jahren hat sich an 

der Situation nichts grundlegend verändert. Einige Indivi-



duen entwachsen zwar dem Äser, jedoch reicht die Dichte 

nicht aus, die gestellten Anforderungen zu erfüllen. Nach 

45 Jahren ergibt sich ein völlig unbefriedigendes Bild. Die 

Aufforstungsbemühungen sind weitgehend gescheitert. 

Das zweite Beispiel in Abb. 5 wurde mit analogen Simu­

lationswerten für eine Laubholzaufforstung berechnet. 

Bei einem Verbiß von 10% zeigen die Laubbäume im 

Vergleich zur Fichte besseres Wachstum. So tritt die Si­

tuation ein, daß bereits nach 15 Jahren ein größerer Teil 

der Bäume dem Äser entwachsen sind. Die Hauptausfall­

ursache beim Laubholz, der Verbiß wirkt sich somit in 

geringerem Maße aus. Auch die geringere Anfälligkeit 

gegenüber dem Schneegleiten kornrnt deutlich zum Tra­

gen. Dieses positive Bild hält bis zum Ende des Simula­

tionszeitraumes an. 

Bei einem Verbiß von 30% weisen die Laubbäume auf­

grund der stärkeren Höhenzuwachsreduktion eine ge­

ringere Durchschnittshöhe als die Fichte auf. Da deutlich 

weniger Individuen die maximale Verbißhöhe überschrei­

ten, fallen mehr Bäume durch Verbiß, der die Haupttodes­

ursache darstellt, aus. An dem gezeigten Bild ändert sich 

im Laufe der folgenden 15 Jahre nur wenig. Einige Bäume 

erreichen die maximale Verbißhöhe, jedoch sind es zu 

wenig, um den Standort zu stabilisieren. Nach 45 Jahren 

zeigt sich, daß auch dieser Versuch unter den dargestellten 

Bedingungen fehlgeschlagen ist. 

4. Schlußfolgerungen 

Die Verjüngungssituation des Bergwaldes ist seit Jahr­

zehnten gestört. Der Haupteinflußfaktor ist, das zeigen 

eine Reihe von Untersuchungen, das Schalenwild, zu dem 

örtlich noch die Waldweide durch Rinder und Schafe tritt. 

Vielerorts ist eine Wiederbegründung der Bestände nur 

noch mit technischen Begleitmaßnahmen möglich, die ei­

nen enormen finanziellen Aufwand mit sich bringen. Je­

doch sind auch diese Maßnahmen vergeblich, wenn es 

nicht gelingt, Wachstumsbedingungen zu schaffen, daß 

die Bäume nach 2 bis 3 Jahrzehnten die temporäre Hilfs­

funktion der Bauwerke ersetzen können. Dieses Prinzip 

"Hoffnung" muß jedoch bei der gegenwärtigen Belastung, 

die im Bergwald verzeichnet wird, scheitern. Die darge­

stellten Simulationen sind zwar lediglich Modellrechnun­

gen, zeigen aber deutlich, daß bei der gegenwärtigen Bela­

stung nur geringe Erfolgsaussichten bestehen. Zu diesem 

Ergebnis kam auch der Oberste Bayerische Rechnungshof. 

Die Walder im Gebirge, sind nicht durch technische 

Bauwerke zu ersetzen. Die Fähigkeit dieser Walder Ero­

sion zu verhindern, Hochwasser zu dämpfen, die Bildung 

von Lawinen zu unterbinden, hat nachgelassen. Die Nach­

frage auf der Seite der ansässigen Bevölkerung und der Ur­

lauber wird in Zukunft noch weiter ansteigen. Die Schutz­

waldsanierung ist eine Herausforderung, die uns noch weit 

in das nächste Jahrhundert begleiten wird. Inwieweit wir 

überhaupt in der Lage sein werden, diese Aufgabe zu 

meistem, wird in erster Linie davon abhängig sein, ob es 

gelingt das Schalenwildproblem im Gebirgsraum zu lösen. 
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Naturschutzgebiete im Kaukasus 
Das Zapovednik-Schutzgebietssystem Georgiens -

ein Beitrag zur Erhaltung der kaukasischen Pflanzenwelt 

Von Peter A. Schmidt, Tharandt 

Die Pflanzenwelt der Kaukasus-Republik Georgien 
zeichnet sich durch einmalige Vielfalt aus. Das Spek­
trum reicht von warm-humiden Wildern der Kolchis 
mit zahlreichen Tertiärrelikten bis zur Halbwüste, von 
der Küstenvegetation des Schwarzen Meeres bis zu 
subalpinen Rhododendrongebüschen und alpinen 
Matten. Der überwiegende Teil dieser Pflanzenforma­
tionen wird durch ein Netz spezieller Schutzgebiete 

erfaßt. Da die Schutzgebietskategorien in der Sowjet­
union wesentlich von denen in Deutschland abwei­
chen, werden einleitend die Funktionen der wichtig­
sten Reservattypen erläutert. Gegenwärtiger Stand 

und Probleme bei der Erhaltung der natürlichen Vege­
tation Georgiens durch die als "Zapovednik" bezeich­
neten wichtigsten Schutzgebiete der UdSSR werden 
dargestellt. Besondere Aufmerksamkeit wird einem im 
Ostkaukasus gelegenen, alle Höhenstufen dieses 
Hochgebirges umfassenden Reservat (Lagodechi) ge­
widmet. Hier gedeihen weit über 1 000 Arten von 
Farn- und Blütenpflanzen, darunter nicht nur 200 

Endemiten des Kaukasus, sondern viele Arten, die 
erstmalig aus dem Gebiet von Lagodechi beschrieben 
wurden. 
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1. Das Schutzgebietssystem der UdSSR 

In der UdSSR gibt es etwa 60 Kategorien von Schutz­

gebieten zur Erhaltung der landschaftlichen Vielfalt und 

von Objekten der natürlichen Umwelt (BORODIN u. 

Mitarb. 1984). Sie reichen von Biosphärenreservaten, Na­

tional- und Naturparks bis zu Jagdschongebieten, Grün­

zonen von Städten und Zoologischen Gärten. Hauptfor­

men der Reservate sind jedoch "Zapovedniki" und "Za­

kazniki", die nicht ohne weiteres auf die in Deutschland 

üblichen Arten von Schutzgebieten übertragen werden 

können, weshalb bewußt von einer Übersetzung der Ter­

mini Abstand genommen wird. Gewöhnlich wird "Zapo­

vedniki" mit "Naturschutzgebiete", "Naturreservate", 

"State Reserves" übersetzt, dabei muß man sich aber im 
Klaren sein, daß diese Reservate mit komplexem Schutz­

ziel (Vielfalt von charakteristischen Ökosystemen eines 

großen Territoriums mit deren biotischer Mannigfaltig­

keit) nur bedingt mit einem Teil oder nicht mit unseren 

Naturschutzgebieten parallelisiert werden können. Sie 

umfassen Flächen von einigen Hundert Hektar (nur aus­

nahmsweise in den baltischen Republiken unter 100 ha) 

bis zu einer Größe, die dem Territorium eines kleineren 

europäischen Staates gleichkommt. Größe und begrenzte 

Einflußnahme des Menschen, die sich auf steuernde Ein­

griffe beschränken soll, haben die Bewahrung oder Wie­

derherstellung natürlicher Ökosysteme mit Selbstregula­

tion sowie die Erhaltung lebensfähiger Populationen der 

Pflanzen und Tiere zur Sicherung der Arten- und For­

menvielfalt zum Ziel. Zapovedniki stellen Institutionen 

mit eigener Verwaltung und Forschungspersonal dar, ih­
nen stehen staatliche Mittel für die wissenschaftliche Er­

schließung und Bewirtschaftung zur Verfügung. Ihre Ziel­

stellung kommt der von Nationalparken und Biosphären­

reservaten nahe. Die Biosphärenreservate der UdSSR sind 

Zapovedniki mit dem entsprechenden Schutzstatus der 

UNESCO (1983 7, aber 12-15 geplant), was auch in der 

russischen Bezeichnung zum Ausdruck kommt: "zapo­

vedniki biosfemye". Ihnen galt im letzten Jahrzehnt be­

sondere Aufmerksamkeit, dies spiegelt sich u.a. in der 

Durchführung des 1. Kongresses von IDeN und UNES­

CO zu Problemen der Biosphärenreservate in Minsk 1983 

(UNESCO/UNEP 1984) wider. In der UdSSR gibt es 151 

(VOROB'EV 1985, PETRAJANOV-SOKOLOV 1987) 

Zapovedniki mit etwa 15 Mill. ha (entspricht 0,6% des 

Landesterritoriums). Übereinstimmend wird eine Erhö-
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hung dieser Zahl gefordert, nach PETRAJANOV-SO­

KOLOV (1987) ist ein Beschluß über die Ausscheidung 

weiterer 31 Zapovedniki von ca. 6 Mill. ha vorbereitet. 

Die Naturschutzgebiete Deutschlands würden über­

wiegend zur Schutzgebietskategorie der "Zakazniki" 

zählen. Andererseits sind die Zakazniki nicht mit unseren 

NSG gleichzusetzen (STIL'MARK 1984). Sie stellen 

eine sehr heterogene Kategorie von Reservaten dar und 

weichen in Zielstellung und Schutzstatus stark voneinan­

der ab. Im Gegensatz zu den Zapovedniki besitzen sie 

keinen hauptamtlichen Mitarbeiterstab. Neben Schutz­

gebieten mit komplexem Schutzziel, botanischen, zoolo­

gischen Schutzgebieten, Moor-, Waldschutzgebieten, 

Feuchtgebieten u.a. umfassen sie besonders Jagdschonge­

biete (etwa die Hälfte der Zakazniki). Zu ihnen gehören 

auch zeitweilige Schutzgebiete, die nur einige Jahre (za­

kazniki vremennye) oder zu bestimmten Jahreszeiten (za­

kazniki sezonnye, Vogelbrut- und Vogelrastplätze) unter 

Naturschutz stehen, oft dienen sie der Erhaltung konkre­

ter Arten als Naturressourcen (z.B. Moosbeeren-Reserva­

te) oder haben Refugialfunktion zur Regeneration be­

stirnrnter Pflanzen- und Tierarten. Das Schutzgebietssy­

stem der UdSSR wurde aber in den letzten Jahrzehnten 

um zahlreiche weitere Kategorien bereichert. Die Klassifi­

kation der Schutzgebiete des Staatlichen Naturschutz­

fonds gibt Tab. 1 wieder (SELJAG-SOSENKO u. Mit­

arb. 1980, vgl. auch BORODIN u. Mitarb. 1984). Eine 

Einteilung "natürlicher Territorien mit (besonderem) 

Schutzstatus" nach Funktionsprinzipien legten u.a. 

REJMERS u. Mitarb. (1982) vor: 

1. umfassende Schutz- und Etalonfunktion (hierzu Za-

povedniki und Reservate der Tab. 1) 

1.1. Totalreservate 

1.2. Reservate mit steuernden Eingriffen 

2. ressourcenerhaltende Funktion, Refugialfunktion 

(hierzu Zakazniki, Jagd- und Fischschongebiete, 

Steilhang-, Bodenschutz-, Wasserschutzwälder) 

3. umweltgestaltende (und -erhaltende) Funktion 

(hierzu Natur- und Nationalparks, Grünzonen der 

Siedlungsgebiete, Kurortzonen) 

4. objektschützende Funktion (hierzu Naturdenkmale, 

Schutzzonen entlang von Verkehrswegen) 

5. rekreative Funktion: diese wird den Schutzgebieten 

mit den Funktionen 2.-4. zuerkannt. 



Tab. 1: Klassifikation der Schutzgebiete des Staatlichen Naturschutzfonds der UdSSR. 

A. Schutzgebiete mit natürlicher Ausstattung 

1. Zapovedniki 

- Z. zonaler planarer Ökosysteme 

- Z. azonaler planarer Ökosysteme 

- Z. der Gebirgsökosysteme 

- Z. mariner Ökosysteme 

2. Naturparks (Unterteilung wie 1.) 

3. Reservate 

- Botanische R. 

- Zoologische R . 

- Hydrologische R. 

- Geologische R. 

- Geomorphologische R. 

- Landschafts-R. 

- Paläontologische R. 

- Vulkanische R. 

- Seismologische R. 

- Glaziale R. 

- Speläologische R. 

4. Naturdenkmale 

Unterteilung wie 3., dazu Pedologische ND 

5. Natur-Zakazniki (mit ständigem oder zeitweiligem Schutzstatus) 

- Botanische Z. 

- Zoologische Z. 

- Komplexe Z. 

B. Schutzgebiete natürlicher Ausstattung und kulturellen Ursprungs 

1. Landschaftsparks 

2. Landschaftlich-ästhetische Trassen (der Verkehrswege, Wasserläufe oder komplexer Art) 

C. Schutzgebiete kulturellen Ursprungs 

1. Kulturdenkmale der Natur (Botanische und Zoologische Gärten, Arboreten, Parks). 
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Abb. 1: Vegetations karte Georgiens mit Kennzeichnung der Lage der Schutzgebiete (Zapovedniki, BORODIN u. Mitarb. 1983): 
1 Auenwiesen der Steppenzone mit Sträuchern u. Waldbeständen / 2 sogenannte "Subtropische" Steppen des Vorgebirges bzw.land­
wirtschaftliche Nutzfläche an deren Stelle /3 Ephemeren-Artemisia-Wüsten /4 Alpine u. subalpine Grasfluren. - Walder und "Ersatz­
vegetation " auf potentiellem Waldgebiet: 5 Tannen-Fichten-Walder u. Nadel-Laubmischwälder / 6 Kiefernwälder (Pinus sylvestris ssp. 
hamata, P. nigra ssp. pallasiana) /7 Eichen-Bergwälder /8 Buchen-Bergwälder /9 Kolchisch-hyrkanische Laubmischwälder /10 Landwirt­
schaftliche Nutzflächen u. Weideland (vereinzelt mit Gebüschen) /11 Bergwiesen und Strauchsteppen /12 Berggrassteppen /13 Hemi­
xerophytische Gebüsche, xerophytische lichte Walder und Xerophytenfluren des Berglandes, oft mit Steppen durchsetzt. I-XVII Lage 
der Schutzgebiete (Zapovedniki): siehe Tab. 2. 

2. Schutzgebiete (Zapovedniki) der kaukasischen Re­

publik Georgien unter besonderer Berücksichtigung 

ihrer Pflanzenwelt 

Georgien (russisch Grusinien) ist durch eine einmalige 

Vielfalt natürlicher Bedingungen ausgezeichnet, die Na­

turausstattung der unterschiedlichen Landschaften weist 

eine Mannigfaltigkeit an Organismen und Lebensgemein­

schaften auf, wie sie kaum in einer anderen Republik der 

UdSSR angetroffen wird. Die Palette der Biome reicht 

von wann-humiden Laubwäldern mit zahlreichen Tertiär­

relikten in der Kolchis bis zu xerophytischen lichten Ge­

büschformationen und Artemisia-Halbwüsten in der se­

miariden Zone des östlichsten Georgien sowie den Hoch­

gebirgsökosystemen des Großen und Kleinen Kaukasus 

(vgl. ANTADZE et al. 1967; SCHMIDT 1983). Eine 

Vielzahl von Lebensräumen der einzelnen biogeographi-
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sehen Provinzen und ihre biotische Mannigfaltigkeit wird 

durch die bestehenden 17 Reservate (Zapovedniki) erfaßt 

(Abb. 1, Tab. 2 - nach BORODIN u. Mitarb. 1983, 

BORlSOV u. Mitarb. 1985). Eines der bekanntesten Za­

povedniki, auf das wegen seiner besonderen Bedeutung 

noch näher eingegangen wird, ist das Lagodechi-Schutz­

gebiet, das alle Höhenstufen am Südabfall des östlichen 

Großen Kaukasus einschließt. Ebenfalls in Ostgeorgien 

befindet sich das Bacarskij Zapovednik (Teil des Ach­

metskij Z.) als wesentliche Ergänzung des vorigen mit 

einer Vielzahl kolchiseher Elemente an der Ostgrenze 

ihrer Verbreitung sowie einem Eibenbestand, der zu den 

besterhaltenen im ganzen westlichen Eurasien zählt 

(DOLUCHANOV 1987), sowie das Vaslovanskij-Reser­

vat mit gut erhaltenen lichten Pistazien- und Wacholder­

beständen in der Steppen- und Halbwüstenzone. Eines 

der Reservate im Kleinen Kaukasus, das Boriomskij Za-



Tab. 2: Zapovedniki Georgiens (Nr. siehe Karte) 

Nr. Name des Zapovednik 
(Größe in ha) 

Lage/Rajon 
(Höhe ü. NN) 

Abchasien, Megrelien, Adsharien (Kolchis/W-Kaukasus) 

I. Ricinskij Z. Gudauta 
(16 289) (300-2200 m) 

II. Pschuskij Z. N-Abchasien 
(27328) (ca. 2000 m) 

III. Picundo-Mjusserskij Gagra u. Gudaute 
Z. (3765) (0-50 m) 

IV. Gumistinskij Z. Suchumi 
(13 400) (300-2840 m) 

V. Kolchidskij Z. Chobi 
(500) (ca. 5 m) 

VI. Kintrisskij Z. Kobuleti 
(7166) (450-2600 m) 

lmeretien 

VII. 

VIII. 

Satapliskij Z. 
(354) 
Adiametskij Z. 
(4848) 

Südossetien 

IX. Liachvskij Z. 
(6084) 

Kartli und Kazbek-Gebiet 

X. Boriomskij Z. 
(17948) 

XI. Algetskij Z. 
(6000) 

XII. Saguramskij Z. 
(5247) 

XIII. Kazbegskij Z. 
(4300) 

Kachetien 

XIV. Lagodechskij Z. 
(1 7 818) 

XV. Achmetskij Z. 
incl. Bacaro-Babaneurskij 
(16317) 

XVI. Mariamdivarskij Z. 
(1040) 

XVII. Vaslovanskij Z. 
(4833) 

Cchaltubo 
(ca. 500 m) 
Majakovskij 
(ca. 900 m) 

Cchinvali 
(1200-2300 m) 

Boriomi 
(900-1915 m) 
Tetri-Ckaro 
(ca. 1000 m) 
Mccheta 
(ca. 1000 m) 

Kazbek 
(1500-5000 m) 

Lagodechi 
(450-3500 m) 
Achmeta 
(900-1350 m) 

Sagaredzo 
(ca. 1200 m) 
Citeli-Ckaro 
(100-800 m) 

Landschaft und wesentlichste 
Naturausstattung (Vegetation) 

Rica-See; Laub- u. Nadelwälder, 
Bergwiesen 
S-Hang des Großen Kaukasus; 
Bergwälder 
Bestände der Pizunda-Kiefer und 
des Buchsbaums; Laubwälder 
Bzyb-Gebirgszug; Laub-Nadelmischwälder 
(Reliktarten) 
Rion-Niederung mit Sümpfen 
und kolchischem Reliktwald 
Tertiäre Reliktwälder mit Quercus pontica, 
Betula medwedewü, Laurus nobilis 

S-Hang des Gr. Kaukasus; kolch. Walder mit 
Taxus, Buxus, Ilex; Karsthöhlen, Vulkankrater 
Kolchische Niederung/Rion-Tal; Eichenwälder 
mit Quercus hartwissiana, Qu. imeretina, 
Qu. iberica; Zelkova-Bestände 

S-Hänge des Gr. Kaukasus; 
Laubwälder mit Reliktarten 

Kl. Kaukasus (Adiaro-Imeretinskij-Gebirge); 
Nadel- und Laubmischwälder 
Kl. Kaukasus (Trialetskij-Gebirge); Nadelwäl­
der mit Picea orientalis u. Abies nordmanniana 
Ausläufer des Gr. Kaukasus (Saguramskij­
Gebirgszug); Laubwälder mit kolchischen 
Elementen; kulturhistorisches Denkmal 
Alpine u. subalpine Stufe des 
Zentralkaukasus 

Südabfall des östlichen Gr. Kaukasus; 
Bergwälder bis alpine Stufe 
Walder von Taxus baccata u. 
Zelkova carpinifolia 

Civi-Gomborskij-Gebirgszug; 
Kiefem- u. Kiefemmischwälder 
Trockensteppe; lichte Pistazien- u. 
Wacholderbestände; reiche Reptilienfauna 
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povednik, weist Buchen- und Fichtenwälder, vereinzelt 

auch Fichten-Tannen- und Kiefern-Wälder (Fagus orien­

talis, Picea orientalis, Abies nordmanniana, Pinus sylvestris 

ssp. hamata) auf. ln der Kolchis stellt das Rica-Avatchars­

kij Reservat am bekannten Rica-See hinsichtlich Vielfalt 

der Vegetation und Größe das bedeutendste dar, wird 

jedoch durch Tourismus in seiner Schutzfunktion stark 

beeinträchtigt. Geschützte Bestände der Pizunda-Kiefer 

(Pinus brutia ssp. pithyusa), des Buchsbaums (Buxus col­

chica) und verschiedener Eichenarten bilden einen Kom­

plex von Reservaten, die als Picundo-Mjusserskij Zapo­

vednik zusammengefaßt werden und von den vorherge­

henden aus biogeographischer Sicht stark abweichen 

(Komplex euxinischer, mediterraner und kolchischer 

Elemente). Als unikale "Denkmale der Natur" gebührt 

ihnen besondere Aufmerksamkeit, wobei eine differen­

zierte Behandlung der Teilgebiete durchgesetzt werden 

muß, da einige Pflegemaßnahmen erfordern, andere als 

Totalreservat absoluten Schutzes bedürfen. In der ver­

sumpften Niederung des Rion-Unterlaufs befindet sich 

das Kolchidskij Zapovednik, ein Schutzgebiet mit ganz 

eigenartigem Charakter. Spezielle Datenerfassungen öko­

logischer Parameter sollen zum Monitoring von mögli­

chen klimatischen Veränderungen (BUDYKO 1986) und 

des Wasserhaushaltes der Kolchis-Niederung beitragen 

(DOLUCHANOV 1987). Die aufgeführten Beispiele ge­

ben nur einen kleinen Einblick in die Vielfalt der durch 

Reservate erfaßten Ökosysteme Georgiens, wobei mehre­

re dieser Reservate zur Zeit ihrer Funktion nicht voll 

gerecht werden (STIL'MARK 1984, DOLUCHANOV 

1987). Außerdem schätzt DOLUCHANOV (1987) ein, 

daß das existierende Schutzgebietssystem für die Erhal-

tung der biozönotischen Vielfalt und des Genfonds Geor­

giens unzureichend ist, so sind u.a. Fichten-Tannenwäl­

der, Eichenwälder mit mehreren für die kaukasischen Flo­

renprovinzen charakteristischen Arten (vgl. Abb. 2) und 

artenreiche xerophytische Vegetationsformationen unter­

repräsentiert.ln seiner kritischen Auseinandersetzung mit 

dem Stand des Schutzes und der Erforschung der Reser­

vate stellt er u.a. folgende anthropogene Beeinträchtigung 

fest: 

- nicht im lnteresse des Schutzzieles liegende Holzein-

schläge, 

- Einsatz von Bioziden, 

- unkontrollierte Beweidung, 

- negative Auswirkungen von Tourismus und Erho-

lungswesen, 

- ungenehrnigte Sammeltätigkeit. 

Zur Verbesserung der gegenwärtigen Situation fordert 

er u.a.: 

- bessere Leitungstätigkeit zuständiger Behörden und 

der Zapovednik-Verwaltungen, 

- ökologisch qualifiziertes Personal im Naturschutz, 

- konsequentere Schutzmaßnahrnen, 

- größere wissenschaftliche Kapazitäten für die For-

schung, 

- Konzentration der Forschung auf das Studium der 

Arten- und Formenvielfalt, des Zustandes und der 

Funktion der Ökosysteme sowie des Monitoring der 

natürlichen Umwelt, 

- sachlichere Information von Presse und Fernsehen 

über die Reservate. 

Tab. 3: Klimatische Daten für das Lagodechi-Schutzgebiet (nach Anonymus 1) 

mittlere Jahrestemperatur 

Monatsmittel kältester Monat 

Monatsmittel wärmster Monat 

maximale Sommertemperatur 

Summe Jahresniederschläge 
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untere Waldstufe 

12,3 °C 

o °C Ganuar) 

24 °C Guli) 
37 oe 
1000 mm 

2000m ü. NN 

- 2,9 °C 

- 8,8 °C (Febr.) 

14,4 °C (August) 

1500 mm 



3. Das Schutzgebiet von Lagodechi (Lagodechskij Za­

povednik, Abb. 3-6) 

Das bereits 1912 eingerichtete und in die UNESCO-Li­

ste der "Monuments of Nature" aufgenommene Schutz­

gebiet von Lagodechi ist zweifelsohne von unikalem Cha­

rakter und stellt eines der wertvollsten Reservate Geor­

giens dar. Es befindet sich an der Ostgrenze Georgiens 

(Kachetien) am Südabfall des Großen Kaukasus, alle seine 

Höhenstufen einschließend (350-3450 m ü. NN). Das 

Relief ist äußerst vielgestaltig, läßt aber deutlich ausge­

prägte Grundtypen erkennen: die Hochebene des Kauka­

sus und die nach Süden geneigten, durch tiefe Schluchten 

zergliederten Hänge. Die Zielstellung des Zapovednik 

besteht in der Erhaltung der Vielfalt der natürlichen Öko­

systemkomplexe, die charakteristisch für die einzelnen 

Höhenstufen des Ostkaukasus sind, und ihres Genfonds. 

Das reich gegliederte Relief sowie das vertikal und lokal 

stark differenzierte Klima (Tab. 3) bedingen ein Vorkom­

men unterschiedlichster Vegetationsformen, eine Vielzahl 

von Biogeozönosen und eine artenreiche Tier- und Pflan­

zenwelt. Die Vegetation reicht von Vorgebirgswäldem, 

Laubwäldern der montanen Stufen (450-2000/2300 m ü. 

NN), parkartiger Auflichtung des Laubwaldes an der 

Waldgrenze (keine Nadelwaldstufe im Ostkaukasus!), 

Krummholz mit Rhododendron-, Betula-, Sorbus- und 

Salix-Arten sowie Hochstaudenfluren der subalpinen Stu­

fe, alpinen Wiesen und Matten (2400-3050 m ü. NN) bis 

zu Fels- und Geröllfluren (artenarm, aber endemitenreich) 

der subnivalen Stufe (oberhalb 3050 m). Die wichtigsten 

Wald typen in Abhängigkeit von Höhenlage und Relief 

sind: 

- untere Wald stufe (450-1000/1200 m ü. NN): 

Südhänge: artenreiche Eichen-Hainbuchenwälder mit 

Quercus petraea ssp. iberica (Abb. 2-3) und Carpinus 

caucasica (ähnlich C. betulus) sowie Walder, in denen 

neben genannten dominanten Arten Edellaubbäume 

wie Tilia begoniifolia, Acer platanoides und A. laetum 

(zu A. cappadocicum s.l.), Sorbus torminalis u.a. bei­

gemischt sind, 

Nordhänge: Buchenwald (Fagus orientalis), meist mit 

spärlicher bis fehlender Krautschicht (Fagetum nu­

dum, vgl. DOLUCHANOV u. URUSADZE 1968), 

Bachauen, Schluchten: bachbegleitende Walder 

(Abb. 4-6), Schlucht- und Blockhaldenwälder, in denen 

neben Buche und Hainbuche Ainus barbata (ähnlich 

A. glutinosa), Pterocarya fraxinifolia (nur bis 780 m ü. 

NN) und Edellaubbäume wie Fraxinus excelsior, Tilia 

begoniifolia, Acer velutinum, Ulmus glabra (adulte 

Bäume durch Ulmensterben weitgehend abgestorben) 

vorkommen, 

- mittlere Waldstufe (1000/1200-1500/1600 m ü. NN): 
mit Ausnahme der besonders steilen und felsigen 

Hänge dominieren Buchenwälder, die artenreicher als 

der Buchenwald der unteren Waldstufe sind, 

- obere Waldstufe (1500/1600-2000/2300 m ü. NN): 

Buchenrnischwälder (mit Ulmus glabra, Acer trautvet­

teri, Quercus macranthera), die sich zur Waldgrenze 

hin auflichten; im Waldgrenzbereich finden sich arten­

reiche Ökotone, aber auch Rhododendron luteum als 

Zeiger ehemaliger Beweidung. 

Wie die Vegetation ist auch der Artenbestand der Flora 

repräsentativ für die zur Alazan-Ebene geneigten Hänge 

des Ostkaukasus. Die Angaben über die Zahl der Höhe­

ren Pflanzen schwanken von 1102 (LACASVILI u. MA­

MUKELASVILI 1986) bis 1500 Arten (Anonymus 1), 12 

Arten sind Endemiten des Gebietes (BORODIN u. Mit­

arb. 1983),200 Endemiten des Kaukasus (Anonymus 1), 

16 Arten sind im "Rotbuch der UdSSR" enthalten (An­

onymus 2). Für eine Reihe dieser Endemiten stellt das 

Schutzgebiet den "Locus classicus" dar. So wurden u.a. 

erstmals hier gesammelt oder von hier beschrieben: Gym­

nospermium smimowii, Primula juliae, Gentiana lagode­

chiana, Fritillaria lagodechiana, Campanula doluchanovii, 

2 Pfingstrosen- und 2 Schneeglöckchen-Arten sowie 6 

Brombeer-Arten. Neben sogenannten "guten" Arten gibt 

es auch eine Reihe, deren Artstatus umstritten ist. In der 

Sowjetunion dominierte jahrzehntelang die KOMA­

ROV-Schule, die Arten wurden in "Kleinarten" (meist 

geographische Rassen oder nur Varietäten) zersplittert. 

Aber für die Erhaltung des Genfonds ist nicht nur der 

Bestand an Arten, sondern die gesamte genetische Man­

nigfaltigkeit wesentlich. Gerade unter den vielfältigen 

ökologischen Bedingungen des Reservates sowie unter 

Arealgrenzbedingungen (viele Arten weisen hier Grenz-, 

Relikt- bzw. Vorpostenvorkommen auf) ist eine hohe 

infraspezifische Variabilität zu verzeichnen, deren Erhal­

tung auch zu den Schutzzielen des Zapovednik gehört. 

Hier begegnen sich Vertreter unterschiedlicher florenge­

netischer Herkunft, so kolchische Florenelemente nahe 

ihrer Ostgrenze (z.B. Vaccinium arctostaphylos), hyrkani-
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Abb. 2: Einige der endemischen Eichen-Sippen des Kaukasusgebietes, zu deren Erhaltung das Reservatsystem Georgiens beitragen soll: 
Quercus petraea ssp. iberica (1) und ssp. medwediewii (2), Quercus hartwissiana (3). 
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Abb. 3: Lagodechi-Schutzgebiet: Eichen-Hainbuchenwald der unteren Waldstufe (Baumstämnie mit endemischer Efeuart des 
Ostkaukasus: Hedera pastuchowü). 

sche nahe ihrer Westgrenze (z.B. Acer velutinurn, Hedera 

pastuchovii) und dagestanische an ihrer Südgrenze (z.B. 

Scabiosa owerinii, Campanula argunensis). Die geringe 

Populations stärke einiger Endemiten ist nach DOLU­

CHANOV (1987) besorgniserregend. Die Erhaltung des 

Genfonds hängt in bedeutendem Maße von dem Grad der 

Erhaltung der Lebensräume der einzelnen Arten ab, wobei 

es innerhalb des Schutzgebietes deutliche Niveauunter­

schiede gibt. Vor allem die Waldökosysteme am Fuß des 

Gebirges, die durch anthropogene Einflüsse in der Ver-

gangenheit oft zu Hainbuchenwäldem umgewandelt 

wurden, unterliegen starken Veränderungen, insbesondere 

infolge wirtschaftlicher Maßnahmen und Erschließung des 

Reservates für Erholungswesen und Tourismus. Die sub­

alpine Stufe war früher stark durch Beweidung beeinträch­

tigt. Wenn der Weidebetrieb heute auch eingeschränkt ist, 

so sind jetzt noch Nachwirkungen der ehemaligen Bewei­

dung spürbar. Nur langsam erfolgte die Regeneration des 

Waldes im Grenzbereich Wald/subalpine Vegetation, der 

nicht der natürlichen Waldgrenze entspricht, da diese 

213 



Abb. 4: Lagodechi-Schutzgebiet: Refugium für eine endemische Laubbaumart des Kaukasus, die Kaukasische Flügelnuß (Ptero­
carya fraxinifolia). 
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Abb. 5: Gebirgsbach in der unteren Waldstufe des Lagodechi-Schutzgebietes. 

durch die Beweidung nach unten verlagert wurde. Einige 

Bereiche des Reservates, so Walder in der oberen Waldstu­

fe, Schluchtwälder und die alpine Stufe (besonders ober­

halb 2750 m) gelten als "unberührt" und spiegeln die natür­

liche Vegetation wider. Wie die Flora ist auch die Fauna 

artenreich und typisch für den Großen Kaukasus (u.a. 38 

Säugetierarten, 120 Vogelarten, 800 Schmetterlingsarten). 

Als charakteristische Arten sollen nur Ostkaukasischer 

Steinbock (Tur), Kaukasische Gemse, Kaukasischer Rot­

hirsch, Kaukasischer Braunbär, Kaukasisches Eichhörn­

chen und Kolchischer Fasan genannt werden. Neun Tier­

arten sind im "Rotbuch der UdSSR" enthalten, darunter 

Kaukasisches Birkhuhn, Steinadler, Kaiseradler, Bartgeier, 

Wanderfalke und eine Schlangenart (Vipera kaznakovii). 

Die aufgezeigte Vielfalt an Ökosystemen, die Arten- und 

Formenmannigfaltigkeit von Flora und Fauna lassen die 

herausragende Bedeutung des Reservates im Schutzge­

bietssystem Georgiens erkennen. Zum Zapovednik gehö­

ren ein Verwaltungsgebäude, Laboratorien, ein Naturmu­

seum und eine meteorologische Station, die zur wissen­

schaftlichen Erschließung, zur Durchführung notwendi­

ger Schutzmaßnahmen und zur Aufklärung der Besucher 

beitragen sollen. 

Anschrift des Verfassers: 

Prof. Dr. sc. Peter A. Schmidt 

Technische Universität Dresden 

Sektion Forstwirtschaft 

Lehrstuhl für Landeskultur und Naturschutz 

0-8223 Tharandt 

Pienner Str. 8 
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Abb. 6: Exkursion anläßlich eines internationalen Dendrologenkongresses im Lagodechi-Schutzgebiet (Teilnehmer aus Deutsch­
land und Ungarn). 
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Transekt Roethelmoos 

Wälder -.. lIIill 
~ 
[[[[IJ 

Moore 

-.. 

Bazzanio-Piceetum 
Ausbildung mit Hochmoor-Arten 
Fichten-Grauerlen-Auwald 
Ausbildung mit Carex rostrata 
Fichten-Grauerlen-Auwald 
mesophile Ausbildung 

Fichtenwald-Ersatzgesellschafl 
dichter Altbestand 

Fichlenwald-Ersatzgesellschaft 
beweidete Ausbildung 

Trichophorum alpinum-Gesellschaft 

Caricetum davaltianae 

nährsloffreiche Subassoziation 

Matinia-reiche Ausbildung 

Rhynchosporetum albae 
Ausbildung mit Rhynchospora fusca 
Rhynchosporelum albae 
Subassoziation mit Sphagnum cuspidalum 
Cariceturn fuscae 
nährsloffreiche Ausbildung 

Caricelum fuscae 
Ausbildung mit Hochmoor-Arten 

Eriophoro-Trichophoretum cespilosi 

Pino mugo-Sphagmetum 

Röhrichte und Grosseggenrieder 

-
Phalaridetum arundindaceae 

Garicetum paniculatae 

Caricelum rostratae 
Reinbestand 

Caricelum rostratae 
Ausbildung mit Feuchtwiesen-Arten 

Caricetum rostratae 
Ausbildung mit Hochmoor-Arten 

Garicetum gracilis 

Hochstaudenfluren 

Sambucelum ebuli 

Eupatorium cannabinum-Gesellschaft 

Urtica cioica-Gesellschaft 

Mentha longilolia-Gesellschaft 

Brand 

Grünlandgesellschaften - Festuco-Cynosuretum - Mähweide 

mäßig trockene Ausbildung - trockene Ausbildung - gestörte Ausbildung 

Nardus-reiche Ausbildung 

Molinietum caeruleae 

Cirsietum rivularis 

Ausbildung mit Fettwiesen-Arten 

Scirpetum sylvatici - Chaerophyllo-Ran unculetum aeonitiloli • 

Kalkschutt-Flur 

Feinschutl-Flur des 
Verbandes Petasition paradoxi 

Vegetationskomplexe 

Sonstiges 

Rtlynchosporelum albae - Carieetum rimosae 

Rhynchosporetum albae - Caricetum limosae -
Pino mugo-Sphagnetum 

Rhynchosporetum albae - Caricelum limosae -
PinO mugo-Sphagnetum - Eriophoro-Trichophoretum cespitosi 

c=J Gewässer 

. f:: Einzelbäume 

= Gebäude 

Forststraße 

Das Naturschutzgebiet "Östiiche Chiemgauer Alpen" 
- Untersuchungen zu Vegetation und Nutzung -

Vegetationskarte 3 M 1 : 5O(X) 

Transekt Roethelmoos 

Bearbeitung: Dinger Georg 
Hoplner Stelan 
Schuardt Wollgang 

Betreuung: Pro!. Dr. Kuenne Horst 
Abgabedatum: 01.03.1990 



Transekt Weitsee 

Wälder 

-
Aposerido-Fagetum typicum 

Saliceturn elaeagni 
Initiale Ausbildung 

Salicetum elaeagni 
feuchte, nährsloffreiche Ausbildung 

Fichtenwald-Ersatzgesellschaft 
beweidete Ausbildung 

Fichtenwald-Ersatzgesel!schalt 
dichter Altbestand 

Röhrichte und Großeggenrieder 

Phalaridetum arundinaceae 

_ Phragmitelum communis 

ITIIIill SCirpetum lacustris 

D Caricetum elatae 

Hochstaudenfluren 

Eupatorium cannabinum-Gesellschaft 

Urtica dioica-Gesellschaft 

Thaliclrum lIavum-Geselischaft 

Reitim Winkl 

Moore - Pino mugo-Shagnetum 

Sphagnelum magellanici 

Rhynchosporetum albae 
Subass. mit Sphagnum cuspidatum 

Grünlandgesellschaften 

FeSluco-Cynosurelum 

Mähweide 

mäßig trockene Ausbildung 

Molinietum caeruleae 

Cirsietum rivularis 
Ausbildung mit Niedermoor-Arten 

Schwimmblatt-Gesellschaften 
Schwimmblan-Gesellschaften der 
Klasse Potamogetonetea 

Vegetationskomplexe 

Sonstiges 

. .t. 
'",, : 

CJ 
Cl 

l:8l 

Gariceturn elatae - PhaJaridetum arulldinaceae 

Garicelurn elatae - Rhynchosporetum albae 

Gariceturn elatae - Molinielurn caeruleae 

Molinietum caeruleae - Phragmiletum communis 

Molinietum caeruleae - Phalarideturn arundinaceae -
Eupalorium cannabinurn-GeseUschaft 

Einzelbäume 

Gewässer 

vegetationsfreie Schonerfläche 

Gebäude 

Ruhpolding 

Das Naturschutzgebiet "Östliche Chiemgauer Alpen" 

- Untersuchungen zu Vegetation und Nutzung -

Vegetationskarte 4 M 1 : 5000 

Transekt Weitsee 

Bearbeitung: Dinger Georg 

Hopfner S1efan 

Schuardt WoJfgang 
Betreuung: Prof. Dr. Kuenne Horst 
Abgabedatum: 01.03.1990 
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Themenkarte 1 MI 25000 
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Das Naturschutzgebiet ·Oestliche Chiemgauer Alpen ' 

- Untersuchungen zu Vegetation und Nutzung -

Themenkarte 3 

Bergmischwald - Verluslflaochen 

Sea'be,lung' Dinger Go<,rll 

Hoplrllll Sllllan 

Schuilrdi VfoUgill'lg 
ßelfeUUflg: Prof. Dr . Kuonno HOllt 
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Bergmlsc:hwald unvera&ntlert 

ßergm;8c:hwa!d~Ver!ust1!aec:1lo 

Z.ueaohlic:he Berm!8c:hwaJd-Flaec:hen 
Jt.heutlgerForslIilJnr lC:hlung 
bestehend aus; ~ 1954 nlc:ht erlasst Besta"nde 

~ Nichl-8ergmisc:hwald H. Del lnltlQll 

LJ<w- fal'llbare SIlane Stand 1954 

HlWplz:lehweg (Sc:hlepperweg) Sland 195" 
HauP\IlehwegSlond 1964 ausgebaut zu 
lkw-Iehlbarer SIro8se 

lkw-fahrbare Strosse nach 1964 erbaut 

Schhlppe/weg nllch 196" erbaut 

Das Naturschutzgebiet 'Oestliche Chiemgauer Alpen" 

- Untersuchungen zu Vegetation und Nutzung .,. 

Themenkarle 5 MI: 26000 

Bergmischwaelder und Erachlie68ung 
- EMw;c klung s8i11954-

8earbel tU(lg; Dinger C300rg 

Hoplner Stelen 
Sc:huil l<l! WOllgang 

Bet'Quung; Prof. Dr. Kuenne Hor.' 



Transekt Sonntagshorn 
Wälder 

-
--

Aposerido-fagetum typicum 

Aposerido-fagetum caricetosum albae 

Aposerido-Fagetum ericetosum herbaceae 

Aposerido-Fagetum caricetosum ferrugineae 

Larici-Cembreturn rhododendretosum 

AnthropoQener Karbonal-lärchenwald 

~I.jcetum el~eagnj 
inJllale Ausbildung 

Salic.etum ela.eagni 
gereifte Ausbildung 

Salicetum elaeagni 
Fichten - reiche Ausbildung 

Fichtenwald-Ersatzgesel lschaft 
beweidete Ausbildung 

Fichtenwald-Ersatzgesellschaft 
aufgelichteter Al tbestand 

~!~~~~~~I~b~-s~:tzgeSeIISChafl 

Fichten-Lärchenwald-Ersatzgesellschafl 

Lärchenwald-Ersatzgesellschaft 

D Buchenwald-Ersatzgesellschaft 

SUbalpine Strauchgesellschaften 

_ Rhododendretum hirsuli 

~ Erico-Rhododendreturn hirsuti 

Alpine Rasen 

Caricetum firmae 

Dryas-reiches Initialstadium 

Caricetum ferrugineae 

Ausbildung mit Calamagrostis varia 

Seslerio-Caricetum sempervirentis 

Calamagroslis varia-Gesellschaft 

Kalkschutl-Fluren und Felsspalten-Geselischaften 

r=J Thlaspietum rotundifolii 

Feinschutlhalden des 
Verbandes Petasilion paradoxi 

Petasitetum paradoxi 

Alpenschwemmlingsflur 
initiale Ausbildung 
Alpenschwemmlingsflur 
Strauch - reiche Ausbildung 

Kalklels-fluren der 
Ordnung Potenlil letalia caulescentis 

Grünlandgesellschaften 

Festuco-Cynosuretum 
Mähweide 

Festuco-Cynosuretum 
mäßig trockene Ausbildung 

Festuca-Cynosurelum 
gestörte Ausbi ldung 

Vegetationskomplexe 

c=J Erico-Ahododendretum hirsuti - Caricetum ferrugineae 

c=J Erico-Rhododendrelum hirsu!i - Caricetum firmae 

c=J Erico-Rhododendretum hirsuti - Thlaspietaha rotundifolii 

c=J Erico-Rhododendretum hirsuti - Potentil letalia caulescentis 

[[[I] Rhododendretum hirsuti - Caricetum ferrugineae 

CJ Caricetum firmae - Caricetum ferrugineae 

~ Caricetum firmae - Seslerio-Caricetum sempervirentis 

Caricetum firmae - Thlaspietaha rotundifohi 

_ Caricetum firmae - Potentilletalia caulescentis 

_ Caricetum ferrugineae - Thlaspietalia rotundifolii 

[[[[[TI Calamagrostis varia-Gesellschaft - Thlaspietalia rotundifoJii 

UIIJ]] POlentilletalia caulescentls - Thlaspietalia rotundifolii 

unzugängliche Bereiche 

<1l 

o 

CI> 

o 

<1l 

Hintere Kraxenbach-Alm 
(verfallen) 

1240 m 

Sonntagshorn 
1961 m 

Augenstein 
1585 m 

Das Naturschutzgebiet "Östliche Chiemgauer Alpen" 

- Untersuchungen zu Vegetation und Nutzung -

Vegetations karte 1 M 1 : 5000 

Transekt Sonntagshorn 

Bearbeitung: Dinger Georg 
Hopfner Stefan 

Schuardt Wollgang 
Betreuung: Prof. Dr. Kuenne Horst 

Abgabedatum: 01.03.1990 
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